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Um die Zukunft der Nation 
Von WOLFGANG HEISE (Berlin) 


Der 13. August 1961 ist ein geschichtlich bedeutsames Datum. Seine Ereignisse 
leiten eine neue Etappe des Kampfes für die Bändigung des deutschen Imperialis- 
mus und Militarismus, für die Sicherung des Friedens in Deutschland und Europa 
ein. Gerade in der Verklammerung der nationalen und internationalen Gegensätze, 
in diesem Zusammenstoß der Gegensätze des Hauptwiderspruchs unserer Zeit 
demonstrierte der 13. August die Bewegung des Kräfteverhältnisses in Deutsch- 
land und in der Welt. 


Die Logik der Wiedererstehung des deutschen Imperialismus als Junior- | 


partner des USA-Imperialismus führte vom Bruch der Potsdamer Beschlüsse über 
die Spaltung und Separatstaatbildung zu den Pariser Verträgen, weiter zur Auf- 
rüstung, Militarisierung bis hin zur unmittelbaren Vorbereitung von Kriegsprovo- 
kationen. Der zweite Weltkrieg ist für die Adenauer, Strauß und Brandt nicht zu 
Einde, die Politik der Stärke ie sie die normale Sprache der; Gewalt in einem fried- 
und gesetzlosen Zustand. 


In Berlin aber wurde ein Schritt der Beseitigung der lebensgefährlichen Reste 


des zweiten Weltkrieges getan, die Bändigung des deutschen Militarismus prakti- 
‘ziert, der gefährlichste Provokationsherd Europas abgeriegelt und der Versuch, 
von Westberlin aus die Deutsche Demokratische Republik aufzuweichen, durch 
Abwerbung, Korruption und Diversion zu paralysieren und auf dem Wege des 
Bürgerkrieges aufzurollen, unterbunden. Die Durchsetzung der nationalen und 
internationalen Souveränität der Deutschen Demokratischen Republik, gestützt 
auf die Mächte des Warschauer Vertrages, erwies sich als identisch mit der Siche- 
rung des Friedens. 

Gegenwärtig überschlägt sich die Kriegshetze im Wahlkampf zwischen Regie- 
rungspartei und Brandt-Mannschaft als Reaktion auf die handfeste Erfahrung der 
Ohnmacht und wachsenden Isolierung der aggressiven Kräfte. Hier vereint sich 
die Enttäuschung über den blutigen Traum von der großdeutschen Neuordnung 
Europas mit der Enttäuschung über den Traum vom amerikanischen Jahrhundert 
der Atombomben, an dem man partizipieren wollte. Die Ultras haben eine Quittung 
erhalten: ihr Verhalten beweist, wie lebensnotwendig für unsere Nation es ist, daß 
sie die ganze Rechnung einst bezahlen. 


Die Macht unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates hat mit ihren Maßnahmen: 


zur Sicherung des Friedens klare Verhältnisse, neue Ausgangspositionen für den. 
Friedensvertrag geschaffen und die Imperialisten gezwungen, sich zur Verhand- 
lungsbereitschaft zu bekennen. Sie hat wieder einmal — und diesmal als bewaffnete 
Macht — bewiesen, daß die Deutsche Demokratische Republik die führende Kraft 
der Nation auf dem Wege ihrer Wiedergeburt ist. 


Blicken wir in die Zukunft, so zeichnet sich hier ein Deutschland ab, das sich, 


‚von seinen Unterdrückern und Verführern, von den Kräften des Imperialismus 
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und Militarismus, von der Herrschaft der Konzernherren und Revanchepol 
den Technikern der Aggression und Menschenausrottung, vom ganzen Regime des 
Imperialismus, wie es seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts mit wechselnd: 
Farben und konstanter Stoßrichtung in zwei Weltkriege führte und heu 
zum dritten drängt, befreit und damit seine Vergangenheit bewältigt hat. D 
wird ein friedliches und demokratisches Deutschland sein — eine Nation, die ih 
reichen schöpferischen Kräfte in brüderlicher Gemeinschaft mit anderen Nationen 
frei entfaltet. Erst diese Befreiung, die für das Staatsgebiet der Deutschen Demo- > 
kratischen Republik abgeschlossen und für Westdeutschland und Westberlin noch” 
vom deutschen Volk erkämpft werden muß, läßt uns die Einheit neu gewinnen. 
Eine andere Einheit ist nicht mehr möglich. 2 
Das ist das Ergebnis der tief im Leben der Nation verankerten historischen 
Gesetzmäßigkeiten der nationalen Entwicklung und resultiert nicht aus subjektiven { 
Wünschen und zufälligen Machtkonstellationen. Das sind die allgemeinen Gesetz- 
mäßigkeiten der gesellschaftlichen Entwicklung in ihrer Durchsetzung unter den 
besonderen Bedingungen der Nation, in unserem Falle der deutschen Nation, wie B 
sie sich in ihrer inneren und äußgren Geschichte geprägt hat. 
Nation aber ist kein Zustand, ER starres Gebilde, die Nation entwickelt und. 
verändert sich, sie ist nur im historischen Prozeß. Die bürgerliche deutsche 
Nation, deren Kräfte von der Bourgeoisie zusammengefaßt und angeeignet wurden, ° 
gehört der Vergangenheit an. Die Einheit, welche die Strauß, Adenauer und der 
amerikanische Vizepräsident Johnson verkünden, ist die Einheit des endgültig. 
vergangenen Herrschaftsbereiches der Konzernherren und Großgrundbesitzer 
‚über ihr menschliches Ausbeutungs- und Kriegspotential. Das ist — konkreter — 
die einheitliche NATO-Herrschaft über alle Deutschen. Nur der Kampf gegen diese 
noch lebende und lebensgefährliche Vergangenheit schafft die nationale Einheit 
neu: und dieser Kampf ist Klassenkampf um die Existenz, Einheit und Perspek- 
tive der deutschen Nation gegen die Kräfte des Imperialismus und Militarismus, 
die — wie alle Klassen, die ans Ende ihrer Herrschaft gelangen — zu kriegerisch- | 
‚abenteuerlichen Gewaltaktionen nach außen und innen, essen das eigene und | 
gegen andere Völker, drängen. | 
Wir wissen, daß Nationen historisch gewordene able Gemeinschaften des“ 
Territoriums, der Sprache, Wirtschaft und Kultur sind. Die Gemeinschaft unserer 
Nation realisiert sich in einer Vielzahl spezifischer Beziehungen und Bindungen, 
deren Elemente in der langen Geschichte des deutschen Volkes auf Grund seines 
inneren allmählichen Zusammenschlusses und seiner äußeren Abgrenzung unter 
Verschmelzung ethnisch recht vielgestaltiger Stämme und Völkergruppen ent- 
standen sind, die jedoch ihre innere Einheit und Festigkeit erst mit der Heraus- 
bildung eines nationalen Marktes im Prozeß der Durchsetzung des Kapitalismus 
gegen den verwesenden Feudalismus gewannen. | 
Aber es wäre falsch, den Charakter der Einheit und die Stabilität der Nation) 
metaphysisch, als etwas Fixes, Unbewegliches aufzufassen. Die methodische Vor- 
aussetzung für eine solche Auffassung ist die Isolierung der nationalen Einheit 
und Verbundenheit von dem sie bestimmenden, formenden und erfüllenden so- 
zialen Inhalt. Ist diese Isolierung geschehen, kann Nation als das gleichsam Ewige 
dem Wechsel der gesellschaftlichen Bewegung entgegengestellt werden. Diese 
Abstraktion, die natürlich bestimmte historische und erkenntnistheoretische 
Wurzeln hat und die unmittelbares Anliegen solcher Klassen ist, die ihre spezi- 
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fischen Interessen, ihren Herrschaftsbestand mit der Ewigkeit der Nation identi- 
fizieren, ist unwissenschäftlich und falsch. Die so verselbständigte Nation muß 
dann aus einer aparten, außerhalb des eigenen sozialen Lebensprozesses liegenden 
Quelle hergeleitet werden, wiez. B. Blut und Boden, die dann zu mystischen Trägern, 
von ihnen abgeleiteter nationaler Psyche, politischer und kultureller Geschichte 
und Tradition werden. 

Nation ist nicht Selbständiges, Absolutes, weder in struktureller noch zeitlicher 
und räumlicher Beziehung. Sie ist die besondere Form, in der sich seit Beginn der 
bürgerlichen Gesellschaft die produktiven Kräfte, Produktionsverhältnisse und 
Kultur entwickeln, die Form, die von diesen als bestimmenden Inhalt geschaffen 
worden ist und — je nach den Bedingungen — im Kommunismus wieder überwun- 
den wird, ohne daß der Reichtum durch sie erzeugter Vielgestaltigkeit verloren- 
gehen kann. Die Frage, worin jeweils die nationale Gemeinsamkeit und daraus 
abgeleitet die Stabilität der Nation besteht, ist somit immer nur historisch konkret 
zu bestimmen. Die Entstehung und Entwicklung der Nation entspringt — unter 
‚jeweils gegebenen äußeren Verhältnissen — der Dialektik von Produktivkräften 
und Produktionsverhältnissen, sie gewinnt ihren Inhalt aus den inneren Klassen- 
beziehungen und den Beziehungen zu anderen Völkern. In diesem Prozeß erst 
bildet sich die Einheit der Nation. Sie trägt deshalb immer einen spezifischen 
Klassencharakter. Sie ist zu bestimmen aus dem Verhältnis der im materiellen 
Lebensprozeß der Nation wirkenden objektiven Gesetzmäßigkeiten und Entwick- 
lungsbedürfnisse zur die nationale Gemeinschaft führenden Klasse. 

Die deutsche Nation bildete sich unter der Führung der Bourgeoisie. Dies ent- 
sprach der objektiven Notwendigkeit der Entwicklung der Produktivkräfte unter 
kapitalistischen Bedingungen. Die Bildung des Deutschen Reiches erfüllte die 
revolutionäre Forderung der Revolution von 1848 auf dem reaktionären Wege . 
der Revolution von oben, der Einheitsbildung auf dem undemokratischen Wege 
des Bismarckschen Bonapartismus, des Fürstenbündnisses, mit dem Ergebnis des 
Primats des militaristischen Preußens über Deutschland. Diese politische Eini- 
gung schloß die demokratische Volksbewegung, deren stärkste und bewußteste 
Kraft schon die deutsche Arbeiterbewegung der Eisenacher geworden war, nicht 
nur aus, sondern richtete sich gegen sie. Die Einigung begann mit der Fortsetzung 
und Verstärkung der Unterdrückung fremder Völker und Nationen, während die 
Arbeiterklasse demokratische Beziehungen zwischen Nationen ‘und Staaten zum 
außenpolitischen Programm erhob und Grundsätze des proletarischen Inter- 
nationalismus verwirklichte. \ 

So sehr also die verspätete Bildung eines deutschen Nationalstaates revolutio- 
näre Bedeutung hatte und einen großen Fortschritt gegenüber der feudalstaat- 
lichen Zersplitterung bedeutete, dem Kapitalismus freie Bahn und der Arbeiter- 
bewegung eine nationale Arena ihres Kampfes verschaffte, war sie doch eine 
Einheit des Herrschaftsbereiches des verbündeten Großgrundbesitzes und der 
Großbourgeoisie über ihre Untertanen, wobei in diesem Bündnis die Groß- 
bourgeoisie im Übergang zum Monopolkapitalismus und Imperialimus in 
einem nach außen wie innen militant antidemokratischen Regime zur führenden 
Kraft wurde. Diese Einheit entstand und entwickelte sich als Negation der pro- 
gressiven, bürgerlich-demokratischen deutschen Nationalbewegung, wie sie von 
der antifeudalen Aufklärung über die deutsche Klassik bis hin zu den revolutio- 
nären Demokraten der 30er und 40er Jahre reichte und dann in der zweiten Hälfte 
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revolutionäre Arbeiterbewegung gerichtet, deren Denker und Führer Marx u 
Engels den demokratischen Einheitsgedanken am konsequentesten und perspekt 
reichsten vertraten. Hier meldete sich schon, bevor die Bourgeoisie herrschen 
. Klasse geworden, das Proletariat als die geschichtlich unvermeidlich sich durch- 
._ setzende führende Kraft der Nation und damit zugleich des spezifisch nationalen. 
 Anliegens an. 
Die Arbeiterklasse wurde Objekt notwendig. zur führenden Kraft der Nation 
als die Lösung des dem Kapitalismus innewohnenden und ihn vorantreibenden 
. Widerspruchs zwischen dem gesellschaftlichen Charakter der Produktion und 
der privaten Aneignung geschichtlich auf die Tagesordnung trat. Sie allein 
- fähig, die Existenz der Nation zu sichern und ihre Kräfte zu unbegrenzter E 
 faltung zusammenzuschließen. Sie wurde subjektiv in dem Maße diese Kraft, 
sie, von ihrer marxistisch-leninistischen Partei Be und geführt, Einhe 
Kampfkraft und Macht gewann. 
In unserer Epoche des Übergangs vom Kapitalismus zum Sozialismus ist die, 
N monopolkapitalistische Führung in den tiefsten antagonistischen Gegensatz zu 
den Lebensinteressen der deutschen Nation geraten. { 
Die bürgerliche Nation ist in sich widerspruchsvoll, von tiefen a 
.  'sätzen zerrissen. Die Bourgeoisie setzt ihr egoistisches Interesse dem nationalen 
. Interesse gleich: was es nur in der Phase des antifeudalen Kampfes war. Beson- 
. ders unter der monopolkapitalistisch-imperialistischen Herrschaft wird die natio- 
' nale Bindung für die Volksmassen zur ideologischen Bindung der Unterordnung 
unter das ihnen feindliche Interesse gerade jener Imperialisten, denen die Natio- 
nalität eine demagogische Phase, deren Kapital kosmopolitisch geworden ist. Es‘ 
sei nur an Krupps Geschäfte vor dem ersten Weltkrieg, an Stinnes als Finanzier‘ 
' der „nationalen Opposition“, d. h. des konterrevolutionären Rechtsradikalismus, 
' und seine gleichzeitigen Angebote an und Verschwörung mit den reizen 
Besatzungsmächten und den USA-Monopolen und an Adenauers Separatismus und 
‚schließlich den offiziellen Verzicht der Bonner Regierung auf nationale re 
tät erinnert. Die nationale Selbständigkeit unserer Nation wurde staatsrechtlich 
. von den westdeutschen Imperialisten der NATO, genauer dem USA-Toperl 
verkauft. Die Einheit unserer Nation wurde gespalten, um die Durchführung der 
Potsdamer Beschlüsse, die Entmachtung des‘ Imperialismus und Militarismus zu 
verhindern, um die Wiedererstehung des deutschen Imperialismus zu sichern. So 
hat sich der Widerspruch zwischen den Interessen der herrschenden Klasse und 
den nationalen Interessen derartig zugespitzt, daß die Unterordnung der Nation. 
' unter diese Interessen bislang mit zwei Weltkriegskatastrophen, deren Umfang 
sich steigerte, mit der Spaltung unserer Nation und schließlich mit der Bedrohung 
. ihrer Existenz durch die Politik der atomaren Aufrüstung und Kriegsvorbereitungs 
bezahlt werden mußte, 
Das Monopolkapital hat die Einheit und Perspektive unserer Nation seinem 
Interesse geopfert. Es hat unser Volk nicht nur unterdrückt, seine schöpferische ; 
. Leistung sich angeeignet, seine produktiven Kräfte ausGründen der Profitsteigerung 
zu Destruktivkräften umfunktioniert, es hat tief zerstörerisch‘auf unsere Nation 
gewirkt, indem es seine ‚Physiognomie, ihm aufprägte. Das Monopolkapital hat 
demoralisierend und bestialisierend gewirkt, hat aus Terror u Komfort, Elend 
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_ und Reichtum, Größenwahn und Sklavengesinnung, Herrenmenschentum und tech- 


nisch perfektem Massenmord, aus pseudogermanisch-vorzeitlichen und mittelalter- 
lichen Illusionen und amerikanisierter Lebensstandardvergötzung ein schauer- 
liches Gebräu angeblich nationaler Physiognomie gemischt und den Eichmann-, 
und Globke-Typ zum Normideal beamtenhaft fleißiger Bestialität erhoben. Es ist 
nur ein Formwandel, wenn den Kreuzen die Haken abgefeilt wurden, die „Missio- 
nen“ des deutschen Volkes je nach Bedarf umtituliert wurden und die Herren- 
menschen von gestern zu Liebhabern der Freiheit — weil ihrer Freiheit — wurden. 
In ihrem Munde wurde Nation zur Bezeichnung des ausbeutungsfähigen und kriegs- 


. technisch einsatzbereiten Menschenmaterials wie des territorialen Besitzes von 


Produktionsmitteln. 
Erfolg konnte die nationale Demagogie der deutschen Imperialisten und ihrer 
Ideologen nur haben, weil der Gedanke der Nation auf Grund des langen Kampfes 
um die Einheit tief in den Massen verankert war, weil im Namen der Nation die 
Volksmassen einen Aufstieg aus Ohnmacht und Degradierung erhofften und weil 
sich an ihn gegenüber der Brutalität des kapitalistischen Alltags die Illusion einer 
wertvollen Gemeinschaft hängen konnte. 
Symptomatisch ist das Schicksal der Nationalhymne: „Deutschland, Deutsch- 
land über alles“. Sie entstand als überschwänglicher Ausdruck eines leidenschaft- 
lichen demokratischen Einheitsstrebens. Doch welch grausiger Totentanz wurde 
von ihr hymnisch begleitet, wie wurden mit dem Gesang von Recht und Freiheit 
beide zu Grabe getragen. Das „Über alles in der Welt“ wurde zum „Über allen“ 
des chauvinistischen Machtkollers. Der Vers vom brüderlichen Zusammenstehen 
ward gesungen, als der beste Teil der deutschen Nation heroisch gegen den Hitler- 
Faschismus kämpfte oder hinter KZ-Mauern schmachtete, als der jüdische Volks- 
teil vergast, die Massen für den Krieg ausgepreßt und gedrillt und dann in ihm 
verheizt wurden. „Brüderlich“ standen zusammen Henker und Opfer, Konzern- 
herren und Arbeiter, Gutsbesitzer und Knechte. Der Ausgebeutete sollte in der 
Illusion, an der großen Macht Großdeutschlands teilzuhaben und von seinem 
Herrenblut durchpulst zu sein, auch das Letzte, sein Leben opfern und dies noch 
mit der Illusion vollbringen, er gäbe es für die Nation. Nur die Profite stiegen mit 
der Zahl der Toten, die Nation steuerte durch Blut und Verbrechen in die Kata- 
strophe, und selbst das irre letzte Aufgebot der Kinder und Greise, die ins Massen- 


grab geführt wurden, hat noch dieses Lied, feierlich-hymnisch, andächtig und” 


geweihte Stimmung erregend, begleitet. ; 
Auch die Brandt-Kundgebung des Hasses in Westberlin endete mit dem 
Deutschlandlied. Und die wilden Anklagen gegen herzlosen „unmenschlichen“ 
Stacheldraht, der den Kriegstreibern den Weg versperrt, beginnen alle mit der 
gefühlvollen Melodie: Wir sind doch alle Deutsche, wir sind doch alle Brüder. 
Die Nation, die hier als brüderliche Gemeinschaft beschworen wird, hat es nie 
gegeben. Sie ist den einen eine Lüge, den anderen eine Illusion. Das Wesen dieser 
Illusion besteht darin, daß sich das „Menschenmaterial“ in brüderlicher Einheit 
mit den Imperialisten versteht. Ohne Befreiung von dieser Illusion ist der Deutsche 
zum Untertan, zum Werkzeug der Totengräber seiner Nation verurteilt. Er ist 
verurteilt, solchen Kräften zu dienen, die seine nationale Existenz, seine Lebens- 
interessen negieren. Dies gilt um so mehr, je mehr Affekte und Emotionen auf diese 
Vorstellung der Nation gesetzt und je ehrlicher diese den Demagogen von der 


- Bonner Regierungsbank, von Presse und Kanzel geglaubt wird. 
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Ist deshalb die Einheit unserer Nation irreal geworden? Die Einheit der von der 
Monopolbourgeoisie geführten Nation existiert nicht mehr. Ein Teil Deutschlands 7 


hat sich von der Herrschaft der Konzernherren und Großgrundbesitzer befreit. 
Hier wurde die Konsequenz der Lehre aus der deutschen Geschichte gezogen, die 


{ N. besagt, daß der Weg des deutschen Imperialismus nationaler Selbstmord ist. Der E* 


Weg vom Sturz, von der politischen und ökonomischen Entmachtung der imperia- 


‚listischen Klassenherrschaft führt notwendig zur konsequenten demokratischen 


A Ordnung und schließlich in den Übergang zum Sozialismus. So hat die Deutsche 


h Demokratische Republik das nationale Bedürfnis der Sicherung der Existenz 
unserer Nation durch Ausreißen der Wurzeln der kriegerischen imperialistischen 
Expansion und damit ein Lebensinteresse der vom Hitler-Faschismus überfallenen 


Völker befriedigt. Sie hat damit die allgemeine Gesetzmäßigkeit unserer Über- 
SR gangsepoche unter den besonderen und sehr schwierigen Bedingungen unseres 

Landes durchgesetzt. Entsprechend der Entwicklung der Produktivkräfte und der 
 Klassenkräfte erwies sich die Arbeiterklasse als führende Kraft, die diese Rolle 


zu gemeinsamer nationaler Front und zum gemeinsamen Aufbau des Sozialismus 

vereint. Das ist der Inhalt des Klassenkampfes der von ihrer revolutionären 

Partei geführten Arbeiterklasse und ihrer Verbündeten in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik. 

or, Der westdeutsche Staat entstand gerade als Staat der Verhinderung dieser Ent- 

"wicklung, gegen die demokratische Gesetzlichkeit der Potsdamer Beschlüsse und 


land. Es gibt nur den Weg der Lösung des Widerspruchs zwischen den Friedens- 
der maximalen Stärkung der sozialistischen Deutschen Demokratischen Republik 


= 


ist der Weg der nationalen Selbstbestimmung. 


gegen die historische Gesetzmäßigkeit, welche die Lösung des Grundwiderspruchs 
in Deutschland erfordert. Es gibt aber kein Zurück zum imperialistischen Deutsch- 


‚darin bewährt, daß sie alle produktiven Klassen und Schichten zusammenfaßt und 


interessen des Volkes und dem Imperialismus und Militarismus: Das ist der Weg 


und des antiimperialistischen Massenkampfes in Westdeutschland. Dieser Weg 


Der Begriff nationaler Selbstbestimmung bezieht sich auf äußere und innere | 


Verhältnisse. Nationale Selbstbestimmung bedeutet, daß die Nation selbst be- 


der Besatzung der westlichen imperialistischen Mächte, frei auch von denen, die 

sie jener Unterdrückung verkauften. Nationale Selbstbestimmung bedeutet aber — 

. und dieser Gedanke wurde schon für die moralische Selbstbestimmung von Kant 

und Fichte auf idealistische Weise gedacht —, daß es sich hier nicht um ein will- 

kürliches Meinen handelt, sondern um die Bindung an das immanente Gesetz, 

' hier aber an die Gesetzmäßigkeit, die der nationalen Entwicklung selbst zugrunde 

liegt und die als nationales Bedürfnis nach Sicherung der Existenz, Einheit und 
schöpferischer Entwicklung drängt. 

Solange Klassen bestehen, hat die nationale Selbstbestimmung Klasseninhalt. 

Sie umfaßt die Dialektik der Freiheit in bezug auf .die in der nationalen Gemein- 


stimmt, wie sie ihr Leben gestaltet, frei von äußerer Unterdrückung, also frei von _ 


schaft zusammengeschlossenen Menschen. Wo das Monopolkapital herrscht, wer- 


den die Arbeiterklasse und darüber hinaus alle werktätigen Klassen und Schichten 


von diesem als fremde und feindliche Macht bestimmt und beherrscht. Wo der 


Imperialismus herrscht, bestimmen die Imperialisten selbst, wird der Nation ihr 
Wille aufgezwungen. Wo Kapitalismus herrscht, sind die Produzenten seinen als 


fremde Macht erscheinenden Gesetzmäßigkeiten unterworfen, die sich unabhängig 
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von ihrem Willen und Bewußtsein in gewaltsamer, katastrophaler Form in Kriegen 
und Krisen durchsetzen. Nationale Selbstbestimmung umfaßt die Totalität der 
inneren und äußeren Beziehungen. Ihr Begriff ist umfangreicher als äußere Sou- 
veränität und Volkssouveränität, die seine staatsrechtliche Seite umreißen. Ihre 
verschiedenen Aspekte können in folgendem zusammengefaßt werden: 

Nationale Selbstbestimmung ist der Prozeß, durch den die Volksmassen, auf 
Grund ihrer wachsenden Macht, entsprechend den objektiven Notwendigkeiten 
ihres gesellschaftlichen Lebens die äußeren und inneren Verhältnisse des natio- 
nalen Daseins bewußt gestalten. Erst der Zusammenhang innerer und äußerer Be- 
ziehungen ergibt einen für die gegenwärtige Epoche des Übergangs vom Kapitalis- 
mus zum Sozialismus sinnvollen Begriff der Selbstbestimmung. Subjekt und 
zugleich Objekt dieser Selbstbestimmung sind die Volksmassen. Diese sind nicht 
als diffuse Massenhaftigkeit im Sinne von Wählerstimmen der parlamentarischen 
Demokratie gemeint. Volksmassen sind vielmehr die ihrer geschichtlichen Interes- 
sen -bewußten, für sie organisiert kämpfenden Klassenkräfte, die fähig und bereit 
sind, den Grundwiderspruch unserer Epoche zu lösen. Es sind die von der revo- 
lutionären Arbeiterbewegung geführten antiimperialistischen Klassenkräfte. 

Selbstbestimmung ist für die Massen nur soweit Recht, als sie die Macht haben. 
Diese Macht ist zunächst eine Frage ihrer Bewußtheit und Organisiertheit, ist 
eine Frage ihrer Aktion, durch die sie ihren Willen gegen den Willen der feind- 
lichen Klasse durchsetzen und die Verhältnisse umgestalten. Nationale Selbst- 
bestimmung ist somit ein historischer Prozeß der Eroberung und Betätigung dieser 
Macht. Seine Bedingung ist die fortschreitende Bewußtheit der objektiven Gesetz- 
mäßigkeiten; denn Blindheit, spontanes Wünschen unterwirft den fremden Ge- 
setzen. Nationale Selbstbestimmung ist der Prozeß, in dem das deutsche Volk sein 


Schicksal in die eigene Hand nimmt und bewußt gestaltet. 


Für Westdeutschland beginnt die nationale Selbstbestimmung mit der Durch- 
setzung friedlicher und demokratischer Verhältnisse, mit der Bändigung des 
Militarismus und Lösung aus dem NATO-Verband. Hier hat sie zunächst einen 
allgemeinen demokratischen antiimperialistischen Inhalt, ist Selbstbestimmung in 
bezug auf die grundlegenden Friedensinteressen der Nation. Von hier aus führt 
sie historisch gesetzmäßig zu einem vereinten sozialistischen Deutschland, das in 
seinem Aufblühen in der sozialistischen Völkergemeinschaft die Selbstbestimmung 
erst voll realisiert. Selbstbestimmung ist somit Prozeß der bewußten Durchsetzung 
der grundlegenden Bedürfnisse unserer nationalen Entwicklung. 

Imperialismus bedeutet Negation nationaler Selbstbestimmung — vordergründig 
im demokratischen Sinne, mehr noch im tieferen philosophischen Sinne. Im Munde 
der Imperialisten dient die Vokabel der Selbstbestimmung der Demagogie der 
Kriegsvorbereitung. Für sie gilt das über die nationale Demagogie Gesagte. 

Die deutsche Nation ist durch die Spaltung nicht in zwei Nationen zerfallen, 
sondern in zwei Teile unterschiedlichen historischen Entwicklungsniveaus. Ihre 
Einheit ist geschichtlich notwendig und möglich, sie ist jedoch kein gegebenes, 
ruhiges Familienband. Die Einheit basiert auf der Gemeinsamkeit der nationalen 
Geschichte, die diejenigen Klassenkräfte erzeugt hat, die in der Deutschen 
Demokratischen Republik gesiegt haben und in Westdeutschland noch ihre 
historische Aufgabe erfüllen müssen. Die Arbeiterklasse, geführt von ihrer 
revolutionären Partei, ist Hauptträger der Existenz, Einheit und Perspektive der 
Nation. Nur sie allein kann alle demokratischen antiimperialistischen Kräfte ver- 
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einen. Sie AN Yen Pe große Blindnie en Friedenskräfte z zu . führer 
‚als einheitliche Macht, die in der Deutschen Demokratischen Republik als Staa 5- 
"macht organisiert ist und in Westdeutschland Verhältnisse schafft, in denen der 
' Wille des Volkes sich durchsetzen kann. Das ist notwendig und möglich. Be. 
Die künftige Verwirklichung der nationalen Einheit hängt ab von derEntwicklung 
M einer einheitlichen revolutionären Klassenbewegung des Proletariats in West- 
‘> deutschland, die im Klassenkampf erstarkt, sich vom Einfluß der feindlichen 
Ideologie und deren Managern in den eigenen Organisationen befreit, fester zu- 
 sammenschließt und alle demokratischen und friedliebenden Kräfte um sich 2 
schart. Sie hängt insgesamt — in bezug auf Ideologie — ab von der Entwicklung 
eines nationalen Verantwortungsbewußtseins bei allen friedliebenden Kräften, 
Es ‚indem sie ihrer-eigenen wohlverstandenen Interessen und damit des Widerspruchs N 
zur Herrschaft des bestehenden Regimes bewußt werden und in Aktion treten. 
. Die Einheit der Nation ist gegenwärtig nicht ein unfaßbares traditionbestimmtes 
"emotional allgemeines Band, ist auch nicht bloße summative Gemeinsamkeit der 
Bewohner sowohl der Bundesrepublik als auch der Deutschen Demokratischen 
Republik, sondern sie beruht auf der realen Möglichkeit jener lebendigen 
Kräfte, deren objektives Interesse die Wiedervereinigung auf dem Wege realer 
Selbstbestimmung ist. Sie ist eine Frage der Macht der antiimperialistischen 
nationalen Front und der Entmachtung des Imperialismus in Westdeutschland. 
. In diesem Kampf, der mit der demokratischen Umwälzung auf dem Gebiet der 
' Deutschen Demokratischen Republik begann, entwickelt sich notwendig ein neues 
demokratisches Nationalbewußtsein. Nationalbewußtsein ist nicht Chauvinismus, 
. nicht Vergötzung eines jeweiligen Machtbestandes des die Nation repräsentierenden 
Staates. Das ist der Boden des Chauvinismus. Nationalbewußtsein ist Bewußtsein 
der Lebensinteressen der Nation in ihrer fortschreitenden Entwicklung. Es hat 
immer einen klaren sozialen Inhalt. Darum müssen wir in der Geschichte der 
deutschen Ideologie zwischen der Entwicklung eines demokratischen National- 
 bewußtseins und der Linie des junkerlich-bourgeoisen Chauvinismus unterschei- 
den. Gewiß finden wir — aus der Situation nationaler Ohnmacht heraus — im 
- Kampf um die Einheit Deutschlands Tendenzen, die das erste mit Phrasen des 
zweiten auszudrücken versuchten und heroische Illusionen ihres Anliegens aus 
den Wäldern Germaniens beziehen wollten: dies kann hier nicht geschildert wer- 
den. Für uns ist wichtig, daß ein nationales Verantwortungsbewußtsein heute 
'  anknüpft an die Linie jener demokratischen Tradition, die seine Tradition ist, 
, und diese Linie — zum ersten Male — zum Sieg in ganz Deutschland zu führen 
- sich verpflichtet weiß. Doch ist heute ein nur spontanes Nationalbewußtsein nicht 
mehr ausreichend: Es braucht ein Minimum elementarer Bewußtheit: so die Ein- 
' sicht in die Notwendigkeit der Sicherung des Friedens, in den antinationalen 
' Charakter der Politik des Imperialismus, in die Notwendigkeit, die Kräfte der 
. Aggression, der Revanchepolitik und des Militarismus zu bändigen. Doch ist dies 
‚ein Übergang dazu, den vollen Inhalt nationaler Bewußtheit zu erreichen, welcher 
sich die Durchsetzung der allgemeinen Weltbewegung zum Sozialismus hin zur 
Aufgabe macht. Denn all ihre Kräfte friedlich entfalten kann unsere Nation erst 
in der Gemeinschaft einer sozialistischen Völkerfamilie. 
Aus dieser Bewegung, aus der Beziehung zum Sozialismus gewinnen wir ein 
neues nationales Selbstverständnis, das Bild derjenigen deutschen Geschichte, die 
wir fortsetzen im. Gegensatz zu den Traditionen des Militarismus, der Knechtschaft 
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und eneehlichkeit. Und diese gemeinsame Breankenhait die im Ringen um 
die Sicherung des Friedens in Deutschland und die nationale Wiedergeburt neu 
erworben und lebendig wird, sie ist es, wie die gemeinsame Aufgabe, die die Einheit 
unserer Nation ideell on und die künftige staatliche Einheit antizipiert und 
das Bewußtsein der Bewegung zu ihr hin bestimmt. Das ist die früher unter- 
drückte, in der Deutschen Demokratischen Republik durchgesetzte und in ganz 
Deutschland noch durchzusetzende Linie unserer Geschichte: jene Linie, die vom 
Bauernkrieg über die 48er Revolution, vom Bund der Kommunisten bis hin zum 
antifaschistischen Kampf in Hitlers Konzentrationslagern verläuft. Das ist die 
Linie unserer humanistischen Nationalkultur, die der Militarismus schändete, die 
unter unendlich widersprüchlichen und qualvollen Bedingungen seit dem Mittel- 
alter sich herausbildete und das tiefste Sehnen und Wollen unseres Volkes in 
klassische Dichtung und Musik und die Gedanken der Philosophie kleidete. Das 
sind die wissenschaftlichen Leistungen und die technische Produktivität unserer 
Nation, die von ihren Verderbern zu Zwecken der Zerstörung und Profitmacherei 
entwertet wurden. Das ist die Gesamtheit jener Kräfte, Ideen, Bestrebungen und 
Bewegungen unseres Volkes, die um die wachsende Macht der Menschen über die 
Natur und die fortschreitende Entwicklung der menschlichen Beziehungen unter- 
einander, um die Befreiung der produktiven lebensgestaltenden Kräfte gerungen 
haben, die gekämpft und gelitten haben für den, Zusammenschluß, für die freie 
Entfaltung unseres Volkes und seinen gesellschaftlichen Fortschritt. 

Hier entfaltet sich die Tradition der deutschen Arbeiterbewegung in der Ver- 
wirklichung der Gedanken von Marx und Engels und wird zum umfassenden Band, 
das das Ganze unseres nationalen, demokratischen und humanistischen Erbes 
umschlingt und weiterführt. Das ist unsere Tradition, die gegen die Linie von der 
Heiligen Allianz bis zur NATO steht. Sie bestimmt unsere Nationalität als ver- 
pflichtenden Auftrag. 

So wird sichtbar, worum es am 13. August ging: um die Sicherung des Friedens, 
um Durchsetzung der Souveränität unseres Staates als der Ausgangsbasis der 
nationalen Wiedergeburt, um die Durchsetzung der Gesetzmäßigkeit unserer natio- 
nalen Entwicklung und damit letztlich um die Zukunft unserer ganzen Nation. 
Was Generationen erarbeitet, erlitten und erkämpft haben, was geschichtlich seit 
dem Mittelalter das Antlitz unseres Landes geprägt hat, was in der großen sozia- 
listischen Zukunft seine Vollendung gewinnen wird: Wir lassen es nicht aufs 
Spiel setzen von einer Handvoll Milliardären, ihren Kreaturen und denjenigen, die 
blind genug sind, ihnen nachzulaufen. 


Politischer Katholizismus und Neokolonialismus 


Von FRANK RUPPRECHT (Berlin) 


In den letzten Jahren hat der politische Katholizismus in Westdeutschland eine 


- außerordentliche Aktivität zur ideologischen und auch organisatorischen Unter- 


stützung des Bonner Neokolonialismus entwickelt. Es erscheint kaum eine Nummer 
der „Herder-Korrespondenz“, des wichtigsten Organs des westdeutschen poli- 
tischen Katholizismus, sowie bestimmter anderer gleichgeschalteter katholischer 
. Zeitschriften, in welchen nicht die Probleme der sogenannten Entwicklungshilfe, 
_ einschließlich der spezifisch klerikalen, behandelt, die Missionsstrategie des inter- 
nationalen und westdeutschen Katholizismus dargelegt und mehr oder weniger 
verhüllte Theorien gegen den nationalen Befreiungskampf in den jungen unab- 
hängigen Nationalstaaten bzw. noch unfreien Länder Asiens, Afrikas und Latein-, 
 amerikas propagiert werden. 


Ein typisches Beispiel für diesen klerikalen Propagandafeldzug war re in. 


vielen westdeutschen Städten gezeigte katholische Missionsausstellung „MISSIO“, 

deren Wirksamkeit im August 1960 auf dem „Eucharistischen Weltkongreß“ in 
München in Verbindung mit einer Vielzahl mehr oder weniger offenen, für die 
Öffentlichkeit wie für ausgewählte Funktionäre bestimmten Veranstaltungen und 
Schulungen einen Höhepunkt erreichen sollte. In der Kongreß-Sonderausgabe von 
„Echo der Zeit“ hieß es: „Die Missio ist eine Heerschau über die vorderste Front 
der Kirche in der ganzen Welt...“ 

Die Aufdeckung der Ideologie, der Kampfrichtung, Ziele, Mittel und Arbeits- 
methoden dieser Front ist eine wichtige Aufgabe aller fortschrittlichen Kräfte, 
‘die den Kolonialismus in allen seinen Formen bekämpfen. Die Missionspolitik 
der reaktionären Kreise des katholischen Klerus ist ein Arm der imperialistischen 
Politik überhaupt. Im Verein mit anderen imperialistischen Regierungen hat die 
Bonner Regierung hief durch nationale und internationale Kreise des hohen 
Klerus ein Mittel in die Hand bekommen, das unter Mißbrauch der Gläubigkeit, 
der Solidaritäts- und Hilfsbereitschaft der Werktätigen für die jungen schwach 
entwickelten Länder, des jugendlichen Tatendranges und der Abenteuerlust voll 
‚und ganz für alle Arten von ideologischer Unterminierung des antiimperialistischen 
Volkskampfes in diesen Ländern eingesetzt wird. Nicht zufällig gibt es in der 
CDU-Bundestagsfraktion eine Reihe Spezialisten auf diesem Gebiet, die seit Jahren 
eine umfangreiche offene und verborgene Arbeit in der Richtung einer völligen 
Synchronisierung der Missionstätigkeit der katholischen und evangelischen 
Kirchen mit der neokolonialistischen Politik der Bonner Regierung und den ent- 
sprechenden Expansionszielen der westdeutschen Monopole entfaltet haben. 

Im System des Bonner Neokolonialismus spielt die Missionstätigkeit des poli- 
tischen Katholizismus eine wesentliche Rolle, und zwar vor allem zu seiner ideo- 
logischen Unterstützung. In Gestalt eines religiös verbrämten Sammelsuriums 
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von antikommunistischen, kosmopolitischen, antidemokratisch-elitären, ja sogar 
rassistischen Gedanken und Theoremen präsentiert der politische Katholizismus 
eine Ideologie, die ein deutlicher Ausdruck der tiefen Krise und des völligen Zer- 
falls des imperialistischen Kolonialsystems ist. Ihre Analyse zeigt einmal mehr, 
daß der Imperialismus trotz aller seiner Anstrengungen nicht in der Lage ist, 
diesen gesetzmäßigen Prozeß der Befreiung der Völker vom Kolonialismus und 
ihre Teilnahme am gesellschaftlichen Fortschritt unserer Epoche aufzuhalten. 

Missionspraxis und Missionsideologie des politischen Klerikalismus waren von 
der Entstehung des kapitalistischen Kolonialsystems an immer die religiös um- 
kleidete Variante des Kolonialismus, eines seiner wichtigsten Instrumente. Die 
katholische Weltmission ist heute — ob die vielen Helfer dieser Sache es wahr- 
haben wollen oder nicht! — ein Teil, eine Seite des politischen Klerikalismus, in 
der sich besonders die enge Verbindung von politischem Katholizismus und Neo- 
kolonialismus offenbart. Die entsprechenden Anschauungen, die vom politischen 
Katholizismus verbreitet werden, sind vor allem Reaktion des imperialistischen 
Neokolonialismus auf das erwachte und sich entwickelnde Nationalbewußtsein der 
jungen Nationalstaaten, verbunden mit einer Scheinanpassung an bestimmte histo- 
risch-politische und kulturelle Entwicklungsbedingungen dieser Völker. 

Der politische Klerikalismus ist vom Imperialismus zu einem der Hauptinstru- 
mente zur Einschleusung des Antikommunismus, zum Export der reaktionärsten 
imperialistischen Ideologien in die jungen Nationalstaaten erkoren worden. Die 
Hauptziele dabei sind: Die Brechung des nationalen Widerstandes. und Kampfes 
der Volksmassen gegen den Imperialismus; die innere Spaltung der national- 
demokratischen Front in diesen Ländern und ihrer politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Bestrebungen; der Kampf gegen den Vortrupp der Arbeiterklasse 
in diesen Ländern, gegen die erstarkenden kommunistischen und Arbeiterparteien; 
die Isolierung der jungen Nationalstaaten vom sozialistischen Lager, ihre Ab- 
wendung von der Politik der friedlichen Koexistenz. 

Zur Erreichung dieser Ziele sind die Leitungen und Hintermänner der katho- 
lischen Missionen ideologisch und auch organisatorisch eng mit dem gesamten 
Regime des internationalen imperialistischen Neokolonialismus verbunden, ins- 
besondere mit dem Regime der jeweiligen Kolonialmacht bzw. mit der an der wirt- 
schaftlichen Ausbeutung des betreffenden Landes und auch militärstrategisch an 
ihm am meisten interessierten neokolonialistischen Macht.” Die katholische Welt- 

- mission ist ein vom politischen Katholizismus unmittelbargehandhabtes Instrument 
zur Durchsetzung der politisch-ökonomischen Ziele der imperialistischen Staaten. 

Worin bestehen die hauptsächlichen theoretischen Argumente des politischen 
Katholizismus, die der direkten und indirekten Unterstützung des Neokolonialis- 
mus dienen? 

1 Es soll natürlich keineswegs bestritten werden, daß viele Katholiken oder andere Christen die 
Mission aus Motiven unterstützen, die nichts mit den in diesem Artikel dargelegten Zielen zu tun 
haben, sofern sie sich überhaupt darüber Rechenschaft ablegen. Das trifft auch für verschiedene 
Wissenschaftler zu, die sich in dieser oder jener Weise mit der katholischen oder auch evange- 
lischen Mission verbunden haben. Und einen solchen Menschen wie Albert Schweitzer, der ja auch 
„missioniert“, muß man grundsätzlich von den Bestrebungen des politischen Klerikalismus 
unterscheiden! 

An dieser Stelle sei erwähnt, daß viele Feststellungen und Verallgemeinerungen in diesem Auf- 
satz — mutatis mutandis — auch auf bestimmte Leitungen und Hintermänner der evangelischen 


Missionen zutreffen. Wir beschränken uns jedoch hier vorwiegend auf den politischen Katholi- 
zismus. 
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Rah NDer theoretische AReensspoakt u bolitidchen Katholizismus im I Er 
die Freiheitsbewegung der vom Imperialismus unterdrückten und bedrohten 
ist die klerikale Gemeinwohllehre oder das sogenannte Gemeinwohlprinzip. Ihr, 
‚heißt der klerikalen Auffassung vom „Gemeinwohl“, ist alles unterzuordnen, daran 
werden die Handlungen ganzer Völker gemessen und bewertet. 
Die Missionsgebetsmeinung des politischen Katholizismus für Februar 1961 e 
Kite Gebetsmeinungen sind häufig nichts anderes als eine Art zentraler Losungen 
des Vatikans zur Unterstützung des Neokolonialismus in religiösem Gewan« 
‚heißt z. B.: „Daß sich die Völker in ihrem Streben nach politischer Freiheit nicht 
von den Absichten leiten lassen, die gegen das Gemeinwohl sind.“ ® Also nicht etwa. 
- die imperialistischen Staaten werden ermahnt, auf Gewaltanwendung, militärische 
Aggression, Mord und Terror gegen die nationale Befreiungsbewegung zu verzich Y 
ten, sondern die um ihre Freiheit kämpfenden Völker, für die doch Be die. = 
"katholische Kirche sehr oft ihr Mitgefühl proklamiert. 
Aus der Formulierung dieser Gebetsmeinung geht hervor, daß die nationale un: 
‚politische Freiheit dieser Völker für den politischen Katholizismus eine unt 
geordnete, zweitrangige Frage ist. Das Streben nach politischer Freiheit und Selb- j 
 ständigkeit ist dem Gemeinwohl unterzuordnen. B 
Es wird jedoch nicht gesagt, wessen „Gemeinwohl“ denn BR. ist, sone # 
yorR zur Verdeckung der tatsächlichen tiefen Gegensätze im Bere Ser 
vom „Wohl und Interesse der menschlichen Gesamtfamilie“ * gesprochen. Sehr | 
aufschlußreich ist die Interpretation der genannten Gebetsmeinung. Es heißt da: 
„Schon die Enzyklika Fidei donum vom Ostertag 1957 warnte vor übereilten 
und leichtfertigen Lösungsversuchen des Freiheitsproblems, die letztlich die Völker 
‘ins Unglück oder in die Knechtschaft führen.“ Und an anderer Stelle: „Das. 
Weltrundschreiben wendet sich im einzelnen gegen die Gewalt (NB: des Fre 2 4 
heitskampfes, nicht etwa seiner Unterdrückung! — der Verf.), gegen einen über- E 
. hitzten Nationalismus, gegen die Verachtung der echten Werte, die das Kolonial- 
 regime, die Einwirkung der westlichen Kultur und vor allem der Missionen N) 
brachten, schließlich gegen den Versuch, Staatsideale zu verwirklichen, die anStelle 
Gottes den allmächtigen totalitären Staat materialistischer Prägung setzen...“6 
Eine solche Erklärung läßt an Deutlichkeit kaum zu wünschen übrig. Nicht due 
‚ weitere Verharrenmüssen im Unglück und in der Jahrhunderte währenden Knecht- 
. schaft wird hier entschieden angeprangert, sondern die „leichtfertige“ Lösung des. { 
 Freiheitsproblems, die — nach der Logik des Klerikalismus — ausgerechnet in den 
"Zustand führen soll, aus dem die ehemaligen Kolonialvölker und noch abhängigen 3 
_ Völker gerade herauskommen wollen! Die Geschichte wird auf den OB Be 


vn sation, die schließlich manche Völker überhaupt nicht et nur stark deziraie 
überlebt haben, stehen mit dem „Gemeinwohl“ nicht im Widerspruch, wohl aber 
der „überhitzte Nationalismus“! 


'® Herder-Korrespondenz. Heft 4/Jg. XV. Januar 1961. S. 158. Diese wie alle Missionsgebets- 
meinungen des Jahres 1961 sind dem Inhalt der Missionsenzyklika „Princeps Pastorum“ Papst 
Johannes XIII. entnommen. Auf dieses Rundschreiben aus dem Jahre 1959, das grundsätzliche E 
‘Bedeutung für die Missionspolitik des Katholizismus hat, wird weiter unten noch eingegangen. 

4 Johannes XXIII. in dem Rundschreiben „Princeps Pastorum“. In: Herder-Korrespondenz. Heft E 

| Jg. XIV. Januar 1960. S. 175 

5 Herder-Korrespondenz. Heft 4/Jg. XV. Januar 1961. S. 158 

6 Ebenda: S. 158/159 
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» Der politische Katholizismus, der sich mit gewissen Veränderungen in seiner 
Missionspolitik den großen Umwälzungen in Afrika, Asien und Lateinamerika 
anzupassen versucht, erweist sich im Kern der Sache als der erklärte und militante 
Feind des revolutionären Freiheitskampfes und der politischen Unabhängigkeit 
der Völker, der er immer war. 

Der historischen Notwendigkeit der raschen und restlosen Beseitigung des 
Kolonialismus stellt der politische Katholizismus die Theorie von der langsamen, 
allmählichen und verzögerten Entwicklung der Kolonialvölker zur politischen 
Freiheit und zur Zivilisation entgegen. Die Kirche und die Mission haben vor . 
allem eine solche Entwicklung zu unterstützen, da sie am geeignetsten zur Er- 
langung des „Gemeinwohls“ für die kölonialen Völker sei. Die gegenteilige, rasche 
und ruckartige Befreiung berge dagegen die größten Gefahren für die jungen 
Staaten in sich. Auf diese Weise versucht der politische Katholizismus dem Pro- 
zeß der Vernichtung des Kolonialsystems den revolutionären Schwung zu nehmen, 
ihn in einen Prozeß des stetigen Reformierens zu verwandeln, wobei in Wirklichkeit 
die Verwandlung des alten Kolonialismus in seine neuen Formen herauskommt. 
Wie der Marxismus-Leninismus an vielen historischen Beispielen nachgewiesen 
hat, ist reformistisches Abwiegeln ein gesetzmäßiges Verhalten reaktionärer 
Klassen gegenüber revolutionären Bewegungen. 

Diese Auffassungen des politischen Katholizismus sind direkt gegen die von 
der Sowjetunion und anderen konsequenten Gegnern des Kolonialismus verfochtene 
Forderung nach der Lösung der Kolonialprobleme und der Überwindung der 
Hauptübel des kolonialen Erbes in einer, nämlich unserer Generation gerichtet. 
Die Realität dieses Vorschlages ist von Politikern, Naturwissenschaftlern und 

Technikern, Ökonomen und anderen Wissenschaftlern vor verschiedenen inter- 
- nationalen Gremien mehrfach bewiesen worden. Die Anschauung von der verzöger- 
ten und allmählichen Entwicklung der um ihre Freiheit und um raschen indu- 
striellen und gesellschaftlichen Fortschritt kämpfenden Völker ist dagegen tief 
wissenschafts- und fortschrittsfeindlich. 

Der Untergang des imperialistischen Kolonialsystems ist ein rascher und 
revolutionärer Prozeß von welthistorischer Bedeutung”, der deshalb schnell und 
mit großer Kraft verläuft, weil durch ihn die Millionenmassen der bisher von der 
politischen Freiheit und von den elementaren Errungenschaften der Kultur fern- 
gehaltenen ehemaligen und noch unterdrückten Kolonialvölker aktiv in den Ge- 
“ schichtsprozeß, ‚in die Weltgeschichte hineingezogen werden und den Charakter 
unserer Epoche mitbestimmen. Es bestätigt sich erneut die von Karl Marx ent- 
deckte Gesetzmäßigkeit: „Mit der Gründlichkeit der geschichtlichen Aktion wird 
. also der Umfang der Masse zunehmen, deren Aktion sie ist.“ 8 
Die „Herder-Korrespondenz“ dagegen ‚schrieb über die Auffassungen der 
" katholischen Missionen im Kongo vor den dortigen revolutionären Ereignissen: 
„In Missionskreisen hat man gesagt, es werde in weiten Gebieten des riesigen 
Landes noch hundert Jahre dauern, bis dies Ziel (die Überwindung der Rück- 


7 Wie tief‘sich diese Erkenntnis bei den Führern der nationalen Befreiungsbewegung der afrikani- 
schen Völker eingeprägt hat, zeigt z. B. folgender Satz aus der Autobiographie von Kwame 
Nkrumah: „Ich habe den Kampf für die Unabhängigkeit der Goldküste niemals als eine isolierte 
Angelegenheit betrachtet, sondern stets als Teil eines allgemeinen welthistorischen Vorgangs.“ 
(In: Schwarze Fanfare. München 1958. S. 259) Ä | 

8 K. Märx/F. Engels: Die heilige Familie und andere philosophische Frühschriften. Berlin 1953. 
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a ee _ dee Verf.) helche ist,“ 9 Wurde hier vielleicht 

'geheuchelten Bedauerns der Wunsch der Neokolonialisten ausgesprochen? 
die gegenwärtigen Verhältnisse im Kongo noch hundert Jahre andauern, u a 
das nicht gerade das Ziel der imperialistischen Politik, der Kuga mit seinen 
Gefährten zum Opfer fiel? k 
Der politische Katholizismus gehört, in erster ie. zu Be anne 
& „Leistungen“ und der Hinterlassenschaft der alten Kolonialmächte und Koloni 
regierungen. Die alten Kolonialregierungen, insbesondere die katholischen, hatt 
den katholischen Missionen große, zum Teil alle Rechte im Bildungswesen der 
Kolonien eingeräumt. Unter Berufung auf diese „Tradition“ kämpfen die Miss 
nen um die Erhaltung und den Ausbau dieser Privilegien. Da die Hauptaufgabe 
des politischen Klerikalismus bei der Unterstützung des Neokolonialismus ideo: 
 , gischer Natur ist und im Zusammenhang damit auf die Erlangung des größtm 
h lichen Einflusses auf das gesamte Bildungswesen der neuen Staaten 1, auf 
Erlangung bzw. Erhaltung eines Bildungsmonopols gerichtet ist, widmet sich 
katholische Weltmission den Widerständen gegen diese Bestrebungen mit 

Bu größten Schärfe. So schrieb die „Agence fides, Documentazione“ am 17. 10. 
über Ministerpräsident Lumumba, der — wie „Die Welt“ am 10. 8. 60 berichtete 


- 


die katholischen Missionen im Kongo. als Spionage- und Diversionsagentur der 
. belgischen Kolonialregierung angeprangert hatte, daß er sich auf den Weg eines“ 
„laizistischen Etatismus“ zerren ließ, „dessen Kennzeichen ein der lateinischen 
 Freimaurerei durchaus würdiger, aus der Mode Bus Antiklerikalismus 
wart: “& 
Mit solchen Argumenten versucht: der politische Katholizismus den jungen. 
Nationalstaaten das Recht abzusprechen, ihre inneren Angelegenheiten, wie zZ. 
"das Schul- und Bildungswesen, selbst zu reßeln. Er vertritt in diesem Zusammen- 
hang auch verschiedene Elitekonzeptionen. Die um ihre Befreiung kämpfenden 
Völker werden als „Halbgebildete“, „Ungebildete“, als „Völker ohne Intelligenz“ vi 
ohne „akademische Bildung“ qualifiziert. Die Tatsache, daß der Kolonialism eg 
die Kolonialvölker mit Gewalt daran hinderte, sich eine eigene Intelligenz he 
-  zubilden, wird jetzt als Grund angeführt, ihn nur ganz langsam und allmä} 
abzubauen. Das ist ein wahrer Teufelskreis der Argumentation! Der politis« 

' Katholizismus tritt dabei für einen stufenweisen Abbau des sogenannten kolonialen 
„Paternalismus“ ein, der „...das eigentliche Problem... jeder gesunden Er- 
. ziehung ist“.1? Auf Grund dieser Theorie wurden z. B. die Ereignisse im Kongo 
folgendermaßen kommentiert: „So drängte namentlich in den großen Städten eine 
‚Bevölkerungsschicht nach oben, die gerade wegen ihrer Halbbildung zu einer- 
Gefahr für das Gemeinwohl wurde.“ 3 „...Halb- und Ungebildeten wurde die 
Entscheidung zwischen ‚Klerikalismus‘ und ‚Antiklerikalismus‘“ zugeschoben.!* 
Die Ursachen des Antiklerikalismus der Kolonialvölker, der ein wesentliches‘ 
Kennzeichen der Krise des politischen Klerikalismus ist, liegen jedoch keineswegs 
' im Bildungsstand dieser Völker begründet. Der Antiklerikalismus ist eine gesetz 
mäßige Begleiterscheinung des kolonialen Befreiungskampfes, ursächlich beding 


er 


9 Herder-Korrespondenz. Heft 4/XV. Januar 1961. S. 159 

10 Diese Linie zieht sich durch alle neueren Missionsenzykliken der Päpste durch. 

4 Herder-Korrespondenz. Heft 4/Jg. XV. Januar 1961. S. 160 f i 
12 Ebenda: $. 159 2 y 
13 Ebenda 14 Ebenda * 
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durch die ar ebnter und jahrhundertelange Verbindung von Klerikalismus und | 


Kolonialismus, die sich tief in das Gedächtnis dieser Völker eingeprägthat. In vielen 


Fällen hat sich selbst-die große Mehrheit der Schüler und Studenten katholischer 


Schulen vom Einfluß des Klerikalismus befreit und beteiligt sich aktiv an der 
Befreiungsbewegung. Führende Persönlichkeiten der Befreiungsbewegung, wie 
zZ. B. Lumumba, gingen aus diesen Reihen hervor. Um sich selbst zu regieren, be- 
dürfen diese Völker keines klerikalen Bildungswesens. Die führenden Persönlich- 
keiten und diese Völker überhaupt lernen ihre Länder nicht durch die Ausbildung 
an katholischen Schulen und Universitäten regieren, sondern indem sie sich die 
politische Freiheit und Macht erobern und sie ausüben. Gerade darin besteht die 


geschichtliche Erfahrung der Arbeiterklasse in den sozialistischen Ländern, die A 


sich heute auf einer anderen Ebene in den jungen Nationalstaaten erneut bestätigt. 

Die gesamte Missionstätigkeit des politischen Klerikalismus ist ein Ausdruck 
der allgemeinen Krise des Imperialismus im allgemeinen und der ideologischen 
Krise im besonderen. Der politische Klerikalismus ist Reaktion auf das Erwachen 
und die Entwicklung des Nationalbewußtseins in den jungen Nationalstaaten und 
in den noch vorhandenen Kolonien. Diese Reaktion richtet sich sowohl gegen den 


antiimperialistischen als auch gegen den antifeudalen demökratischen Inhalt des 


sich entwickelnden Nationalbewußtseins. Demzufolge enthält der politische Kleri- 


kalismus, insbesondere der Katholizismus, neben den Argumenten zur Beweih- 


'räucherung der „zivilisatorischen Mission“ der alten Kolonialmächte auch eine 
Lamentation über die Beseitigung der feudalen Überreste in den neuen National- 
staaten, wodurch die „urwüchsig religiöse afrikanische Seele“ gefährdet werde. 
Diese gegen die Durchsetzung des technischen, industriellen Fortschritts in Afrika 
gerichteten Theorien sind mit einer ausgeprägt antidemokratischen Elitetheorie 
‚und kosmopolitischen Anschauungen verbunden. 

Die Mehrzahl der offiziellen Organe des politischen Katholizismus in West- 
deutschland kann sich kaum genug tun in der Verurteilung und Verunglimpfung 
des „einseitigen“, „übertriebenen“, „fanatischen“ Nationalismus, der überall 
dort festgestellt wird, wo der antiimperialistische Volkskampf besonders konse- 
quent geführt wird. Dabei wird auch die Variante entwickelt, davon abzulenken, 
daß sich die Freiheits- und Unabhängigkeitsbewegungen in Afrika und Asien 
gegen die politische Unterdrückung und ökonomische Ausplünderung durch die 
Kolonialmächte richten. Es wird versucht, sie als eine Art Abwehrbewegung 
gegen „geistige Notstände“ zu interpretieren, die durch den Katholizismus zu 
überwinden seien. Die Ideologen des politischen Katholizismus scheuen sich auch, 
‚nicht, Elemente des Rassismus in einer verfeinerten philosophischen Form neu 
zu beleben. 

In einem auf der Missionsveranstaltung „Afrika und das Kreuz“ auf 
dem Eucharistischen Weltkongreß 1960 in München wurde folgende Auffassung 
gepredigt: „Der Afrikaner hat von sich aus keine Lebensphilosophie entwickelt, 
um all die Schwierigkeiten meistern zu können. Er hat keine ihm eigene Art, den 
Schmerz zu bewältigen; hinter jedem Schmerz sieht er eine Ursache, und zwar 
einen menschlichen Täter, einen Feind. Zwar seien Leid und Schmerz in Afrika 
physischer und geistiger Natur, Hunger und Durst seien akute Notstände, 

“schlimmer jedöch seien die geistigen Leiden: Mißverständnis, Verachtung, Ar 
beutung (!), Ungleichheit (!) und Unwissenheit.“ 5 


45 Siehe: EWK-Pressedienst, Nr. 12 D (Hervorhebungen im Original) 
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Nach diesen ungeheuerlichen Ausführungen ist der Afrikaner ein minderwert 
und gefährlicher Mensch. Er nimmt die ihm zugefügten Schmerzen nicht so einfac 
hin, sondern wagt es, dahinter die Täter, die Kolonialisten zu sehen und sich gege; 
sie zu wehren! Und das wird damit begründet, daß er „von sich aus keine Lebens 
philosophie“ entwickelt habe! Solche Auffassungen stehen keineswegs allein, und 
keine Beteuerungen der Ablehnung der Apartheid-Politik in Südafrika oder ande- 
rerFormen des Rassismus durch den Katholizismuskönnen darüber hinwegtäuschen 

In dem Führer durch die bereits erwähnte Ausstellung „MISSIO“ wird z. B. 
dargelegt, den afrikanischen Völkern fehle „ein tief wurzelnder Kultur- und 
Normenbegriff“, sie seien noch nicht emanzipiert (wovon?), hätten daher no 
kein Recht auf selbständige Existenz, woraus sich die Verantwortung des Westens, 
sie zu dieser Existenz zu führen, ergäbe.!* ; | 

In ähnlicher Manier konnte der belgische Minister Th. Bot in einem Referat 
unter dem Thema „Die Tatsache der Ungleichheit unter den Völkern“ auf diesem’ 
Kongreß erklären, daß den Afrikanern die „öffentliche Meinung“ und der „poli- 
tische Sinn“ vollkommen fehlen. Wie sie ihnen beigebracht werden sollen, das 
haben die belgischen Kolonialisten der Weltöffentlichkeit im Kongo allerdings 
demonstriert. Der politische Katholizismus in Westdeutschland applaudiert dazu. 

Der politische Klerikalismus wird mit vollem Recht als Antikommunismus in’ 
Aktion bezeichnet. Der Antikommunismus ist auch wesentlicher Inhalt der’ 
Missionsstrategie und Ideologie des Katholizismus. Das zeigt sich darin, daß die 
katholische Weltmission als politisches Instrument der imperialistischen Staaten 
gegen den wachsenden Einfluß des sozialistischen Lagers auf die nationale Be- 
freiungsbewegung und die Festigung der jungen Nationalstaaten gebraucht wird. 
In diesen Ländern setzt sich immer mehr die Erkenntnis des tiefen Gegensatzes’ 
zwischen der uneigennützigen Hilfe der sozialistischen Staaten und der „Entwiek- 
lungshilfe“ der imperialistischen Staaten durch. Der politische Katholizismus ver-' 
sucht dem aktiv entgegenzuwirken. 5 

In der Februarausgabe 1960 von „Mann in der Zeit“ — Soldatenausgabe —, 
einem der am meisten scharfmacherischen Organe des klerikalen Militarismus in 
Westdeutschland, hieß es z. B., daß ein „...christianisiertes Afrika... ein zu- 
verlässiger Bundesgenosse und starkes Bollwerk gegen die andrängende rote Flut“ 
sei. Solche klerikal-faschistischen Offenbarungen zeigen, daß die katholische Welt- 
mission dazu beitragen soll, die ehemaligen Kolonialländer bzw. noch vorhandenen 
Kolonien als Reserven der imperialistischen Mächte bei. der Vorbereitung des 
Krieges gegen das sozialistische Lager wiederzugewinnen bzw. zu erhalten. Es 
ist jedoch aussichtslos, die historische Entwicklung umkehren zu wollen. i 

In den ersten Jahrzehnten des Imperialismus waren die Kolonialländer bekannt- 
_ lich eine Reserve und Hinterland der imperialistischen Staaten. Auf dem XXI. 

Parteitag der KPdSU konnte N. S. Chruschtschow mit Recht darauf hinweisen, daß 
die meisten dieser Länder aufgehört haben, es zu sein. Unter diesem Gesichtspunkt 
muß man die Pläne der Missionsstrategie und alle taktischen Maßnahmen ver- 
stehen, die darauf abzielen, eine pseudonationale Inthronisierung und Integration 
des Katholizismus in den Nationalstaaten zu erreichen, um mit veränderten Mit- 
teln und Methoden eine feste Bindung dieser Länder an das imperialistische Lager 
wiederherzustellen. | 
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Worin bestehen die Grundzüge dieser heutigen Missionsstrategie des politischen 
Katholizismus? 

Die strategische und taktische Neuorientierung des politischen Katholizismus 
begann — und allein der Zeitpunkt ist bereits aufschlußreich —, als der beginnende 
Zerfall des Kolonialsystems durch den Einfluß, den die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution auf die koloniale nationale Befreiungsbewegung ausübte, offen- 
sichtlich wurde. So erließ die katholische Kirche bereits im Jahre 1919 programm- 
artige Richtlinien für die „Anpassung an die Entwicklungsstufen der Liquidation 
der Kolonialära“ 17, die Missionsenzyklika „Maximum illud“ Papst Benedects XV. 

Dabei war der politische Katholizismus stets bemüht, eben diese „Anpassung“ 
als ein Instrument zur Verlangsamung dieses historischen Prozesses zu gebrauchen. 
Es ging und geht ihm um eine Anpassung an das ungewollte Unvermeidliche, wobei 
das Tempo der historischen Entwicklung wesentlich unterschätzt wurde. So 
sah sich der politische Katholizismus besonders nach dem 2. Weltkrieg, in der 
zweiten Etappe der allgemeinen Krise des Kapitalismus, als der rasche und aktive 
Zerfall des Kolonialsystems alle. gegenteiligen Berechnungen zunichte machte, vor 
wachsenden Schwierigkeiten und Krisenerscheinungen. 

Der politische Katholizismus versuchte nun, den Einfluß der Weltmission durch 

eine verstärkte und maximale Anpassungspolitik, in bezug auf Afrika auch „Afri- 
kanisierung der afrikanischen Kirche“ genannt, zu erhalten, wobei es sich um die 
Anwendung und den weiteren Ausbau der bereits 1919 gegebenen Linie handelte, 
die nur in den 30er Jahren zeitweilig etwas außer Kurs geraten war, als der 
Vatikan glaubte, daß mit dem Faschismus eine neue Ära des offenen Kolonialismus 
angebrochen sei. 
Am 28. November 1959, zum 40. Jahrestag der Enzyklika „Maximum illud“, 
formulierte der gegenwärtige Papst Johannes XXIII. die Hauptaufgaben der katho- 
lischen Weltmission für die nächste Zeit. Diese sind: Weiterer Ausbau der ein- 
heimischen Hierarchien und Vergrößerung des einheimischen Klerus; ent- 
sprechende Intensivierung der Ausbildung, wobei neben dem Vorrang der geist- 
lichen Bildung eine enge Bindung an die jeweilige soziale und kulturelle Umwelt 
gewährleistet werden soll; größtmögliche Anpassung an die kulturelle Entwicklung 
der Völker und entsprechende Orientierung der Missionswissenschaften; die 
ideologische Durchdringung der heranwachsenden und sich entwickelnden In- 
telligenz der jungen Staaten; breite Heranziehung von Laien zur Entwieklung der 
katholischen Organisationsarbeit und entsprechende Ausbildung von Führungs- 
kräften der katholischen Aktion; Konzentration der materiellen Kräfte auf diese 
Aufgaben und ökonomische Sicherung der Kirche in den betreffenden Ländern 
selbst.!® / 

Die Realisierung dieses Programms wird dem politischen Katholizismus, der 
ständig neue Niederlagen im Kampf um die Erhaltung seines Einflusses hin- 
nehmen muß, jedoch nicht möglich sein. Man kann diese Aufgabenstellung über- 
haupt nur im richtigen Lichte sehen, wenn man die großen Schwierigkeiten, den 
Widerstand gegen die Missionen, die religiöse Gleichgültigkeit der Masse der 
„missionierten“ Einwohner Asiens und Afrikas, vor allem natürlich der Arbeiter 


17 Siehe: Arbeitstagung Ettal des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken. Protokoll. Paderborn 
1960. S. 335 
18 Herder-Korrespondenz. Heft 4/Jg. XIV. Januar 1960. S. 170-180 
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N _ wesens le erdehodend Katicnale un die a von 
schaftlichen atheistischen Anschauungen und der sozialistischen Ideen 
 Entwieklungszentren und andere Erscheinungen, die dem politischen Katholizi 
mus entgegenwirken, berücksichtigt. Der Vatikan versucht vergeblich auf dies 
Ev Wege solche Widersprüche, wie die zwischen den (ehemaligen) Kolonialvölker mm 
"und dem Katholizismus, zwischen nationalen Klerikern, die unter dem Dru K 


.J anne XXI. enthalten viele direkte ad indirekte ii Be) 
vor dem Nationalismus, vor der Hinwendung zu praktischen Maßnahm 
. der inneren Entwicklung der Nationalstaaten, vor der Unterstützung des Ausb, 
- der national-staatlichen Macht. Hinzu kommt, daß es sich bei der Verwirklichı 
dieser Linie keineswegs um einen gradlinigen Prozeß seitens des Weltkatholi 
mus handelt, sondern auf Grund der vielen sich dabei durchkreuzenden Interes 
sich diese Linie auch innerhalb des Katholizismus nur unter größten Schwierig 

_ keiten durchsetzen läßt. ar 
KW Die gegenwärtige Missionspolitik des politischen Katholizismus sieht auch in 
der Anpassung der äußeren Formen der Missionstätigkeit ein wesentliches Mi 
„zur Erreichung der gesteckten Ziele (Architektur, Priestertrachten, Kultfra, 
u.a). Für diese Zwecke wird eine große Anzahl von Spezialisten, wie z. B. Arc 

 tekten, beschäftigt. Geschulte Missionskader, die verschiedene, vor allem intell, 
. tuelle Berufe ausüben können, treten heute mehr in den Vordergrund. Weiterl 
wird versucht, im großen Umfang katholische Laien aus’ den imperialistischen 
_ Ländern zu schulen, die unter welllichet Flagge in den verschiedenen Organi 
‚sationen und i in ihren verschiedensten. re (als ee se Kauf- 


dndern“ en zu RN an von Tnstituten der katholise 
- Mission eingeladen.!? . 
In welchem Maße Rn Kräfte des Rt Katholizismus heute ve. 


N inangen: des Generalsekretärs der EN Gewerkschaften, En 
Vanistendael, der auf der Tagung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken 
‘in Ettal vorschlug, eine sogenannte soziale Grundsatzverfassung für die afrik 
nischen Völker auszuarbeiten, die die Gemeinsamkeiten zwischen den westlicher 
und den afrikanischen Völkern herausstelle und die Gegensätze durch das Christe 
un überbrücken helfe. An diesem Projekt wird bereits gearbeitet. Br wurde als 
‚eine „Strategie des Vorgriffs“ 2° bezeichnet. N 
Mit diesem Projekt soll einer Weiterentwicklung der revolutionären Bewegun 2 
in den jungen Nationalstaaten über die nationaldemokratische Etappe in 
sozialistische „vorgegriffen“ werden. Es ist der Versuch zu einer groß angelegt: 
. Sozialdemagogie zur Abwiegelung des Klassenkampfes, zur Versöhnung der Klas 
Ye ee, zur Drosselung der revolutionären Energien der une Arbeiter ; 


‚1? Siehe: RAN Ettal'des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken. Protokoll S. B53/a54 
20 Ebenda: S. 354 
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klasse dieser Länder. Daß ein gelber Gewerkschaftsführer diesen Vorschlag SR 


zeigt, daß der Opportunismus genau wie der politische Klerikalismus dem Neo- 
kolonialismus der Monopole dienstbar gemacht wird und beide ihr Vorgehen auf- 
einander abstimmen. 


In dem genannten Projekt zeigt sich der scharfe Gegensatz des Neokolonialismus 


zur revolutionären Arbeiterbewegung in den sogenannten „Entwicklungsländern“, 
die Angst vor dem weiteren Erstarken der Arbeiterklasse. In trautem Verein mit 
den echien Verrätern an den Interessen der Arbeiterklasse in den imperialisti- 
schen Staaten ist der politische Katholizismus bestrebt, das gesamte Arsenal des 
antikommunistischen Kampfes aus den imperialistischen Staaten in die jungen 
antiimperialistischen Staaten zu exportieren! In diesem Sinne wird in Publika- 
tionen, Ausstellungen und Tagungen des politischen Katholizismus in übelster 
Manier gegen die „kommunistischen Agenten“ in Afrika und Asien gehetzt, werden 
Führer der Unabhängigkeitsbewegung, beliebige antiklerikale Bestrebungen usw. 
als kommunistisch bezeichnet, um den nationalen Befreiungskampf zu diffamieren. 

Die führenden Kreise des westdeutschen politischen Katholizismus treten nicht 
nur als einfache Helfer des Neokolonialismus, sondern als aktive ideologische und 
auch organisatorische Akteure dieser Bestrebungen auf. Sprecher des deutschen 


Katholizismus forderten auf der genannten Tagung in Ettal eine Aktivierung 


sämtlicher katholischer Verbände für die Propagierung und Unterstützung der 
klerikalen „Entwicklungshilfe“ 2! sowie eine verbesserte Organisation und Zen- 
tralisation dieser Arbeit.°” Der deutsche Katholizismus soll in die vorderste 
Front der katholischen Weltmission. Auch hier ist deutlich die Parallele zu den 
Zielen des westdeutschen Imperialismus erkennbar! 

Die Politik und Ideologie des westdeutschen Katholizismus hat spezifisch 


-revanchistische Züge. Die in seinen Händen liegende Missionstätigkeit soll direkt 


in die Vorbereitung der Aggressionspläne des westdeutschen Militarismus ein- 
bezogen werden. Entsprechend der Konzeption der Vorbereitung eines Atom- 
krieges gegen die DDR und das sozialistische Lager sekundiert der westdeutsche 
politische Katholizismus mit der Feststellung, daß die Missionstätigkeit in Afrika 
und Asien vor allem eine Vorbereitung auf die „Neumissionierung“ der sozialisti- 
schen Länder Europas sei. Die „Königsteiner Rufe“, ein Organ der Untergrund- 
arbeit und Kreuzzugspropaganda des politischen Klerikalismus gegen das sozia- 
listische Lager, brachten diese Konzeption in folgenden Worten zum Ausdruck: 
„Gott kann die Dinge über Nacht wenden... Dann wird sich für die Kirche ein 
Arbeitsfeld erschließen, das ungeheure Ausmaße hat. Der Osten ist wieder für 
Christus zurückzugewinnen... Beten wir aber auch dafür, daß andere junge 
Menschen bereit seien, für eine seelsorgerische Aufgabe in diesen Gebieten sich 
vorzubereiten. Osteuropa wird ein neues Missionsgebiet sein für rg Menschen, 
die ein Wagnis nicht scheuen.“ ? 

Diese Ausführungen zeigen, daß der politische Katholizismus in Westdeutsch- 
land der revanchistische ideologische Stoßtrupp des aggressiven Militarismus sowie 
auch des internationalen Katholizismus ist. Hieß es früher für die Kolonialherren: 
Erst schicken wir den Missionar und ihm auf dem Fuße die Soldaten, so heißt es 


jetzt offenbar: Erst schieken wir die NATO und dann die Spezialisten zur „Neu- 


missionierung“, wobei bestimmte Missionsorganisationen bereits durch Subversion 


1 Ebenda: S. 350 2? Ebenda: 8.353 
= Königsteiner Rufe. Nr. 8/12 Jg. August 1960. S. 227 (Hervorhebungen im Original) 
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das Feld ein wenig vorbereiten können. Der politische Katholizismus hat auch 


keinerlei Hemmungen gegenüber dem demokratischen Völkerrecht. 

Auf welchen schwankenden Füßen jedoch diese Missionspolitik steht, zeigt 
folgender Vorfall: Auf der genannten Ettaler Tagung des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken kam es zu einem aufschlußreichen defaitistischen Vorschlag 
für die katholische Mission. Es wurde der Vorschlag gemacht, weitergehende Ver- 
luste des Arbeitsfeldes der katholischen Mission in Afrika und Asien in Betracht 
zu ziehen und für diesen Fall den Neueinsatz der dortigen Missionare in Süd- 
amerika vorzubereiten.?* 

(Dazu sei am Rande vermerkt, daß sich dort def größte Teil der außereurdl 


"päischen produktiven Kapitalanlagen Westdeutschlands befindet!) Aber abgesehen 


davon, daß diese Überlegungen von der irrigen Annahme ausgehen, in Süd- und 
Mittelamerika könne man mit demFreiheitskampf der Völker leichterfertigwerden, 
kann der politische Katholizismus solche Erwägungen nicht offiziell durchgehen 
lassen. Kurze Zeit nach dem Erscheinen u Ettaler Protokolls rügte dann auch die 
„Herder-Korrespondenz“: 

„Es wäre allerdings eine falsche Nrdsoheekrarogie würde man wegen der sich 
versteifenden Missionslage in Asien und Afrika nun diese Erdteile vorübergehend 
als eine Art von ‚Nebenkriegsschauplätzen‘ der Weltmission betrachten, um alle 
Kraft für die religiöse Hilfe für Lateinamerika zu konzentrieren. Abgesehen 
davon, daß wir nicht wissen... ob ausländische Missionskräfte... noch überall 
unbeschränkt eingesetzt werden können, ist der bestimmende Faktor der Welt- 
geschichte in naher Zukunft der afroasiatische Raum, vor allem Asien...“ > 

Kaum deutlicher als in dieser „Missionstrategie“ zeigt sich, daß die katholische 


- Weltmission ein Instrument des Imperialismus gegen den historischen Fortschritt, 
gegen das sozialistische Lager, gegen den Weg der Völker zur nationalen Un- 


abhängigkeit und Selbständigkeit ist. Dieses Instrument wird von den herrschen- 
den imperialistischen Kreisen nicht aus Nächstenliebe und Hilfsabsichten, sondern 
aus nackter Berechnung der Möglichkeiten, die der Imperialismus noch im Kampf 
um die Verhinderung des gesellschaftlichen Fortschritts in unserer Epoche hat, 
an den vordersten Fronten dieses Kampfes eingesetzt und in die Waagschale ge- 
worfen. 

Während die sozialistischen Länder und eine Reihe konsequent ihre Unab- 
hängigkeit verwirklichender junger Nationalstaaten das Treiben bestimmter Kreise 
der katholischen Weltmission in ihren Ländern bereits beseitigt haben, sind eine 
Reihe anderer Länder deren dunklen Zielen noch ausgesetzt. 

Sehr aufschlußreich ist eine Diskussion sowie die dazugehörige Praxis, die in 
Kreisen des westdeutschen politischen Klerikalismus um eine Definition des Be- 
griffes „Entwicklungsland“ geführt wurde. Der politische Klerikalismus als eine 
religiös-idealistische Ideologie, die die reaktionärsten Geschichtskonzeptionen 
der Vergangenheit exhumiert, ist nicht in der Lage, die historischen Gesetzmäßig- 
keiten unserer Epoche richtig zu erfassen. Seine Ideologen sprechen zwar häufig 
von der Krise der kapitalistischen Welt, ja selbst von der Krise der von ihner 
beherrschten religiös-kirchlichen Welt, aber nach ihrer Meinung ist die alleinige 
Ursache dieser Krise der erfolgreiche Vormarsch des Sozialismus auf der Erde 
die wachsende Kraft des sozialistischen Weltsystems und die große Kraft der so: 


4 Siehe: Arbeitstagung Ettal des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken. „Protokoll. S. 340/34] 
25. Herder-Korrespondenz. Heft 6/Jg. XV. März 1961. S. 257 
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zialistischen Weltanschauung, die immer anziehender auf die Werktätigen der 
kapitalistischen Länder wirkt. 

Sie sind unfähig wissenschaftlich zu begreifen, daß die allgemeine Krise des 
kapitalistischen Systems, der völlige Zusammenbruch des’ Kolonialregimes, der 
siegreiche Vormarsch der sozialistischen Länder im Wettbewerb mit den kapita- 
listischen Ländern objektive Gesetzmäßigkeiten, unvermeidliche Erscheinungen 
unserer Epoche sind und diese Epoche bestimmen. 

Andererseits spiegelt auch der politische Klerikalismus, wie die gesamte imperia- 
listische Ideologie, wenn auch in verkehrter, falscher und verzerrter Form, diese 
Entwicklung in unserer Epoche wider und versucht ihr entgegenzuwirken. Darin 
besteht gerade ihre Funktion, zu versuchen, den historisch unvermeidlichen 
Niedergang des imperialistischen Systems auf diese Weise noch für eine gewisse 


Zeit aufzuschieben. Das zeigt sich auch in der besagten Diskussion. Auf der 


Ettaler Tagung wurde folgendes ausgeführt: „Die Definition, was ein Entwick- 
lungsland ist, erweist sich als sehr unterschiedlich. Manche beurteilen es nach dem 


Pro-Kopf-Einkommen (d. h. ein Pro-Kopf-Jahreseinkommen eines Landes unter 


300 Dollar) oder nach dem Energie- und Stahlverbrauch eines Landes. Mangel 
an Industrie, archaische Landwirtschaft sind weitere Kriterien. Die evangelische 


Ökumene fand für die Entwicklungsländer eine treffende Bezeichnung: ‚Völker 


raschen sozialen Umbruchs‘.“ 26 

Diese Ausführungen sind sehr aufschlußreich. Sie zeigen, daß die imperia- 
listische sogenannte Entwicklungshilfe, einschließlich der klerikalen, unter Er- 
langung der gewünschten politischen Bedingungen und Bindungen gerade in die- 
jenigen Länder gelenkt werden soll, in denen sich eine rasche revolutionäre Be- 
freiung von der kolonialen Unterdrückung und ein Aufschwung der nationalen 
und demokratischen Entwicklung in neuen staatlichen Entwicklungsformen zu 


vollziehen droht, mit dem Ziel, ihr entgegenzuwirken bzw. sie durch enge Bindung 


an die neokolonialistischen imperialistischen Mächte abzufangen. 

Zu diesem Zwecke wurde das Schlagwort von der angeblichen „Entwicklungs- 
hilfe“ erfunden und die Theorie von der „gegenseitigen Abhängigkeit“ der impe- 
rialistischen Staaten und der um ihre völlig selbständige staatliche Entwicklung 
kämpfenden jungen Nationalstaaten entwickelt. Diese „gegenseitige Abhängig- 
keit“, die es im ökonomischen Sinne durch die Entwicklung des Weltmarktes und 
der internationalen Arbeitsteilung natürlich gibt, ist die Verschleierungsthese für 
die einseitige Abhängigkeit, in die eine Reihe Länder heute noch durch die imperia- 
listischen Staaten hineingezwungen wird. Daß die These von der „gegenseitigen 
Abhängigkeit“ gegen die nationale Souveränität und Unabhängigkeit gerichtet ist, 
wurde anläßlich der bundesdeutschen „Afrikawoche“ im vergangenen Jahr von 


Bundestagspräsident Gerstenmaier ausdrücklich betont: Er erklärte, „...daß die 


Zeiten der unbeschränkten nationalen Souveränität vorbei sind und abgelöst 
werden müssen durch eine einsichtsvolle Politik der Interdependenz, der gegen- 
seitigen Abhängigkeit“ ?7. 

Was hat es aber nun mit dem Begriff „Entwicklungsland“ auf sich? Dieser Be- 
griff hält einer wissenschaftlichen Prüfung nicht stand. Alle Völker und alle 
‘Länder der Erde „entwickeln“ sich, das heißt, sie machen Entwicklungsprozesse 
durch, denen die Gesetzmäßigkeiten der in ihnen herrschenden sozialökonomischen 


26 Siehe: Arbeitstagung Ettal des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken. Protokoll. S. 351 
27 Siehe: Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung. Bonn. 22. Oktober 1960 
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ME EU die allgemeinen Gosetzmäßigkeiten unserer 
Een Das BOCH es BERERE BR OUND in ‚der Welt haben bekanntlich 


ne bestoroluien dieser Völker. 
- Der politische Klerikalismus ist also — wie gezeigt wurde — keineswegs eine 
nur passive Kraft, die den neokolonialistischen Bestrebungen imperialistischer 
# _ Regierungen lediglich folgt, sondern er agiert als Stoßtrupp, als Spähtrupp, der 
seinerseits versucht, den ee auf die en Fährte z zu lenken, um den 


Tistischen Systems aufzuhalten. 
Wie verhältnismäßig gründlich und umfassend dabei der Goltissche Katholizis- 
mus als Hauptkraft des Klerikalismus in Westdeutschland an die Unterstützung 
les Bonner Neokolonialismus herangeht, zeigt bereits eine Betrachtung nur der 
hemen der Referate, die in dem ‚Arbeitskreis „Christliche Verantwortung für 
"Mission und Entwicklungshilfe“ auf der Ettaler Tagung des Zentralkomitees der 
eutschen Katholiken gehalten wurden. Sie lauteten: „Die staatliche und inter- 
nationale Entwicklungshilfe“ (Dr. Ernst, Oberregierungsrat im Bundesministerium | | 
für Arbeit und Sozialordnung); „Die Entwicklungshilfe der katholischen Kirche 
Deutschlands“ (Prälat Dossing, Aachen); „Die personellen Hilfen für die Ent- 
wieklungsländer“ (Vanistendael, Generalsekretär der christlichen Gewerkschaften, 
R, Brüssel); ; „Ausbildung katholischer Experten für die Entwicklungsländer“ (Osner, 
a afeiührer der erst neu gegründeten katholischen a für “ 


ER 8 | 
_ Nach diesen Themen cat die leitenden Funktionäre der katholischen | 


Babe das Mitglied des Bundestuebs Dr. Vogel (CDU). Wie ersichtlich, ging es 
mehr um die „Entwicklungshilfe“ als um religiöse Dinge. Es ging um die von der 
IN! Spitze her im wesentlichen bereits vollzogene Gleichschaltung der katholischen 
Re \ Organisationen mit dem neokolonialistischen Kurs der Bonner Regierung. Der Zu- 
" sammenhang zwischen der Missionsarbeit des politischen Katholizismus und der 
imperialistischen Entwicklungshilfe wurde auch unumwunden zugegeben: „Tat- 
‚sächlich sind diese Beziehungen sehr groß, und es wird Aufgabe der Tagung sein, 
sie genauestens zu ee Sie sind nicht nur äußerer, sondern auch sehr 


“ = Siehe Arbeitstagung Ettal des Zentralkomitees der Deren Katholiken, Protokoll. S. 415 


" 
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deuten also auf eine letzte innere Einheit beider Tätigkeiten hin.“ 2? 


So sehr diese „letzte innere Einheit“ religiös verbrämt wird, sie besteht vor 
‚allem im Antikommunismus, wie der „Rheinische Merkur“ am 13. Januar 1961 
ausdrücklich bestätigte: „Nun hat sich das Feld der Missionen . . sozusagen über 
Nacht als Feld weittragender politischer Entscheidungen erwiesen, die auch die 
Mutterländer direkt angehen und in der großen Auseinandersetzung zwischen 
der freien Welt und dem Kommunismus vielleicht den Ausschlag geben können.“ 


Der westdeutsche politische Katholizismus versucht, ein Heer von Kadern für 
diese seine Ziele einzusetzen. Zur Zeit gibt es nach katholischen Angaben über 
11000 katholische deutsche Missionare in der Welt. Dazu kommt eine große 
Anzahl von Hilfskräften. Die Gesamtzahl der katholischen Missionare in Afrika 
beträgt ca. 10000, wovon ein starker Teil deutsch ist. Viele Missionsgesell- 
schaften haben weit über 10 000 Mitglieder aus verschiedenen Ländern. Welchen 
Dienst führende Leute solcher Missionsorganisationen den politischen Vertretern 
des westdeutschen Monopolkapitals leisten, zeigt zum Beispiel folgende Mit- 


innerer Natur.“ „Die Beziehungen von ae Entwicklungshilfe.und Mission 


- 


teilung aus der „Süddeutschen Zeitung“: : „Im Kloster St. Augustin bei Siegburg 


gaben am Mittwoch vier Bischöfe des Steyler-Missionsordens den CDU/CSU-Ab- 


geordneten Majonica, Geiger und Becker einen Lagebericht über die Situation in 
Asien aus katholischer Sicht. Im Hintergrund steht dabei die Frage der Ver- 


teilung der Bonner Entwicklungshilfe an die unterentwickelten Länder. Vom 
Steyler-Orden wurde die Zusammenkunft wie ein Geheimnis behandelt. Es handle 


sich um eine rein private Besprechung, die die Öffentlichkeit nichts angehe, er- 
klärte der Orden auf telefonische Anfrage. Man verweigere daher jede Auskunft.“ ?° 

Um alle Missionsbestrebungen in die gewünschte Richtung zu lenken, wurde 
bereits 1953 in Westdeutschland der’ „Katholische Missionsrat“ geschaffen, und 


1959/60 wurde die „Arbeitsgemeinschaft für Entwicklungshilfe“ mit Sitz in Köln 


als Koordinationszentrale der gesamten Entwicklungshilfe materieller und perso- 
neller Art der katholischen Kirche und Organisationen ins Leben gerufen. Das 
sind jedoch nur spezifische Instrumente. Die Fuldaer Bischofskonferenz, das 
höchste Organ des deutschen politischen Katholizismus, stellt auf dem Wege der 


aktiven Unterstützung des Missionswesens faktisch den ganzen kirchlichen 


Apparat in den Dienst des Neokolonialismus. 


In diesem Jahr wurde von der katholischen Kirche die dritte Fastenopferaktion k 


durchgeführt, die „Gegen Hunger und Krankheit in der Welt“ benannt wurde. 
Durch diese Aktionen wurden bisher über 100 Millionen Mark von den Gläubigen 
gesammelt. Daß dieses Geld durchaus nicht nur für charitative Zwecke verwandt 
_ wird, wurde auf der bereits öfter zitierten Ettaler Tagung zugegeben. Dort wurde 
gesagt, daß es darum gehe, die Kirche, d. h. also die Institution, in den soge- 
_ nannten Entwicklungsländern wirtschaftlich stärker und unabhängiger zu machen, 
was nichts anderes heißen Kann, als daß man sie auf eine möglichst selbständige 
kapitalistische Grundlage stellen will.?! 

Die „Herder-Korrespondenz“ veröffentlichte einen Bericht über die Verteilung 
der Gelder, in dem durch die Blume gesagt wurde, daß mit diesen Geldern auch Per- 


29 Ebenda: S. 334 > 
30 Siiddeutsche Zeitung vom 11. 8. 1960. S. 2 
31 Siehe: Arbeitstagung Ettal des Zentralkomitees Deutscher Katholiken. Protokoll. S. 347 
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sonen und Personengruppen Gefördert werden sollen, die die Entwicklung dies 
Länder in eine dem Westen genehme Bahn lenken.?? F 
. Die „Hilfe“ des politischen Katholizismus ist mit Einmischungen in diei inneren. 
Elesenheibn, mit Verletzungen der Souveränität der jungen Staaten verbunden. 
Die Missionen schleusen die entsprechenden Mittel über ihre eigenen Kanäle in 
die „Entwicklungsländer“ und verbrauchen sie entsprechend ihren politischen” 
Zielen und für charitative Zwecke nur, insoweit sie ihnen dienlich sind. Der Haupt- 


_ gesichtspunkt aller wirtschaftlichen Maßnahmen ist dabei neben den Bestrebun- 


gen, die Kirche in diesen Ländern ökonomisch zu konsolidieren, um dem Schwinden- 
ihres Einflusses entgegenzuwirken, die Erlangung einer größtmöglichen wirtschaft- 
lichen Selbständigkeit und Unabhängigkeit der neuen Staaten zu hintertreiben. Die” 


„Herder-Korrespondenz“ betonte ausdrücklich, daß diese Mittel nicht zur Finan- 


zierung ganzer Projekte verwandt werden dürfen. Darf man diese wirtschaftlichen 
Maßnahmen, die der politische Katholizismus eigenständig trifft, nicht über- 
schätzen, so sind sie andererseits typisch für bestimmte Methoden des Neo- 
kolonialismus. Ob es die Steuern der Werktätigen, die Groschen der Gewerk- 
schafter, die Spenden der Gläubigen sind, alles soll im Staat der Monopole auch 
im Interesse der Monopole seine Verwendung finden. 

Die Hauptfunktion des politischen Katholizismus und politischen Klerikalismus 
überhaupt in bezug auf den Neokolonialismus bleibt jedoch dabei zweifelsohne 
ideologischer Natur. Wie Antikommunismus und politischer Klerikalismus (als 
seine Hauptform in Westdeutschland) in innerer Beziehung vergiftete Pfeile der 


Bourgeoisie gegen die Arbeiterklasse sind, so sind sie in äußerer Beziehung ver- 


giftete Pfeile der imperialistischen Staaten — besonders Westdeutschlands — gegen 
die Völker der jungen Nationalstaaten. Die engen Beziehungen von Neokolonialis- 
mus und politischem Klerikalismus in Westdeutschland zu entlarven, ist eine 
wichtige Hilfe für diese Völker. 


32 Herder-Korrespondenz. Heft 6/Jg. XV. S. 244 


Die Negation der Demokratie in der klerikalen Staatslehre 
Von KARL A. MOLLNAU (Berlin) 


Der demagogische Zentralpunkt der klerikalen Staatslehre ist die Gemeinwohl- 
ideologie; es ist dies ein System von sozialideologischen Anschauungen, das 
darauf hinausläuft, den Führungsanspruch des Imperialismus über die Gesell- 
schaft und die Nation zu begründen, den Imperialismus als eine den Menschen 
von Gott vorgeschriebene Ordnung auszugeben und ihn damit als Gipfelpunkt 
der menschlichen Geschichte hinzustellen. Um die Herrschaft des westdeutschen 
Imperialismu$ über das willkürlich vom Nationalverband abgespaltene Teil- 
gebiet unseres Vaterlandes zu rechtfertigen, verkehren die klerikalen Ideologen 
alle natürlichen Verhältnisse und Sachverhalte, leugnen sie alle Klassengegen- 
sätze des Kapitalismus und behaupten, der Imperialismus diene der Gesellschaft 
und der Nation. 

Die Erzeugung eines solchen falschen Bewußtseins über den westdeutschen 
Imperialismus ist diesen Ideologen vom Boden der westdeutschen Wirklichkeit 
aus nicht möglich. Sie flüchten deshalb in die undurchsichtigen Sphären des 


 Mystizismus. Hier verklären sie dann die realen Widersprüche des westdeutschen 


Regimes und stellen sie in phantastisch-mythologischen Formen auf den Kopf. 
Die Gemeinwohlideologie ist ein Ausdruck dessen. Ihrem Inhalt nach ist sie nichts 
anderes als die naturrechtliche Mystifikation des Imperialismus und seines Staates 
in Westdeutschland. 

Der westdeutsche Imperialismus und seine militaristisch-klerikale Diktatur 
werden von den klerikalen Soziologen und Staatstheoretikern als Hüter und 
Wahrer des „Naturrechts“ und deshalb als eine Ordnung des „Gemeinwohls“ be- 
zeichnet. Sie fassen dabei den Begriff „Gemeinwohl“ nicht im Sinne einer mate- 
riellen Wohlhabenheit oder eines hohen kulturell-zivilisatorischen Lebensstan- 
dards auf, sondern als Inbegriff einer bestimmten ökonomischen, staatlichen und 


- politischen Organisation der Gesellschaft, die von ihnen als die „rechte Ordnung“ 


ausgegeben und im Prinzip mit dem Kapitalismus/Imperialismus identifiziert wird. 

Nach klerikaler Meinung sind unter dem Wort „Gemeifiwohl“ gesellschaftliche 
Zustände zu verstehen, in denen die Unversöhnbarkeit der Klassengegensätze in 
der kapitalistischen Ordnung, der kardinale Antagonismus zwischen den Kriegs- 
interessen der Monopole und den demokratischen Bestrebungen des Volkes durch 
eine „Einheit in wohlgegliederter Vielheit“ ersetzt ist, die jedem „Glied seinen 
ihm zukommenden Platz zuweist“ und eine angeblich göttlich gesetzte „objektive 
Weltordnung“ — eine verschleiernde Formulierung für die Klassenhierarchie des 


so 


Imperialismus — verwirklicht.! je 


1 Sjehe: Pius XII.: Die Friedensordnung der Völker. Luzern 1949. S. 46; A. Rauscher: Subsidiari- 
tätsprinzip und Berufsständische Ordnung. Münster 1958. S. 102 
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Al didse. KON ukeionien gehen von einer logi: EL 
. axiomatisch in den Raum gestellt wird, unbewiesen und unbeweisbs ID 

Kr 'nach soll Gott der Welt und den Menschen strukturell das ‚Prinzip AAbebr 
haben: „Jedem das Seine.“ ? 
Das „Gemeinwohl“ soll gesellschaftlich die Ordnung sein, die den Schön 
laı Gottes, der ie Grundsatz ag haben soll, aULEHEN u ma. 


g eher. Das, was jedem nach dem Cilideute iedenal dns Seine“ zusteht, i 
dasjenige, was sich im Ergebnis der spontan-anarchischen Machtentfaltung dı 
ee durchsetzt: A für die an terroristisc] 


je chen, Katholischen Bischöfe vor einigen J nn in einem Hirtenbrief, der 
für die „staatspolitische Bildungsarbeit“ erlassen wurde, mit deutlichem Bezug 
‚auf den Bonner Staat: „Der Staat ist zum Hüter und Wahrer dieses Gemeinwohls 
bestellt. Darum hat alles staatliche Geschehen ihm zu dienen.“ * Wobei eben dieses. 
„Wort „Gemeinwohl“ ein mystifiziertes Synonym der gegen das Volk und die Nation 
gerichteten expansiven und aggressiven Macht- und Kraftäußerung der Monopole 
‚ist, das ihrer Verschleierung dienen soll. Die These, der Staat müsse Hüter des. 
_„Gemeinwohls“ sein, besagt sonäch, der Staat muß der Aufrechterhaltung und 
-  Machtentfaltung des Imperialismus dienen. Damit ist wichtiges über a Klassen- 
wesen der klerikalen Staatstheorie gesagt. | 
Die klerikale Staatsdoktrin der Bonner Gewalthaber ist Ausdruck ‚des ant- 
_  agonistischen Widerspruchs, der zwischen der militaristisch-klerikalen Diktatur 
und den objektiven gesellschaftlichen Entwicklungsgesetzen sowie dem sie durch- 
 setzenden Handeln der nach Demokratie, sozialem Wohlstand, Frieden und Fort- 
schritt strebenden Volksmassen besteht. Dieser Antagonismus ist einerseits die 
'Daseinsgrundlage der imperialistischen klerikalen Staatslehre und ihr als solcher 
inhärent; andererseits besteht den Kern ihrer Demagogie in der unbedingten 
eehterhaltung dieses Antagonichus. Dies geschieht dadurch, daß die ee 


2 Siehe: J. Fuchs: Lex naturae. Diiskaldart 1955; rise Über die RNIT München 1954 
3 F. Klüber: Grundlagen der katholischen Gesellschaftslehre. Osnabrück 1960. S. 153/54 

 * Herder-Korrespondenz. 1953/54. S. 178 

5 Es sei darauf verwiesen, daß die Staatezwerklehre % vom emeinwohl: von allen kathelschent 
Staatstheoretikern vertreten wird. In diesem Artikel steht aber diese Staatsdoktrin in ihrer 


antidemokratischen und klerikal-faschistischen Interpretation im Mittelpunkt. | 
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| EE stantsdemagogis as Volksmassen daran hindert, sich Me Widerspruchs bewußt 


zu werden und durch eine politische Umwälzung, durch die Errichtung einer 
FE -demokratischen Ordnung den Prozeß seiner Beseitigung einzu- 
eiten 

Die doktrinären albertinisch-thomasischen Ansichten über den Staat den 
Imperialismus nutzbar machend, behaupten die klerikalen Staatstheoretiker, der 
Staat sei deshalb existent, weil er einer dem Menschen von Gott einbegründeten 
„Naturanlage“ entspräche. Die „Naturanlage“, aus der die imperialistische Staat- 
lichkeit ursächlich hervorgehen soll, ist bei den Neothomisten die verballhornte 


‚aristotelische Aussage, wonach der Mensch ein zoon politikon sei. Leo XIII. schrieb 


in seiner Enzyklika Immertalo Dei: „Es ist nicht schwer, das Bild eines Staates 
zu entwerfen, der von der christlichen Weisheit geleitet wird. — Von Natur aus 
ist es dem Menschen angeboren, in der bürgerlichen Gesellschaft zu leben; denn, 


' da ihm in der Vereinzelung die zum Leben notwendige Pflege und Fürsorge fehlt, 


Er 


” 


ebenso auch die Bildung des Geistes und Gemütes nicht möglich ist, deswegen hat 
die göttliche Vorsehung es so geordnet, daß er in ‘eine menschliche Gemein- 


schaft... hineingeboren wurde... Da aber keine Gesellschaft bestehen kann, 
wenn nicht einer an der Spitze von allen steht, der durch kräftigen und gleich- 


mäßigen Impuls einen jeden zu dem gemeinsamen Ziele hinwendet, so ergibt sich 
für die bürgerliche Gesellschaft die Notwendigkeit einer Autorität, welche sie 
regiert; wie die Gesellschaft selbst, hat auch sie in der Natur und somit in Gott 
selbst ihren Ursprung. — Hieraus ergibt sich als zweite Folgerung, daß die poli- 
tische Gewalt an und für sich Gott zu ihrem Urheber hat.“ ® 

Sicher, der Mensch ist ein gesellschaftliches Wesen. Doch aus dieser richtigen 
Prämisse eine derartige Schlußfälge herleiten zu wollen, ist völlig unzulässig. Es 
ist eine rein apologetische Behauptung, „keine Gesellschaft“ könne ohne Staat 
bestehen; die urgesellschaftlichen Forschungen haben eindeutig das Gegenteil 
bewiesen! Damit ist aber auch die nachfolgende Deduktion hinfällig, nach der die 
staatliche Autorität eine Folge der Existenzunfähigkeit jeder Gesellschaft sei. 


Ebenso unhaltbar ist der Schluß, die „staatliche Autorität“ habe in Gott ihren. 


Ursprung, weil die Gesellschaft göttliche Ursachen habe, die wiederum auf jene 


- Naturanlagen zurückgehen, die den Menschen ein gesellschaftliches Wesen sein 


lassen und ihm — dem Menschen — einbegründet wurden. 
Diese nur mühsam durch ein formallogisches Mieder zusammengehaltenen 


falschen Deduktionen identifizieren de facto den Staat mit der Gesellschaft, denn 


nichts anderes heißt die Behauptung, der Staat sei über die Vermittlung der 
Gesellschaft dem Menschen als Naturanlage angeboren. Der Marxismus hat ein- 
deutig nachgewiesen, daß der Staat nicht mit der Gesellschaft identisch ist, son- 
dern auf einer bestimmten Stufe ihrer Entwicklung entstand, und zwar dann, als 


- mit der Herausbildung von Privateigentum sich die Gesellschaft in antagonistische 


"Klassen spaltete. Der Ausbeuterstaat ist Produkt und Ausdruck dieser Klassen- 


N gegensätze, er hat die Aufgabe, die Ausgebeuteten zu unterdrücken. Der Staat ist 


sonach immer ein Instrument der herrschenden Klasse. Im Kapitalismus hat der 
“ Staat immer die Aufgabe, die Massen von der Gesellschaft und ihrer Entwicklung, 
- von der Ökonomie und der Kultur zu trennen und ihre Schöpferkraft in eine De- 
struktivkraft zu verwandeln, die sich gegen sie selbst richtet. Dagegen ist der 


6 Leo XII.: Sämtliche Rundschreiben. Herder-Ausgabe. Bd. II. S. 342 f. 
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sozialistische Staat die bewußte Erhebung der Massen zu der Kraft der gesellsch. | 
lichen Entwicklung selbst, er wird hier zu einem Instrument der Entfaltung der 
produktiven Kraft und des höchsten Bewußtseins. S 
Den imperialistischen Staat Westdeutschlands ursächlich auf ‚Natura 
des Menschen zurückzuführen, seinen Ursprung und seine Entstehung anthro- 
pologisch-theologisch zu mystifizieren, ist der Versuch, diesen Staat aus dem Prozeß 
der gesellschaftlichen Fortentwicklung zu eliminieren und den Anschein zu er- 
wecken, als sei er nicht den Gesetzen des Klassenkampfes unterworfen. gi 
Mit der Letıgnung der Geschichtlichkeit des imperialistischen Staates, seiner 
willkürlichen Abtrennung vom Boden der gesellschaftlichen Entwicklung fallen 
die klerikalen Apologeten der militaristisch-klerikalen Diktatur Westdeutschlands 


' weit hinter die bürgerlich-aufklärerischen Staatsdenker zurück. Die großen Staats- 


philosophen der Aufklärung von Hobbes bis Hegel waren sich im Prinzip darin 


einig, daß der Staat ein Produkt und Instrument des Geschichtsprozesses ist. 


Eine solche Einsicht sucht man in der klerikalen Staatslehre vergeblich, sie 
kann sie auch nicht gewinnen, weil diese Staatslehre Fleisch vom Fleische des 
Imperialismus ist, für den das Anerkenntnis der Geschichte, ihrer Veränderung, 
‚das Eingeständnis des notwendigen Untergangs einschlösse. Die klerikalen Staats- 
ideologen müssen das imperialistische Regime in Westdeutschland hypostatisch 


_ verabsolutieren und im Glorienschein der göttlichen Unveränderlichkeit schildern, 


um gegenüber dem Volk jede demokratische Aktion als frevelhaft, sündig, wider- 
christlich usw. hinstellen bzw. deren Unterdrückung durch den Bonner Staat 
rechtfertigen zu können. Mit anderen Worten: Die klerikalen Theologen stellen 
die militaristisch-klerikale Diktatur Westdeutschlands als den deutschen Gottes- 
staat dar.” 

Indem die klerikale Staatsideologie dem westdeutschen Regime den Status der 
Unveränderlichkeit verleiht, glaubt sie die Bedingungen des Widerspruchs zwi- 
schen dem westdeutschen Staat und dem Volk aufrechtzuerhalten und sich selbst 
vor dem existenziellen Garaus bewahren zu können. Die Projektion der west- 
deutschen militaristischen Diktatur in eine Sphäre außerhalb der Geschichte und 
des Klassenkampfes ist eine Reaktion des Imperialismus auf die demokratischen 
'Volksbewegungen in Westdeutschland und der Versuch, die Ausstrahlungskraft 
des Demokratismus in der Deutschen Demokratischen Republik, in der das Volk 
zum Herren über die Gesellschaft geworden ist und so wirklicher politischer Frei- 
heit gelangte, zu paralysieren. 


Mit der These, der imperialistische Staat sei ein Ergebnis der angeborenen An- 
lagen des Individuums, wollen die klerikalen Demagogen dem Volk suggerieren, 
daß es eine politische Wende in Westdeutschland nicht durch Zurückdrängung 
‚der Monopole und Bändigung des Militarismus erreichen kann, sondern durch 
innere Selbstvervollkommnung, vor allem durch Beten und christliche Gesinnungs- 
reform. Der imperialistische Staat soll in der Sphäre des. Unbewußten, des dunkel 
Geahnten bleiben und nicht in das Spannungsfeld der bewußten demokratischen 
Daseinsgestaltung der handelnden Volksmassen gerückt werden. 


? Einer der führenden Klerikal-Faschisten, der Jesuitenpater G. Gundlach, bestätigte dem west- 
' deutschen Regime, es entspräche voll und ganz den „christlichen Vorstellungen“ und verlangte von 
allen Katholiken eine aktive Unterstützung dieser Diktatur. (Siehe: Rheinischer Merkur vom 
5. Oktober 1956) 
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denen in zunehmendem Maße klar wird, daß eine parlamentarisch-demokratische 
Umwälzung in Westdeutschland Einsichten des erkennenden Verstandes vor- 


aussetzt, denn nur die erkannten Gesetzmäßigkeiten der Wirklichkeit sind die 


Grundlage für eine parlamentarisch-demokratische Praxis, in der die Arbeiter- 
klasse ihre nationale Hegemonie verwirklicht. 

Indem die klerikale Staatsideologie den imperialistischen Staat — seinen Ur- 
sprung, seine Entstehung und Existenz — in eine mystisch- imaginäre Innerlichkeit 


eines „gottebenbildlichen“ Individuums verlegt, predigt sie die totale Unter-- 


werfung der Volksmassen unter die nackte faktische Gewalt des imperialistischen 
Regimes und leugnet die Möglichkeit der Umgestaltung des Staates durch die 
Volksmassen. 
Das heißt aber, dem Volk das Recht abzusprechen, einen Staat, der im Inhalt 
oder in der Form nicht mehr seinem Willen entspricht, abzuändern bzw. zu stürzen. 


Das Problem der Identität des Staatswillens mit dem Willen der Bürger wird für e 


bedeutungslos und nichtig erklärt, was auch haargenau der imperialistischen 
Praxis entspricht. Die Staatsgewalt geht nicht vom Volke, sondern von den Mono- 
polen — klerikal gesprochen von Gott — aus, der Staat steht nicht in der Verant- 
wortung des Volkes, sondern in der Verantwortung der Monopole, er ist ihnen 
untergeordnet. Das ist aber nichts weiter als ein mit monopolistischen Vorzeichen 
wiederauferstandenes mittelalterliches Gottesgnadentum. Und in der Tat: Die 


 klerikalen Staatsideologen stehen seit eh und je auf der Position des Gottesgnaden- 
'tums, nur daß im Mittelalter der Inhalt dieser religiösen Verbrämung aus feu- 


dalen Klasseninteressen bestand, während es heute kapitalistisch-imperialistische 


sind. Das Prinzip der Volkssouveränität — einst von bürgerlich-revolutionären 


Ideologen entwickelt — findet in der klerikalen Staatslehre keinen Platz. Der 
Imperialismus, der die Negation der Demokratie überhaupt ist, kann dieses 


ß Prinzip nicht gebrauchen; 'seine klerikalen Skribenten negieren und bekämpfen 
es deshalb wütend. 


Mit der Outer. der Menschen auf angebliche „Staatlichkeitsanlagen“ in 
ihrem Inneren sollen die demokratischen und nationalen Kräfte verwirrt werden, 


Walter Ulbricht wies auf der Babelsberger Konferenz auf diese Zusammen- | 


"hänge hin, wenn er sagte: Der politische Klerikalismus lehne die Volkssouveräni- 
tät sb, „weil die Verwirklichung dieses Prinzips das Ende der ökonomischen und 
politischen Herrschaft des Finanzkapitals bedeuten würde. Die Imperialisten 
befürchten, das Volk könne mit seinem Recht ernst machen und auf Grund der 
ihm zugesagten Souveränität die Entmachtung seiner Ausbeuter und Unterdrücker 


“ durchsetzen, sie wollen vermeiden, daß sie von den Werktätigen für ihre volks- 


feindliche Politik zur Verantwortung gezogen werden“ 8, 


Die westdeutsche klerikale Staatslehre begann den forcierten Kampf gegen 


& die Volkssouveränität mit dem Beginn der Remilitarisierung. Das war kein Zufall, 


sondern ein Ausdruck des schnellen Abbaus der Demokratie, der zwangsläufig 


als Folge des Ausbaus der militaristischen Positionen einsetzte. Der bereits ge- 


nannte Staatshirtenbrief, 1953 erlassen, war dazu gleichsam der bischofsamtliche 


' Befehl. Eindeutig stellten hierin die Bischöfe fest, daß die Staatsgewalt in der 


FR; u Naer 


Bundesrepublik nicht vom Volke ausgehe, sondern von Gott (sprich, den Mono- 


- 8 W. Ulbricht: Die Entwicklung des deutschen volksdemokratischen Staates 1945 bis 1958. Berlin 


1958. S. 609£. 
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alas). und folgerecht heißt es a daß „nicht der Volkswille letzte Rechtoqu 
und Richtschnur für die Ausübung der Staatsgewalt“ sei.” { 


Gleichzeitig gaben die Bischöfe die taktisch-methodische Linie an, wie die Be- 


Bis 52 kämpfung der Volkssouveränität — der Demokratie — zu geschehen habe. Sie 
"4 forderten, gleichsam die Demokratie Den „Demokratie“ aufzuheben und zu be- 
. kämpfen. « 


# 


Wr Der ideologische Kampf, den der politische Klerikalismus in -Westderitschlani 
HER gegen die Demokratie führt, ist ein integrierender Bestandteil der Faschisierung. 
RE Diese Faschisierung geht bekanntlich nach bundeseigenem Patent vor sich; die 
Bun differentia spezifica, die das bundeseigene Faschisierungspatent gegenüber den 
2... nazistischen Methoden aufweist, müssen deshalb zwangsläufig auch ihren Aus- 
druck in der-ideologischen Bekämpfung der Demokratie durch den politischen 
Klerikalismus finden. 
Die Kompromittierung der nazifaschistischen Herrschaftsmethoden und Ideo- 
logie in den Augen des Volkes und großer Teile der Weltöffentlichkeit zwingt das 
deutsche Finanzkapital dazu, formal modifizierte Methoden des Terrors und 
‚scheinbar neue Demagogieschemata zu entwickeln, um die offen terroristische Dik- 
tatur der reaktionärsten und aggressivsten Teile der Finanzoligarchie aufzurichten. 
Es versteht sich, daß sich dabei das Finanzkapital auch Erfahrungen zunutze 
macht, die es während der Hitlerzeit sammelte. 
Die differentia spezifica der bundesdeutschen Faschisierung bestehen ber ic 
der Staats- und Demokratiefrage darin, daß sie hinter einem System „rechts- 
staatlicher“ pseudodemokratischer Mittel und Methoden vonstatten geht, daß die 
: klerikal-faschistische Ideologie den Demokratiebegriff naturrechtlich entmannt 
R und ihn mit imperialistisch-militaristischen Inhalten auffüllt. Das ermöglicht 
BE . den bundesdeutschen Gewalthabern, latthals von Demokratie und Rechtsstaatlich- 
Ve keit zu schwatzen, tatsächlich aber die Demokratie zu vernichten. 


BR... In den dreißiger Jahren konnte sich der deutsche Imperialismus noch erlauben, 
"ER die bürgerliche Formaldemokratie im offenen Angriff durch die Hitlerleute liqui- 
dieren zu lassen. Der Imperialismus hatte damals noch die dominierende Rolle. 
in der Welt inne, und in Deutschland lag noch die ganze Nation unter seiner Bot- 
mäßigkeit; das sozialistische Weltsystem hatte sich noch nicht herausgebildet. 
a Entsprechend brutal und offen antidemokratisch war denn auch die nazistische 
Er Staatsdoktrin. Die Nazis, die im Unterschied zu‘ den Klerikalfaschisten den 
imperialistischen Staat rassistisch mythologisierten und ihm demagogisch den 
Zweck zuwiesen, das „allgemeine Wohl“ der arischen Rasse zu gewährleisten, for- 
derten bekanntlich den absoluten Führerstaat. Die „Begründungen“, die die Nazis 
für ihre Staatsdoktrin, besonders für ihren Antidemokratismus, gaben, stimmen in 
Ve ihrer demagogischen Grundstruktur allerdings mit den politisch-klerikalen An- 
en) schauungen überein, was ein Ausdruck der Wesensidentität zwischen Nazi- und 
Ber Klerikalfaschismus ist. 


Auch Hitler bekämpfte die Demokratie im Namen der Person. Er meinte, die 
„völkische Weltanschauung“ habe von der „marxistischen grundsätzlich zu unter- 
scheiden, daß sie nicht nur den Wert der Rasse (bei den Klerikalen heißt es: des 
Gemeinwohls! — der Verf.), sondern damit auch die Bedeutung der Person er- 


% Herder-Korrespondenz. 1953/54. S. 177 
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kennt...“ 10 Der Nazismus lehnte den „demokratischen Massengedanken“ ab, und 


das Restinee seines staatstheoretischen Barbarismus lautete: „Die beste Staats- 
verfassung und Staatsform ist diejenige, die mit natürlicher Sicherheit die besten 
Köpfe der Volksgemeinschaft zu führender Bedeutung und zu leitendem Einfluß 
bringt... Der Staat muß in seiner Organisation, bei der kleinsten Zahl der Ge- 
meinde angefangen bis zur obersten Leitung des gesamten Reiches, das Per- 
sönlichkeitsprinzip verankert haben. Es gibt keine Majoritätentscheidungen .. 
der Grundsatz, der das preußische Heer seinerzeit zum wundervollsten Instrument 
des deutschen Volkes machte, hat im übertragenen Sinn dereinst der Grundsatz 
des Aufbaus unserer ganzen Staatsauffassung zu sein: Autorität jedes Führers 
nach unten und Verantwortlichkeit nach oben.“ !! 

In dem Maße, wie die Bewußtheit der Völker wuchs, mußte dieser offen 
brutale Antidemokratismus des Imperialismus zu einem versteckten umgewandelt 


. werden. Das Ergebnis des zweiten Weltkrieges war hier die Zäsur. Der Sieg der 


Völker unter Führung der Sowjetunion über die Hitlerbarbarei war ein gewaltiger 
Triumph der Ideen der Demokratie und des Fortschritts, war ein Triumph des 
Marxismus-Leninismus. Der Kapitalismus trat in die Periode der verschärften 
Krise ein, in der seine’ Vormachtstellung in der Weltpolitik unweigerlich ihrem 
Ende entgegengehen mußte. Von der Niederlage des Imperialismus im zweiten 
Weltkrieg gingen mächtige Impulse zur Aktivierung und Befreiung der Völker 
aus. Das Kolonialsystem verfiel rasch, zahlreiche Nationen führten die sozia- 
listische Revolution durch und errichteten die Diktatur des Proletariats. In den 
kapitalistischen Ländern spitzte sich der Widerspruch zwischen Kapital und 
Arbeit zu, der wissenschaftliche Sozialismus gewann noch mehr Anhänger, und die 


_ proletarische Klassenerziehung machte dank der zielgerichteten Tätigkeit der 
“internationalen Arbeiterbewegung einen Sprung nach vorn. 


Diese neue Situation fand ihren Niederschlag in der bürgerlichen Tea 


Pius XI. beschäftigte sich in einer richtungweisenden Rede zum Weihnachtsfest 


1944 — der Nazifaschismus war schon in Agonie verfallen — mit dieser Proble- 
matik. In apologetischer Vorausschau und aus tiefer Sorge um die Zukunft des 
Imperialismus verlangt er eine ee Umgruppierung und zeitgemäße Neu- 
orientierung der imperialistischen Kräfte.!? 

Der Papst spricht vom Kriege, der zu einem Erwachen der Völker geführt und 
den Menschen die Überzeugung gegeben habe, daß der Krieg nicht zustande 
gekommen wäre, wenn die Massen die imperialistischen Regierungen daran 
gehindert hätten. Sodann konstatiert der Papst ein tiefes demokratisches Ver- 
langen in den Völkern und entwirft ein Programm, wie man die demokratische 


> 


10 A, Hitler: Mein Kampf. München 1933. S. 500. In klerikal-faschistischer Stilisierung heißt das 
gleiche so: „Da schließlich der Mensch als Person auch unmittelbar Träger von Rechten. ist, ergibt 
sich, daß sowohl Privatwohl wie Gemeinwohl, insofern sie in der Person wurzeln, Bakurrechuliee 
und positiv auch Rechtsordnung bedeuten. Unter dieser Rücksicht hebt sich aber auch das Gemein- 
wohl vom Privatwohl ab, da es in der Dynamik der Entfaltung menschlicher Rechtsbeziehungen 
das harmonische Zusammenspielen von ausgleichender, verteilender und gesetzlicher Gerechtigkeit 
wahrt, also die Wahrung der Gesellschaftlichkeit als soleher und der mit ihr gegebenen Freiheit 
und Gleichheit aller als Personen fordert und schützt.“ G. Grundlach. Staatslexikon. III. Bd. 
Freiburg 1959. Sp. 738 

Ebenda: S. 500/501 

Pius XII.: Gerechtigkeit schafft Frieden. Hamburg 1946. S. 94-114; Pius XII: Demokratie und 
soziale Neuordnung. Luzern 1945. S. 18—31 
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Das, was der Papst} im Jahre 1944 als „Grundlehren über as Kae Demokr 
über den Äther anbot, ist heute ideologische Grundlage für die „nur not 
_ unter parlamentarischen Formen versteckte klerikal-militaristische Diktatur | 
aktionären und revanchistischen Kreise des deutschen Imperialismus“. 13 
Im Rahmen des klerikalen Faschisierungsprozesses haben die westdeu 
"klerikalen Ideologen das päpstliche Grundschema über die „wahre Demokra 
ausgebaut, um in vorsätzlicher Reaktion auf die marxistisch- Jeninistische St: 
theorie und a Staatspraxis in der Deutschen Demokratischen ae 


Ve sagen zu müssen, sondern sogar die Einrichtung einer faschistischen Diktatu 
Ei „Sicherung der Demokratie“ auszugeben. 

Pius XI. geht in der genannten Rede von einer foststelung Ten XII. E 
"nach der Demokratie möglich sein soll und sogar die Segnung der Klerikale 
. erhält, wenn „die katholische Lehre über den Ursprung und die Pen 

‚ staatlichen Macht gewahrt bleibt“ !*. ” 

Die klerikale Lehre über den Ursprung des Staates ist durch Ge durch a 
demokratisch. Die Konsequenz aus der These, nach der alle Staatsgewalt von G tt 
‚ausgehe, ist, „daß neben Gott das Volk keinen Platz hat“.!? Dem Volk aber 
jegliches Mitspracherecht in Staatsangelegenheiten, abzusprechen, von seinem 
‚staatlichen Selbstbestimmungsrecht gar nicht zu reden, heißt, die unumschrä 
Herrschaft der Monopololigarchie zu sanktionieren, ja sogar die faschist 
Terrordiktatur zu rechtfertigen. Wo im Imperialismus das Volk nicht ist, la 
Te 
; 


herrschen Willkür und Terror der Monopole. Hier offenbart die klerikale Leh 
_ über den Staatsursprung ihre faschistische T, ndenz. .)s.; 
In der klerikalen Demokratie-Auffassung, die die eh ausdrücklich z 
N Hauptfeind der Demokratie erklärt, ist das Volk Objekt des imperialistise 
‘ Staates, der nach Pius XII. von „Männern mit tiefer christlicher Gesinnung“ 
_ beherrscht werden müsse. Den Massen, vor allem den Gläubigen, wird dadurch 
erschwert, die gegen sie selbst gerichtete Tätigkeit der imperialistischen Gewalt- 
 haber zu durchschauen, denn die imperialistischen Gewalthaber tarnen ihre 
 Schandtaten mit Hinweisen auf ihr „Gewissen vor Gott“. In den klerikal- faschisti- 
schen Elitekonstruktionen von einer Herrschaft „auserlesener“ klerikal gesinnter 
Männer, die das Naturrecht und seine Erfordernisse erkennen und die die dazu 
ie 'ünvermögenden, nicht „sachkundigen“ Werktätigen führen sollen, scheint deut- 
"lich das Hinüberwachsen des Monopolkapitalismus in den staatsmonopolistischen 
- Kapitalismus hindurch. Die Herrschaft der „sachkundigen“, dem klerikalen 
"Naturrecht verbundenen, christlich gesinnten Männer, das ist die Herrschaft der 
. Monopole und deren Vertreter, die sich mit dem Staat liiert und ihn sich unter- 


\ 


13 Eh öseh des Politbüros des ZK zum zehnten Jahrestag der Gründung der Deutschen Demokratischen 
Republik. In: Einheit, Heft 3/1959. S. 1251 N, 
14 Pius XII: Gerechtigkeit schafft Frieden. S. 97 


15 W., Ulbricht: Die Entwicklung des deutschen volksdemokratischen Staates 1945 bis 1958. 8 609 
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geordnet haben. Auf diesem Hintergrund wird der Grundsatz „Alle Macht geht 
vom Volke aus“, zu dem die Imperialisten sich formal zu bekennen gezwungen 
sind — auch im Bonner Grundgesetz (Art. 20/2) steht er ja bekanntlich —, nicht 
„plebiszitär“, sondern „repräsentativ“ interpretiert; die Volksdemokratie wird 
bekämpft, die Repräsentativdemokrätie gefeiert. Das Volk hat nicht die Aufgabe, 
den Staat durch die Einsichten in die gesellschaftlichen Gesetzmäßigkeiten zu 
schaffen und auszugestalten, sondern nur in manipulierten Wahlen den jeweiligen 


. imperialistischen Gewalthaber zu „bezeichnen“. 


In seiner bereits zitierten Weihnachtsansprache meinte Pius XII., daß die 
klerikale Lehre die Demokratie billige, wenn die klerikale Lehre von der An- 


"wendung der staatlichen Macht gewahrt bleibe, d. h., wenn die Postulate des 


naturrechtlichen „Gemeinwohls“ gewahrt bleiben. 
DiesePostulate sind nichts anderes als der ideologischeReflex derblind waltenden 


Gesetze des Imperialismus, sie sind die theoretische Rechtfertigung der Macht- 


entfaltung der Monopole nach innen und außen. Mit Hilfe dieser klerikalen Kon- 


struktion ist die Aushölung der Demokratie perfekt. Es ist ein Demokratie-Begriff 
entstanden, der mit imperialistischem Inhalt erfüllt ist. Das Imperialistische und 


‘ Antinationale ist pauschal mit dem Demokratischen identifiziert. 


_ antidemokratischen Weihnachtsbotschaft zuwege brachte, in ihrer ganzen infam- 
"imperialistischen diktatorischen Tragweite klar: Er sagte dort, „daß die Demo- 


N 


Auf diesem Hintergrund werden die Auslassungen Pius’ XII., die er in seiner 


kratie im weiteren Sinne genommen verschiedene Formen zuläßt und sich in 
Monarchien wie Republiken verwirklichen läßt“ 16, | 

Ganz recht! Diese „Demokratie“, die Herrschaft der Monopole, die Unter- 
ordnung des Staates unter das Finanzkapital, ist auf diese Weise möglich; und 


- nicht nur auf diese Weise, sondern auch in einem faschistischen Regime, und zwar 


dort am perfektesten, das hat die Hitlerdiktatur bewiesen. 

Mit der Konstruktion „Demokratie gleich Naturrecht gleich Gemeinwohl“ soll 
die vom Finanzkapital angestrebte Unterwerfung des Volkes unter die imperia- 
listische Staatsmaschinerie zustande gebracht werden; mittels der naturrechtlichen 
Gemeinwohlideologie und ihrer Staatsdoktrin soll die Herrschaftsentfaltung der 


militaristisch-klerikalen Diktatur in eine juristische Verpflichtung umgemünzt 
- werden, die dürch die Hand des. Schöpfers präjudiziert wurde. 


Die klerikale Naturrechtslehre, die klerikale Lehre vom Gemeinwohl als Staats- 
zweck legalisiert heute in Westdeutschland die faschistische Negation der Gesetz- 
lichkeit und ermöglicht es dem Monopolkapital, im Namen der „Rechtsstaatlich- 


- keit“ zu faschistischen Methoden zu greifen; sie ist die ideologische Grundlage 


für das System des justiziellen Terrors und für die strafrechtliche Verfolgung 
der nationalen und demokratischen Gesinnung. Die klerikalen Naturrechtspostu- 


_ late ermöglichen es den Gerichten, sich über das Grundgesetz und die Gesetze 


hinwegzusetzen, und zwar im Interesse des imaginären „Gemeinwohls“. Nicht 
mehr die im Gesetz beschriebene verbrecherische Handlung ist der Maßstab der 


- politischen Strafjustiz, sondern die dem imperialistischen „Gemeinwohl“ wider- 


sprechende Absicht der nationalgesinnten Demokraten, womit der Grundsatz der 


Gleichheit aller Menschen vor dem Gesetz aufgehoben ist. Dieser rechtsphilo- 


16 Pius XII.: Gerechtigkeit schafft Frieden. S. 2 


17 U, Krauthausen: Braucht die Bundesrepublik ein Notstandsrecht? In: Neue Ordnung. Heft 4/1960. 


S. 255 ff. 
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sophische Aspekt der klerikalen Gemeinwohlideologie macht da rich 
imperialistische Ermessen zur Grundlage der Rechtssprechung in Westdeutsch- 
land. 
Von welchem Ausmaß die gesetzlose faschistische Willkür ist, die das klerikale 
Naturrecht in sich birgt, zeigt ein Aufsatz über die Frage, ob in der Bundes- 
republik ein Notstandsgesetz nötig sei.1? Hier wird festgestellt, daß „der Bundes 
republik ein Notstandsgesetz naturrechtlich zusteht“ und daß dieses eigentlich 
gar nicht mehr, weil es bereits „überpositiv“ existiere, umschrieben werden. 


| _ müsse, denn: „Für diejenigen, die der katholischen Staatsauffassung anhängen 


oder einer naturrechtlichen Auslegung der Verfassung zustimmen, ist diese 
Frage weniger problematisch.“ 18 

Der politische Kern der naturrechtlichen Entmannung der Demokratie besteht } 
darin, das Volk von der bewußten gesellschaftlichen Daseinsgestaltung abzuhalten, 
d. h. in Westdeutschland den Militarismus nicht zu bändigen und keine dernon 
kratischen Verhältnisse herzustellen. Die klerikale Staatslehre, ihre klerikal- 
faschistischen „Demokratie“-Auffassungen spiegeln die Herrschaft des büro- 
kratisch-zentralistischen Staatsapparates über das politische Leben des Volkes 
wider, sie sind ein Ausdruck der Abgeschlossenheit der militaristisch klerikalen 
Diktatur von der Gesellschaft und ihrer Fortentwicklung. Je mehr die Volks- 
massen nach Demokratie streben undybewußt um die Bändigung des Militarismus 
kämpfen, desto schärfer tritt der Antagonismus zwischen dem bürokratischen 
diktatorialen Staat und der gesellschaftlichen Entwicklung in Westdeutschland 
hervor. 3 

Die Überwindung dieses Antagonismus ist identisch mit der gesellschaftlichen 
Fortentwicklung in Westdeutschland, die gegenwärtig in der Zurückdrängung der 
Monopole und in der Schaffung einer parlamentarisch-demokratischen Ordnung 
besteht. Das hat zur Voraussetzung, daß die faschistischen, autoritätsstaatlichen 
Vorstellungen des politischen Klerikalismus ins Westdeutschland abgebaut und 
durch eine demokratische Staatsidee ersetzt werden. B 

Die Schaffung parlamentarisch-demokratischer Verhältnisse ist nicht bloß ein 
Problem des Umbaus der staatsorganisatorischen Formen, sondern auch die 
Wirkungen der militaristisch-klerikalen Diktatur, die sich in das Bewußtsein der 
Menschen eingegraben haben, ihnen zur Gewohnheit wurden, ihr Fühlen und 
Wollen beherrschen, müssen beseitigt werden, denn nur dann werden die schöp- 
ferischen Potenzen des Volkes freigesetzt und erfüllen eine parlamentarisch- 
demokratische Ordnung mit Leben. Die Bevölkerung Westdeutschlands muß 
herausgerissen werden aus ihrer politischen Lethargie und Apathie, sie muß dem 
Einfluß der vorsätzlichen politischen Verdummung, besonders der Entpolitisie- 
rung, durch den imperialistisch-militaristischen Propagandaapparat entzogen 
werden, damit sie sich auf sich selbst besinnt. Das ist eine nicht leichte Aufgabe. 
Sie kann nur gelöst werden durch die Tätigkeit der SED und KPD, die schritt- 
weise die Arbeiterklasse in Westdeutschland und ihre Verbündeten an die natio- 
nalen Belange heranführt. ' 


13 Rbenda 


Thielieke — ein führender Ideologe der Bonner Kriegspartei 
in der Evangelischen Kirche Deutschlands 


- Von THEO JANSEN (Berlin) 


Der Vorsitzende des Staatrates der Deutschen Demokratischen Republik, 
Walter Ulbricht, wies in seinem Gespräch, das er am 9. Februar 1961 mit bekann- 
ten Theologen und kirchlichen Amtsträgern führte, auf den tiefen Gegensatz hin, 
der zwischen der überwiegenden Mehrheit der evangelischen Christen einerseits 
und den Vertretern des politischen Klerikalismus in der Evangelischen Kirche 

Deutschlands (EKD) andererseits besteht. 

_ Während die Masse der Gläubigen in beiden Teilen Deutschlands aus ehrlicher 
christlicher Überzeugung für eine Politik der Sicherung des Friedens eintritt, 
steht die Kirchenführung in Westdeutschland auf dem Boden der NATO-Politik. 

Durch den Militärseelsorge-Vertrag an die Atomkriegspolitik gebunden, hat 
sie die Kirche an das Bonner Kriegsministerium ausgeliefert und in den Dienst 
der psychologischen Kriegführung gestellt. Das hat der diesjährige Kirchentag, 
der im Zusammenhang mit der verstärkten feindlichen Tätigkeit der westdeutschen 
Militaristen gegen die Deutsche Demokratische Republik nach Westberlin ein- 
berufen wurde, eindeutig unterstrichen. 

Dieser Frontstadtkirchentag und die provokatorische Art in der Bischof Dibelius 
sowie sein Nachfolger, Präses Scharf, auf die Schutzmaßnahmen der Regierung der 
Deutschen Demokratischen Republik vom 13. August 1961 in Berlin reagierten, 
sind Ausdruck der intensiven Bemühungen, die die klerikal-militaristische Gruppe 
in der EKD unternimmt, um die Mitarbeit der evangelischen Christen an der 
Sicherung des Friedens und an der Beseitigung des Kriegsherdes Westberlin zu 
hintertreiben und ihre religiösen Anschauungen und Gefühle für revanchistische 
und militaristische Zwecke zu mißbrauchen. 

Die Entlarvung der Politik und Ideologie der evangelischen Vertreter des poli- 
tischen Klerikalismus, des NATO-Flügels in der EKD, ist deshalb ein notwen- 
diger Bestandteil des Kampfes zur Bändigung des westdeutschen Militarismus. 
Einer der profiliertesten Ideologen des Atomkriegskurses innerhalb der EKD ist 
der evangelische Theologieprofessor und derzeitige Rektor der Hamburger Uni- 
versität, Helmut Thielicke. 

Seitdem die Dibeliusgruppe in der EKD ihre verhängnisvolle Politik betreibt, 
ist Thielicke ihr eifrigster Apologet. Thielicke hat sich als Verfechter des Anti- 
- kommunismus und der atomaren Aufrüstung nach 1945 einen derart „guten Ruf“ 
bei den Vertretern der Militärkirche erworben, daß sie im Rahmen der Verhand- 
lungen über das großzügige Angebot der Regierung der Deutschen Demokra- 
tischen Republik, den diesjährigen Kirchentag in Leipzig durchzuführen, provo- 
katorisch seine Einreise forderten und ihn in eine Reihe mit dem Militärbischof 
Kunst und den Bischöfen Dibelius und Lilje, den Organisatoren des Militaristen- 
treffens anläßlich des Münchner Kirchentages, stellten. 
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\ Thielickes i in naeh Da hen Dernokhatieher ERSNDE a zeigt seine 
gegen unseren Staat auf dem Westberliner Kirchentag. Tune ist. 
_ klerikal-militaristischen Einstellung treu geblieben. i 


' Während die Masse der evangelischen Christen und eine Anzahl en. ch: 


I Theologen und Kirchenleute nach 1945 auf der Gene: des AEIE Sch 


begannen, setzten Thielicke und seine: Gesinnungsfreunde 1 ran die EK 
zu einer Stütze der imperialistischen und a N zu as AR 


A nd in Wort und Schrift nach. Kräften ne ‚die Fanchieddenhen Krie 
verbrecher zu rehabilitieren, nachdem er in einigen Internierungslagern für u 
Nazis und Generale als Seelsorger tätig gewesen war. 


_ Als die westdeutschen Imperialisten und Militaristen die ee 


; ug die BE der Pariser Verträge auf die Teen setzten, ba 


licher den Kurs Adenauers zu unterstützen ul den Offen Ühersans u i 


' Position der NATO vorzubereiten, der mit der Unterzeichnung des Militär 
= ae am 22. Februar 1957 vollzogen wurde. 


Gleichzeitig wurden die Forderungen nach eindeutiger. Seollunguakmene & 
Burn leitung zur ne und Ban. die a Geist % 


 Thielickes Schrift ee Kirche und Politik“, die bis 1957 Anal auf- 
' gelegt wurde und die sich an die Masse der Seelsorger und einfachen Christen 


wendet, ist dafür ein Musterbeispiel. Sie enthält im Grunde alles, was die aggres 
.  sivsten Kreise des westdeutschen Imperialismus und Militarismus zur ideologischen 


Rechtfertigung der Aufrüstung und zur Vorbereitung eines dritten Kriegsaben- 
‚ teuers brauchten und gegenwärtig brauchen. E = 


Als programmatische Kampfschrift der klofikal-miliierierischen Gruppe in 
der EKD war ihr die Aufgabe gestellt, die Abkehr vom Stuttgarter Schuldbekennt- 
nis und von den Friedenserklärungen des Essener Kirchentages zu begründen. In 
ihr wird von Thielicke die Forderung nach Anerkennung der NATO und des. 


$ Be eutschen „Verteidigungsbeitrages“ erhoben und der EKD vorgeschrieben, 


die Aufrüstung und die imperialistische Kriegspolitik kirchlich zu sanktionieren. 
' Sie enthält einen mit „biblischem Verständnis“ begründeten Leitfaden für ein i 
_ Konterrevolution gegen die Deutsche Demokratische ne und die 
sozialistischen Staaten. 


' Schließlich bestand ihre Aufgabe darin, die ee der Wiederbewältsungt in 

i der EKD zu diffamieren. Thielicke richtet seine Angriffe vor allem ‚gegen solche 
_ Theologen und Persönlichkeiten wie Barth, Niemöller, Heinemann u. 'a., die an der 

Spitze der christlichen Friedensbewegung standen bzw. heute stehen. Diese hätten, 
‚so schreibt er, das „Hineinreden.... in die Frage Krieg und Frieden auf eine höchst 
unglückliche und der Kirche nicht zukommende Art Det Et 


1 H. Thielicke: Evangelische Kirche und Politik. In: Christliche Verantwortung im Atomzeitalter. 3 
Stuttgart 1957. S. 30 ; 
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_ abgefaßt wurden, kanzelt Thielicke als „Proklamationen, derer man sich schämen 
müsse“, als „Appell an die kreatürliche Angst“ und „Vernichtungsfurcht“, als 
dilettantisch und unreif ab. Hier sei „die Kirche nahezu für jedes Argument, das 


sie gebraucht, unzuständig“. Die Friedensbestrebungen und der Widerstand 


‚gegen die verhängnisvolle Politik Adenauers innerhalb der EKD waren schon 
immer für den NATO-Professor unangebracht und gleich „bedenklicher Ver- 
wirrung“. Auf der Grundlage eines gehässigen Antikommunismus schien es ihm 
„dringend geboten“, diese „steuern zu helfen“ und die Gewissen der Gläubigen zu 
schärfen. Eine Gewissensentscheidung, so meint er, die sich an der „Tatsache mit 
all ihren etwaigen Konsequenzen vorüberstehle“, daß „der Bolschewismus... ein 
militärischer Machtstaat mit einer ganz bestimmten Programmatik der Expansion 

- ist“, wäre „nicht echt“.? i 

Echt ist für Thielicke nur eine antikommunistische und promilitaristische 
Gewissensentscheidung. 

Mit üblen Verdrehungen und Verleumdungen entwirft der „christliche“ Pro- 
fessor ein möglichst schreckerregendes Bild von der Sowjetunion und den sozia- 


' listischen Staaten, von den „Gespenstern aus dem Osten“, um den Gläubigen SE 


Angst zu suggerieren und sie zur Bejahung der Aufrüstung und der imperialisti- 
schen Politik der Stärke zu bewegen. 


Thielicke schreibt: „Die Sprache eines Mächtigen ist die einzige Sprache, auf 


- die der Bolschewist hört... Darum wird der kirchlichen Mitverantwortung für 


den Frieden (!) alles daran liegen, den erlaubten Sinn einer Rüstung damit zu 


bezeichnen und darauf zu beschränken, daß diese hörbare Sprache (!) geredet 
- werden kann.“? Sollte nun aber dieses Ziel (d. h. die SU mit der imperialistischen 
Politik der Stärke in die Knie zu zwingen) nicht erreicht werden, dann muß 
der Christ, meint Thielicke, bereit sein, „das Äußerste“, d. h. einen vernich- 
tenden Krieg zu ertragen, „wenn verantwortliche Politiker und Militärs(!) — und 
nicht die hier unzuständige und darum vom Dilettantismus bedrohte Kirche — 


einen Grad von Erfolgswahrscheinlichkeit zu erkennen glauben, der zum Handeln 


ermächtigt“.? 

Das schrieb Thielicke vor fast zehn Jahren. Zur gleichen Zeit, als die Sowjet- 
union im Jahre 1952 den Westmächten den Entwurf eines Friedensvertrages mit 
Deutschland überreichte, betrieb Thielicke wüste Antisowjethetze und forderte 

- unter diesem „Vorzeichen“ von den Christen, erneut bereit zu sein, einen Weltkrieg 

_ in Kauf zu nehmen. Dabei überließ er es Adenauer, Strauß, Gerstenmaier und den 
faschistischen Generalen, die Thielicke eigens rehabilitierte, dafür wieder „Er- 
folgswahrscheinlichkeiten zu erkennen“. 

Das ist das politisch-moralische Antlitz eines der militantesten Vertreter des 
politischen Klerikalismus, eines Mannes, der aus der Vergangenheit nichts gelernt 

hat, der sich von Anfang an als Sprecher der aggressivsten Kreise des westdeut- 
schen Imperialismus und Militarismus betätigt, mag er noch so sehr bemüht 
- sein, seine verderbliche Ideologie mit dem Mantel einer „christlichen Ethik“ 


' zu tarnen. 


® Ebenda: S. 44 
3 Ebenda: S. 39/40 
4 Ebenda 
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Stellungnahmen von Landessynoden und kirchlichen Amtsträgern, die im Sinne 
der Mehrheit der Gläubigen gegen die Wiederaufrüstung und das Wettrüsten 


der ndiesunne, zu helfen, die Oberhand in der EKD zu gewinnen end schließ 5 
lich den Militärseelsorgevertrag durchzupeitschen. Sie standen der Bonner Kriegs- 
partei als Helfer in der EKD bei, die Remilitarisierung und Wiederbewaffnung 
durchzusetzen, und sie waren bereitwillig zur Stelle, als die Bonner Clique die” 
atomare Bewaffnung, die Vorbereitung des Atomkrieges, auf die Tagesordnung 


- setzte und zu diesem verhängnisvollen Treiben ein Alibi brauchte. 


ax 
‚Thielicke verschaffte es ihnen, indem er die Unvermeidlichkeit der Kriege „nach- 
wies“ und auf dem CDU- Bundesparteitag 1957 in Hamburg in einem „Grund- 
satzreferat“ die atomare Aufrüstung rechtfertigte, noch bevor die katholischen 
Moraltheologen ihr berüchtigtes Gutachten über die Atombewaffnung der Öffent- E 
lichkeit übergaben. 


Piee \ 7. 


Kurze Zeit nach der Moskauer Beratung. der kommunistischen und Arbeiter- 
parteien im Jahre 1957, die der Menschheit die herrliche Perspektive eröffnete, 
daß auf Grund des veränderten Kräfteverhältnisses in der Welt zugunsten der 


'Kräfte des Sozialismus, der Demokratie und des Friedens“die imperialistischen 


Kriegstreiber gezügelt werden können und Kriege nicht mehr schicksalhaft un- 
vermeidlich sind, veröffentlichte Thielicke seine Schrift „Die Atomwaife als 
Frage an die christliche Ethik“ und den III. Band seiner „Theologischen Ethik“. 


Er unternimmt darin den Versuch, die sozialen und klassenmäßigen Wurzeln ° 


von Kriegen zu verschleiern und den Krieg als ewige Erscheinung dieser Welt zu 
charakterisieren. 

Thielicke macht das Wesen „des“ Menschen für Kriege und deren Vorbereitung - 
verantwortlich. Der Mensch sei seiner Natur nach „unberechenbar“, „streit- 
süchtig“ und „boshaft“. Er sei „Provokateur einer Welt des Mißtrauens und 
der zentrifugalen Tendenzen“, der „Hervorbringer der Angst“ und schließlich 
„die kriegstreibende Potenz“ .’ 

Für Thielicke gibt es deshalb auch prinzipiell keine Aufhebung, sondern nur 
eine Verlagerung des Kriegerischen. So schreibt er, „daß Kriege in diesem Äon 
wohl einen vielfachen Gestaltwandel erfahren können, (daß: sie aus Weltkriegen 


"in Lokalkriege, aus Nationalkriegen in Bürgerkriege, aus Atomkriegen (!) in 


Partisanenkriege, aus heißen in kalte, aus militärischen in Wirtschaftskriege 
usw. gewandelt werden können), daß sie selbst aber nicht aufhören (!), weil Größe 
und Elend des Menschen (!) in diesem Äon nicht aufhören“ ®, 

In Wirklichkeit seien Kriege „doch sichtbare Verdichtungen jener Konflikt- 
stoffe, die in den irrationalen Tiefen des menschlichen Wesens ständig schwelen“ 7. 
Im Menschen, der ein für allemal derselbe gefallene Mensch bleibe und der auch 
nicht durch „gute Werke“ gerecht und geändert werden könne, säße endlich 
„die eigentliche Not unserer Welt“, die „letzte Wurzel alles Übels“.$ 


5 Vgl.: H. Thielicke: Atomwaffe als Frage an die christliche Ethik. Tübingen 1958. S.18 u, 43 
° H. Thielicke: Theologische Ethik. Tübingen 1958. Bd. II/2. S. 618 

? H. Thielicke: Christliche Verantwortung im Atomzeitalter. S. 111 

8 Ebenda: S. 109 
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Von dieser Position ausgehend, kommt Thielicke zu der ungeheuerlichen Konse- 
quenz, daß man auch die Atomwaffe und den Atomkrieg nicht abschaffen könne, 
da man ja diesen Menschen nicht abschaffen kann.® 

Hier haben wir in aller Deutlichkeit das auf den Atomkrieg konkretisierte er- 
bärmliche Bild vom Menschen, wie es die Ideologie des politischen Klerikalismus, 
die gegenwärtig tonangebende imperialistische Ideologie, predigt. Das macht nur 
zu offensichtlich, in welche tiefe geistige Krise das sogenannte christliche 
Abendland geraten ist. Das den Menschen ermiedrigende und zutiefst antihumane 
Menschenbild, das dieser „Ethiker“ in seinen Büchern entwirft, ist genauso 
wenig wissenschaftlich und haltbar, wie der Versuch, „die Entstehungsursache 
des kalten und des heißen Krieges“ in die „innersten Bezirke“ dieses zurecht- 
gezimmerten menschlichen Wesens zu verlegen.!® 

Marx und Engels haben als erste eine wissenschaftliche Antwort auf die Frage 
nach dem Wesen des Menschen gegeben. Sie gingen davon aus, daß der Mensch 

' ein gesellschaftliches Wesen ist. Nur in der Gesellschaft und durch sie ist er 
existenzfähig. Bekanntlich heißt es in den berühmten Feuerbachthesen von 
Marx: 

„Aber das menschliche Wesen ist kein dem einzelnen Individuum innewohnen- 
des Abstraktum. In seiner Wirklichkeit ist es das Ensemble der gesellschaftlichen 
Verhältnisse.“ t1 

In diese gesellschaftlichen Verhältnisse, die jeweils einer bestimmten Stufe der 
historischen Entwicklung entsprechen, werden die Menschen hineingeboren und 
hineingestellt. Sie sind der Rahmen, in dem die Menschen auf die Natur und auf- 
einander einwirken. Ihr Denken und Handeln, ihre Wesensmerkmale sind ab- 
hängig von den Bedingungen, unter denen sie leben und arbeiten; denn „die 

- Produktionsweise des materiellen Lebens bedingt den sozialen, politischen und 
geistigen Lebensprozeß überhaupt. Es ist nicht das Bewußtsein der Menschen, 
das ihr Sein, sondern umgekehrt, ihr gesellschaftliches Sein, das ihr Bewußtsein 
bedingt“.!? Die philosophischen, religiösen, moralischen, politischen Auffassungen 
usw. sind Formen des gesellschaftlichen Bewußtseins, Widerspiegelung des ob- 
jektiv existierenden materiellen gesellschaftlichen Seins. 

Die moralischen Qualitäten und Eigenschaften der Menschen haben ihre Grund- 
lage in den bestehenden Lebensverhältnissen. Sie sind nicht ein für allemal fest- 
stehend, sondern wandeln sich mit der Umgestaltung der sozialen Gegebenheiten. 

Das kapitalistisch- -imperialistische System bringt auf Grund der ihm inne- 

4 wohnenden Gesetzmäßigkeiten eine Moral hervor, die die Menschen aus- und 
gegeneinander treibt, die die Ausbeutung des Menschen durch den Menschen 
rechtfertigt, die erlaubt, den Konkurrenten mit allen Mitteln zu erledigen und 
die die Atomwaffe als „Zuchtrute Gottes“ preist. 

Während der Kapitalismus das gesellschaftliche Miteinander der Menschen 
unmöglich macht, wird durch die revolutionäre Umgestaltung der gesellschaft- 
lichen Verhältnisse, durch die Errichtung des Sozialismus-Kommunismus, das 
Miteinander immer mehr zum Bestimmenden in den Beziehungen der von Aus- 
beutung freien Menschen. Die neuen moralischen Züge, die sich bei unseren 


% Vel.: H. Thielicke: Theologische Ethik. Bd. II/2. S. 589 


10 Ygl.: Ebenda: S. 611 
\ 11 X, Marx: Thesen über Feuerbach. In: K. Marx/F. Engels: Werke. Bd. 3. Berlin 1958. S. 6 


42 K. Marx: Kritik der politischen Ökonomie. Berlin 1951. S. 13 


1067 


W Skeln); Yen heradton Agsdruck danır A ag 
Eigentums ‚an den Produktionsmitteln wächst die, abe enschen 
schaft, die die Verteidigung des Friedens auf ihr Banner setzt und die a 
moralischen Prinzipien des Rechts, der friedlichen Arbeit und der Achtung. 
 Menschenlebens als kostbarstes Gut beruht. a 
 ‚Thielicke betrachtet das Wesen des Menschen isoliert von seiner sozialen Gr 
age. Er geht nicht von den materiellen gesellschaftlichen Verhältnissen, sond n 
‘von der mystischen Vorstellung einer unabänderlichen „Erbsündigkeit“ aus, um 
as Wesen des Menschen und seine moralischen Züge und Eigenschaften zu be- 
‚stimmen. Deshalb kann Thielicke keine wissenschaftliche Erklärung des m 
lichen Wesens geben. Sein Ausgangspunkt ist die Bibel, deren Feststellungen de de 
‚objektiven Wirklichkeit und allen Erkenntnissen der Naturwissenschaft wi 
a: sprechen. Das von ihm postulierte menschliche Wesen ist metaphysisch, 
Br:  änderlich und feststehend. \ 
 Thielickes „Wesen des Menschen“ ist ein Abstraktum. Es Be nicht der 


en geprägt ander In de a, Z B. Re „nur 
menschliche Wesen, das einen bestimmten KlBsRenEharoftez hat und nicht 


menschliche Wesen, für das menschliche Wesen der Dee Volksmassen, wäh 

rend die Gutsbesitzer und Bourgeoisie für das grundbesitzerliche und bürger- 
liche menschliche Wesen sind, obwohl sie das nicht aussprechen, Fon diese 
"Wesen für das einzige menschliche Wesen ausgeben“. 2 F 

' Das von Thielicke. gezeichnete menschliche Wesen ist in Wirklichkeit nicht 
anderes als das zum allgemein menschlichen Wesen erklärte Wesen der imperia 
' listischen Kriegstreiber. Solche Züge und Wesensmerkmale wie kriegerisches Ve 

‚halten, Boshaftigkeit, Streitsucht, Unberechenbarkeit und Verworfenheit, di 
Thielicke „dem“ Menschen schlechthin andichtet, sind in dem Staat, in dem Thie- 
‚licke lebt und den er verteidigt, nicht für alle Menschen, sondern für die herr- 
schende Gesellschaftsschicht typisch. Sie sind typisch für das Verhalten der un- 
belehrbaren Vertreter der imperialistischen Klasse und finden ihren extrems 
Ausdruck in dem gefährlichen Treiben der Handlanger dieser Kreise, wie Strauß, 
Brandt, Speidel, Foertsch u. a. 

Diese Leute sind tatsächlich „Provokateure des Mißtrauens“. Diese ihre Rolle. 
läßt sich jedoch nicht, wie Thielicke behauptet, aus der „Erbsünde“ herleiten, 
sondern daraus, daß sie in ihren Handlungen die politischen und ökonomischen 
Interessen des Monopolkapitals vertreten. Da diese Interessen die Ausbeutung 
und Unterdrückung der Volksmassen, den unersättlichen Drang nach Bereicherung 

| ‚ durch Ausplünderung zum Inhalt haben, kann die Politik solcher Menschen nichts 
anderes als Kriegspolitik, als amoralisch, als antihuman sein. 

Die herrschenden Ausbeuterklassen und ihre Ideologen haben i immer ine dolce 
er Natur des Menschen“ entworfen, die ihren Klasseninteressen und en diente. 
So ist es auch mit dem Menschenbild, das Thielicke seinen Lesern anbietet. Wenn 
nämlich die Entstehungsursachen der Kriege in den „innersten Bezirken“ des. 
' Menschen zu suchen sind und dieser Mensch nicht zu ändern ist, dann ist der 


'13 Mao Tse-tung: Schlußwort auf der Beratung über Fragen der Literatur und Kunst in Jänan a 
23. 5. 1942. In: Mao Tse-tung: Ausgewählte Schriften. Berlin 1956. Bd. 4. S. 113/114 3 
| 
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| Kampf gegen den Krieg zwecklos. Gerade das wollen die Ideologen des Imperialis- 
mus und Militarismus den Massen einreden, damit die verbrecherischen Atom- 


kriegspläne ungestörter realisiert werden können. Die Kriegstreiber haben be- 


griffen, daß in unserer Zeit die Massen darüber entscheiden, ob Krieg sein wird 
oder nicht. Deshalb sind sie verstärkt bemüht, die Unvermeidbarkeit von Kriegen 
_ zu predigen und von den objektiven Ursachen ihrer Entstehung abzulenken. 

Tatsächlich hat der Krieg weder seine Entstehungsursache in irgendeinem 
konstruierten „sündhaften“ Wesen „des“ Menschen, noch ist er „Wesensmerkmal 
dieses Aon“. Läßt man sich von den geschichtlichen Tatsachen leiten und nicht 
von mystischen. Vorstellungen, dann zeigt sich, daß der Krieg erst auf einer be- 
stimmten Stufe.der gesellschaftlichen Entwicklung in das Leben der Menschen 
trat. Die historischen Ursachen der Entstehung der Kriege hat Friedrich Engels 
in seinem Werk „Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staates“ 
wissenschaftlich aufgedeckt. 

Thielicke, der sonst gar nicht sparsam mit dem Anführen von Quellenmateria 
ist, umgeht dieses Werk daher geflissentlich. 

So, wie die Kriege historisch auf der Grundlage der Herausbildung des Privat- 
 eigentums an den Produktionsmitteln und mit der Spaltung der. Gesellä@haft in 
antagonistische Klassen entstanden, werden ihre Wurzeln endgültig beseitigt 
mit der Liquidierung der sozialen und klassenmäßigen Grundlagen der Ausbeuter- 
gesellschaft, d. h. mit dem Sieg des Sozialismus in der ganzen Welt. 

Der Krieg ist ein Produkt der Klassengesellschaft, eine gesellschaftlich-soziale 
- Erscheinung. Seine Entstehungsursachen sind letzten Endes ökonomischer Natur. 
Nicht die Natur des Menschen, sondern die objektiven ökonomischen Gesetzmäßig- 


keiten, die beispielsweise der Sklaverei und dem Feudalismus zugrunde lagen, 
“ bedingten die Kriege jener Epochen. Die ökonomische Ursächlichkeit der Kriege 


wurde weitaus offenkundiger, nachdem der Kapitalismus den Feudalismus ab- 
gelöst hatte und in sein imperialistisches Stadium übergegangen war. 

Aus der Ökonomik der antagonistischen Klassengesellschaft ergibt sich die 
Politik der Ausbeuterklassen, die — wie Lenin sagte — im Kriege mit gewaltsamen 
Mitteln fortgesetzt wird. Kriege dienen also den Interessen bestimmter Klassen. 
Sie haben Klassencharakter. Lenin schrieb: \ 

„ ‚Der Krieg ist die Fortsetzung der Politik‘ der einen oder der anderen Klasse; 

und in jeder Klassengesellschaft, in der auf Sklaverei "beruhenden, in der feu- 

dalen und in der kapitalistischen, hat es Kriege gegeben, die die Politik der 
unterdrückenden Klassen fortsetzten, aber es hat auch Kriege gegeben, die die 

Politik der unterdrückten Klassen fortsetzten.“ 1% 

Um die Ursachen, das Wesen und den Charakter eines Krieges richtig ein- 
schätzen zu können, muß man von den historischen Verhältnissen, aus denen der 
Krieg hervorging, ausgehen und davon, welche Klasse ihn mit welchem Ziel führte. 

So ist der Ausbruch beider Weltkriege objektiv auf das von Lenin entdeckte 
Gesetz der Ungleichmäßigkeit der ökonomischen und politischen Entwicklung der 
kapitalistischen Länder in der Periode des Imperialismus und auf den dar- 
aus resultierenden Machtkampf der Monopole und imperialistischen Mächte unter- 
einander zurückzuführen. 


#4 W.]. Lenin: Über Krieg, Armee und Militärwissenschaft. Bd. II. 1. Halbbd. Berlin 1959. 
S. 226/227 
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WR: Theo Jansen . 


Nicht das „kriegerische“ Wesen des Menschen war die Ursache des 1. Wi 
krieges, sondern der Drang des deutschen Imperialismus, der bei der Aufteilun 
der Welt zu kurz gekommen war, nach Absatzgebieten, nach Riesenprofiten, Ein 
flußsphären, Rohstoffen, nach Weltherrschaft. Am imperialistischen „dere 
Wesen“ sollte die „Welt genesen“. 

Nicht in der Natur des „gefallenen“ Menschen ist A Ursache des 2. Welt 
krieges zu suchen, sondern in den wahnsinnigen Weltherrschaftsplänen der deut- 
fchen Imperialisten und Militaristen, die Revanche für ihre Niederlage im 1. Welt- 
krieg und abermals eine Neuverteilung der Welt unter die Monopole forderten. 
Wie Goebbels ausposaunte, wollten sich die deutschen Imperialisten, solche Leute, 
wie Pferdmenges, Abs, Flick, Thyssen, die heute in Bonn wieder die Fäden ziehen,‘ 
an den Bodenschätzen fremder Völker „gesundstoßen“. 

„Der Krieg ist eine ständige Begleiterscheinung des Kapitalismus. Das System 
der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen und das System der Aus- 
rottung des Menschen durch den Menschen sind zwei Seiten der kapitalistischen 
Ordnung. Der Imperialismus hat bereits zwei verheerende Weltkriege über die 
Menschheit heraufbeschworen und droht nun, sie in eine noch grauenhaftere Kata- 
stroph@®su stürzen. Ungeheuerliche Massenvernichtungs- und Zerstörungsmittel® 
sind entwickelt worden. Die Verwendung dieser Mittel in einem neuen Krieg 
kann in ganzen Ländern unglaubliche Zerstörungen anrichten und größte Zentren 
der Weltproduktion wie auch der Weltkultur in Trümmer legen. So ein Krieg 
würde Hunderten Millionen Menschen, darunter auch in Ländern, die am Krieg 
nicht teilnehmen, Tod und Leid bringen. Der Imperialismus bedeutet eine ernste” 
Gefahr für die ganze Menschheit. - 

Die Völker sind heute mehr denn je zu besonders hoher Wachsamkeit ver-. 
pflichtet. Solange der Imperialismus besteht, wird auch der Boden für Aggressions- 
kriege erhalten bleiben.“ 15 * 

Das große Verdienst der KPdSU unter der Leitung von N. S. Chruschtschow 
und der Beratungen der kommunistischen und Arbeiterparteien besteht darin, 
die marxistisch-leninistische Lehre vom Krieg schöpferisch auf die weltweite Ver- 
änderung des Kräfteverhältnisses, das nach 1945 entstand, angewandt und weiter- 
entwickelt zu haben. Mit aller Eindringlichkeit deckten die Beratungen der kom- 
munistischen und Arbeiterparteien die Machenschaften der imperialistischen 
Kriegsbrandstifter auf und hoben hervor, daß sich der aggressive Charakter des 
Imperialismus nicht geändert hat. 

Gleichzeitig begründeten sie wissenschaftlich, daß unter den Pe des 
veränderten Kräfteverhältnisses nach 1945 keine schieksalhafte Unvermeidbar- 
keit des Krieges besteht, daß die Zeit vorbei ist, wo die Imperialisten nach ihrem 
Gutdünken die Völker in Kriege stürzen konnten. 

Wie in den Erklärungen gezeigt wird, sind nach 1945 mächtige reale Kräfte, 
entstanden, die im sozialistischen Weltsystem, das in zunehmendem Maße die 
ganze gesellschaftliche Entwicklung bestimmt, ihre ökonomische, politische, mili- 
tärische und moralische Basis haben und die die Kriegstreiber zur friedlichen 
Koexistenz zwingen können. 

Wenn auch die Wurzeln des Krieges endgültig erst mit dem Sieg des Sozialen 
mus im Weltmaßstab liquidiert sein werden, so geben die Moskauer Konferenzen 


15 Erklärung der Beratung von Vertretern der kommunistischen und Arbeiterparteien November 
1960. Berlin 1960. S. 28 
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der kommunistischen und Arbeiterparteien der Menschheit die glückliche Per- 
spektive, den Krieg bereits in unserer Zeit aus dem Leben der Gesellschaft auszu- 
schalten. Dies hat, zusammen mit dem Vorschlag der Sowjetunion, total abzu- 
rüsten, eine gewaltige mobilisierende Wirkung auf die Völker ausgeübt. 

Thielickes Theorie, daß der Krieg sich aus der Natur des Menschen ergebe und 
daher nie aufgehoben werden könne, dient einzig und allein dem Zweck, die 
Massenbewegung für die Verbannung des Krieges zu lähmen und die Gläubigen 
hinters Licht zu führen. 

Die Deutsche Demokratische Republik trägt zusammen mit allen friedliebenden 
Kräften in Deutschland eine große Verantwortung für die Sicherung des Friedens 
angesichts der Tatsache, daß die Bonner Kriegspartei Westdeutschland zu einem 
gefährlichen Kriegsbrandherd gemacht hat. 

Wie W. Ulbricht auf dem 11. Plenum des ZK der SED sagte, hat die besondere 
Aggressivität der westdeutschen Imperialisten und Militaristen einen ökono- 
mischen Hintergrund. Er hob hervor, daß das Gesetz der Ungleichmäßigkeit der 
ökonomischen und politischen Entwicklung der imperialistischen Länder sich in 
der Nachkriegsperiode und unter den Bedingungen, da die allgemeine Krise des 
Kapitalismus in eine neue Etappe eingetreten ist, verschärft durchsetzt. Er wies 
nach, daß die ökonomische Macht der westdeutschen Monopole und Konzerne 
dank der amerikanischen Hilfe heute stärker ist als während des Faschismus, daß 
sich an der Vormachtstellung der alten Konzerngewaltigen nichts geändert hat 
und daß sich Westdeutschland, indem es England hinter sich ließ, eindeutig auf 
den ersten Platz im kapitalistischen Europa vorgeschoben hat. 

Offensichtlich ist das Ziel der westdeutschen Imperialisten und Militaristen, mit 
Hilfe ihrer ökonomischen Macht die Vorherrschaft in der NATO zu erringen und 
- Westdeutschland zur stärksten westeuropäischen Militärmacht, die über atomare 
Waffen verfügt, zu machen. f : 
Eindeutig wurden die aggressiven Absichten der westdeutschen Imperialisten 
und Militaristen in der Erklärung des westdeutschen Generalstabes, auf dem 
jüngst vergangenen CDU-Parteitag und in zahlreichen Hetz- und Revanche- 
veranstaltungen ausgesprochen. 
Diese Entwicklung führt, wie die Praxis zeigt, zur Verschärfung der Wider- 
sprüche zwischen den imperialistischen Ländern und in Westdeutschland selbst. 
Die westdeutschen Imperialisten und Militaristen-setzen alles auf die Karte der 
Vorbereitung und Entfesselung eines furchtbaren Atomkrieges und hoffen in 
illusorischer Weise damit jenes, was sie im 1. und 2. Weltkrieg nicht erreichten, 
- durchzusetzen. Deshalb ist der Hauptwiderspruch in Deutschland der Wider- 
spruch zwischen der imperialistisch-militaristischen Clique um Adenauer, Strauß 
und Foertsch einerseits und dem ganzen deutschen Volke, das den Frieden will 
und dessen feste Basis die Deutsche Demokratische Republik ist, andererseits. 

Thielicke und der NATO-Flügel in der EKD gehören zu den imperialistisch- 
militaristischen Kräften, die die reaktionäre Seite dieses Hauptwiderspruchs dar- 
stellen. 

Mit dem Versuch Thielickes, die objektiven Ursachen der Kriege zu verschleiern 
und diese dem „sündhaften menschlichen Wesen“ zuzuschreiben, mit seiner 

_ Behauptung, daß Kriege nicht aufhören, solange der Mensch existiert, hängen 
unmittelbar seine Bemühungen zusammen, auch die atomare Aufrüstung in West- 
deutschland zu rechtfertigen. 
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de Ei; CDU im J ah. 1957 Ka Hrokinanich Gast dieses P 
hielt. Thielicke erfüllte mit diesem Referat die ihm gestellte Aufgabe — ı 
 fertigung der atomaren Aufrüstung — derart gut, daß ihm Adenauer höch 
' sönlich für die „ Stärkung“ der Gewissen wärmstens dankte. ; 
fe Was Thielicke in diesem „Grundsatzreferat“ als „christliche Verantworti 
 Atomzeitalter“ ausgab, hat damit aber nicht das geringste gemein, sondern ist der 
infame Mißbrauch des christlichen Glaubens für die Zwecke a iz - 
jorbereitung. i 
Vom „biblischen Verständnis der Geschichtät ausgehend, a Thielieke 
"folgender Erklärung: „Wer nämlich in diesem pauschalen Sinne eine Abschaffu: 
‚der Atombombe fordert (Thielicke meint damit die Forderung der Frieden 
kräfte — d. Verf.), rechnet nicht mit der Realität des gefallenen Menschen. 
Denn die Welt dieses Menschen ist durch Angst und Mißtrauen bestimmt, 
sie ist mit unberechenbaren Menschen und Mächten angefüllt.“ 1° 
Thielicke ließ dabei keinen Zweifel ‘daran, was er unter den Pnnberschennil 
Menschen und Mächten“ versteht, nämlich die sozialistischen Staaten und i 
‚sozialistischen Bürger. Denn wo „Gott abgesetzt“ sei — verkündet Thielicke —, 
' "habe sich der Mensch „zur eigenen Übermenschlichkeit entschlossen“ und stehe 
„nur noch unter der Diktatur des eigenen Willens zur Macht“. „Darum muß man 
ihn fürchten“, denn er.erreiche „den Gipfel des Unheimlichen, wenn er r mit Atom. 
kraft ausgerüstet ist“.17 
Damit zielt Thielicke auf die sozialistischen Menschen und vor allem auf ai 
von ihm so fanatisch gehaßten sogenannten „östlichen Machthaber“. Diese provo: 
' zieren, Thielickes Konzeption zufolge, das Mißtrauen ständig aufs neue. Dies 
' Mißtrauen werde schließlich zur „entscheidenden Signatur“ und zerstöre alle 
„verbindenden Werte“ zwischen Ost und West. Es führe schließlich zur : wechsel 
. seitigen Atomaufrüstung. 
’ Thielickes Methode ist sehr einfach. Sie besteht darin’ die Tatsachen auf de 
Mi Kopf zu stellen. Was den „Faktor Mißtrauen“ anbetrifft, so hat die Welt sich nı 
' vor allem in jüngster Vergangenheit davon überzeugen können, wer. Mißtrauen. 
sät und die internationale Lage verschärft und wer bemüht ist, das Mißtraue 
abzubauen, und konstruktive Vorschläge zur Sicherung des Friedens mach 
Im Licht der geschichtlichen, Tatsachen erweisen sich die sogenannten „un- 
 berechenbaren Machthaber der totalitären Staaten des Ostens“ als die konse- 
_ quentesten und unermüdlichen Verfechter der Sache des Friedens. 
Immer mehr Menschen, darunter die ehrlichen Christen, erkennen, daß der 
sozialistische Mensch in zunehmendem Maße Wissenschaft und Technik für fried- 
liche Zwecke meistert, daß die „Gefahr aus dem Osten“ eine infame Lüge ist. 
Dagegen jedoch erreichen Menschen wie Strauß, Adenauer, die faschistischen 
- Generale, die SS-Leute, die für ihre Untaten neuerdings gesetzlich mit Pensionen 
‘ und hohen Staatsposten belohnt werden, tatsächlich „den Gipfel des Unheim- 
lichen“, wenn sie die Hand am Drücker der Atomwaffen haben. 
Im Interesse ihrer verderblichen Pläne will Thielicke die Gewissen der Gläu- 
bigen schärfen. Mit der verlogenen Behauptung, daß der Kommunismus der 
ER '„zynischste Gegner sei, dem humanitäre oder gar christliche Erwägungen fremd 


F 


16 H. Thielicke: Christliche Verantwortung i im Atomzeitalter. 8.108 
17 Vgl.: Ebenda: S. 92/93 i 
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sind“ und der bei Verzicht auf atomare Aufrüstung des Westens „ungehindert 


zur Expansion schreiten und triumphieren“ würde, kommt der Atombomben- 


‚ ideologe Thielicke zu folgender Fragestellung: „Muß es nicht vielmehr jetzt meine 
Pflicht sein, wenigstens zu einer Atomäquivalenz beizutragen und das eigene Land 
vor der Rolle zu bewahren, ein wehrloses Objekt gegnerischer Willkür zu wer- 
den?“, die er aus „christlichen“ Erwägungen eindeutig bejaht.!8 

Die westdeutsche Bevölkerung soll demnach das atomare Wettrüsten unter- 
stützen, das die Gefahr einer jederzeitigen furchtbaren Katastrophe in sich birgt. 
Sie soll in ständiger Angst um ihre Lebensexistenz sein. Thielickes „Atomäqui- 
valenz“ ist weiter nichts als eine gefährliche und betrügerische Version der 
Atomkriegspolitik. Unter dem heuchlerischen Vorwand, ein Gleichgewicht der 
Kräfte sei eine Gewähr für die Sicherung des Friedens und die Verhinderung eines 
Atomkrieges, soll das Wettrüsten gerechtfertigt und die Welt in ein atomwaffen- 

‚starrendes Arsenal verwandelt werden. 
Die Masse der Christen aber will die Vernichtung dieser schrecklichen Waffen, 
sie will totale Abrüstung’ und eine Welt ohne Kriege, wie sie die Sowjetunion 
vorgeschlagen hat. Gegen Thielickes verbrecherische Theorie der „Atomäquivalenz“ 
waren deshalb Niemöllers Worte gerichtet, daß „die nuklearen Explosivstoffe, die 
heute in West und Ost vorhanden sind, schon viermal ausreichen, um alles Leben 
auf der Erdoberfläche zum Erliegen zu bringen“. 

Er wandte sich gegen das Gerede, „man müßte das Gleichgewicht der Ab- 
schreckung, das Gleichgewicht der Kräfte zwischen Ost und West aufrecht- 

_ erhalten.“ 19 

_ Die Christen und alle Menschen mit normalem Verstand fordern anstatt Zug 


und Gegenzug in der atomaren Aufrüstung Zug und Gegenzug einer kontrol- 
_lierten Abrüstung. Die ganze Welt weiß, daß die Sowjetunion hier die ersten Züge _ 


_ einseitig gemacht hat und nun schon lange die imperialistischen Länder an der 
Reihe sind. Doch das verschweigt Thielicke. 


Die Gleichgewichtstheorie ist nicht neu. Sie ist in der Vergangenheit öfter ver- 


treten worden und hat nicht nur nicht, den Ausbruch von Kriegen verhindert, 
sondern gefördert. Thielicke ist sich einig mit Strauß und Brandt, die ja auch die 
Notwendigkeit eines „Gleichgewichtes des Schreckens“ verkündeten, das wie ein 


_ Damokles-Schwert über der Menschheit schweben und an das sie sich gewöhnen 


soll. 
Mit dieser Konzeption geht der NATO-Prediger gegen die Friedenskräfte in der 
EKD vor, die er als „Utopisten“, „Absolutheitsfanatiker“, als „christliche 
_ Schwärmer“ usw. bezeichnet. Ihre Forderungen nach Abrüstung und Abschaffung 
der Atomwaffen, nach Frieden und Verständigung, die im Gegensatz zu Thielickes 
Atombombenideologie wahrhaftig einer echten christlichen Verantwortung im 
Atomzeitalter entsprechen, bezeichnet Thielicke als „banalisierende Unschärfe“. 
Als treuer Diener der Militaristenclique sieht er in der Friedensinitiative eine 
Gefahr, wonach „dem östlichen Streben in die Hände gearbeitet würde, den 
Westen, insbesondere die NATO, zu zersplittern und seine Geschlossenheit auf- 


zubrechen“ 20 j 


18 4, Thielicke: Theologische Ethik. Bd. II/2. S. 599 und 607 
19 Was Niemöller sagt — wogegen Strauß klagt (Niemöllers Kasseler Rede vom 25. 1. 1959 im vollen 
Wortlaut). Darmstadt. S. 8 x 
20 H. Thielicke: Christliche Verantwortung im Atomzeitalter. S. 115 
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Die NATO, die, Thielicke zur Kenntnis, alles andere als geschlossen i 
vierte Atommacht werden. Die unbelehrbaren westdeutschen Militaristen, 
die uneingeschränkte Führung in diesem Kriegspaktsystem kämpfen, sollen 
Drücker der Atomwaffen sitzen und erneut zum „heiligen“ Kreuzzug gen Os 
marschieren. Wie man sieht, ist bei Thielicke, wie bei allen Ideologen des p 
tischen Klerikalismus, ein militanter Antikommunismus, in dessen Mittelpunl 
die These von der „Gefahr aus dem Osten“ steht, das immer wiederkehrende I Leis 
motiv, womit den Gläubigen selbst der totale Untergang anheimgestellt wird. 4 


Thielicke brachte es fertig, vor dem Bundesparteitag der CDU in Hamburg 
Sowjetunion als „grausamere Gestalt des totalen Staates, als der Faschismus es 
war“ in ungeheuerlicher Weise zu verleumden und der Adenauerelique d 
Wink zu geben, daß „unseriöse Firmen“ in der Weltpolitik vernichtet werde 
müssen. 

Gegen derartige kriegshetzerischen Ausfälle richteten sich die Worte des b 
kannten evangelischen Theologen Karl Barth, der als Sprecher der ehrliche 
Christen auf einer Tagung der „Gesellschaft für Evangelische Theologie“ im 
Januar 1956 in Wuppertagl-Elberfeld auftrat. 


„Wir Christen müssen alles unterlassen, was die Spannung zwischen Ost IR 
West vergrößern könnte. Kampf dem Antikommunismus — ist jetzt die große 
Aufgabe der Christenheit. Jeder, der die Gegensätze verschärft und ein Scheit ins 
Feuer wirft, macht sich der Kriegsbrandstiftung schuldig.“ 

Und Thielicke ist in diesem Sinne schuldig. In seinem III. Band der „Theo- 
logischen Ethik“ stellt er die evangelischen Gläubigen vor folgende Alternative: 
Der Christ stehe vor zwei Fronten des Unterganges von jeweils totalem Charakter, 
Er stehe vor „zwei Übeln“, zwischen denen er zu wählen habe. Entweder die 


„Bereitschaft zum Untergang‘ als äußerste Möglichkeit“ ins Auge zu fassen, d. h. 


dem atomaren Wettrüsten und damit dem Risiko der totalen physischen Ver- 
nichtung zuzustimmen, oder vor dem Weltkommunismus zu kapitulieren und 
damit den totalen moralischen Untergang, eine Welt „toter Seelen“ zu wollen. 21 
‘“ zu wählen, was nach der 
theologisch-ethischen Anleitung Thielickes keine „echte“ Eisen 


. Das letztere hieße aber nach Meinung des Atombombenethikers, den Weg der 
„physischen Rettung nur um den Preis ‚toter Seelen ; 


. wäre. 


„ . Forderte Thielicke die Gläubigen bereits vor 1953 dazu auf, das „Äußerstet 
zu ertragen, so konkretisierte er dieses 1959 in seinem III. Band der „Theo 
logischen Ethik“, indem er den Gläubigen anheimstellt, zum atomaren Untergang 5 
Ve zu sein. Dabei betont er, daß dies eine „Ermessensfrage“ sei, die zu ent- 
scheiden man den „verantwortlichen Politikern und Militärs“ überlassen müsse 

Um den Christen den physischen Untergang schmackhafter zu machen, ver- 
kündet er ihnen, daß es Frieden ohnehin erst im Reiche Gottes gebe und wie zweck“ 
los Hoffnungen auf Entspannung und Abrüstung sind. 

„Wenn die Entstehungsursache des kalten und des heißen Krieges in den 
innersten Bezirken des gefallenen Menschen zu suchen ist, dann hat die Christen- 
heit einmal vor allen falschen Hoffnungen zu warnen — vor Hoffnungen etwa, die 


1 Vgl. H. Thielicke: Theologische Ethik. Bd. II/2. S. 598/599 und 604. Abschnitte 3389, 3202, 
3394, 3422 
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sich auf eine Überwindung des Krieges durch institutionelle und organisatorische 

Maßnahmen, durch Bündnissysteme, durch Abrüstungskonferenzen, durch die 
Verwirklichung einer pax atomica oder durch einseitigen Verteidigungsverzicht 
beziehen.“ 


Daß die imperialistische Ideologie des politischen Klerikalismus mit der christ- 
lichen Glaubenslehre, vor allem mit der Verheißung des Friedens auf Erden, 
absolut nichts gemein hat, sondern im Gegenteil Mißbrauch aller christlichen _ 
Glaubenssätze im Interesse der Atomkriegstreiber bedeutet, dafür gibt Thielicke 
ein Musterbeispiel. Thielicke erweist sich in Wort und Schrift als einer der 
führenden Scharfmacher der Militärkirche. 


Freilich geht er dabei stellenweise sehr verklausuliert vor und unternimmt alles, 
um sich beim Leser als Friedensanhänger oder, wie er es vor dem Bundesparteitag 
der CDU 1957 tat, als „zwischen den Parteien stehend“, als „unabhängiger 
Ethiker“ usw. vorzustellen. In seiner Schrift „Begegnungen“ versucht er sogar, 
sich als Antifaschist auszugeben, obwohl er „in den 30er Jahren während seiner 
Assistenten- und Dozententätigkeit in. Erlangen noch ein strammer SA-Mann“ 
war.?® 


Thielicke ist der führende Ideologe des NATO-Flügels in der EKD, der durch 
‚die Militärkirchen- und Atombischöfe Dibelius, Lilje und Kunst und durch solche 
_ Leute wie Probst Asmussen, den SA-Mann Gerstenmaier und SA-Innenminister 
Schröder repräsentiert wird, Sie alle stehen in einer gemeinsamen Front mit den, 
Spellmann, Wendel, Gundlach, Auer und den anderen Predigern des Atomtodes. 


Diese Helfershelfer der Bonner Kriegspartei haben die EKD tief gespalten. Sie 
_ haben sich unter Verletzung der in der EKD geltenden Prinzipien die Oberhand 
verschafft. Der Dibeliuskurs, der von Präses Scharf fortgesetzt wird und der zur 
Militärkirche, zu solchen Kirchentagen des kalten Krieges, wie die in Frankfurt 
am Main, München und Westberlin führte, stieß und stößt auf den entschiedenen 
Widerstand der Kräfte des Friedens in der EKD, die sich um solche geachteten 
Theologen wie den hessischen Kirchenpräsidenten D. Niemöller, die bekannten 
westberliner Theologieprofessoren Gollwitzer, Vogel, Fischer und Kupisch, um 
kirchliche Amtsträger der Deutschen Demokratischen Republik wie Bischof - 
Mitzenheim, den ehrwürdigen Leipziger Theologieprofessor Emil Fuchs und viele 
andere scharen. 

Diese und andere führende Christen in der EKD, die im Sinne der überwie- 
genden Mehrheit der evangelischen Gläubigen sprechen und wirken und nicht 
müde werden, ihre Stimme gegen die Atomkriegsvorbereitung und den Anti- 
kommunismus zu erheben, meinen es im Gegensatz zu Thielicke und seinen 
Gesinnungsfreunden mit solchen christlichen Grundsätzen, wie den des Friedens, 
der Nächstenliebe und der Wahrheit, ernst. 


22 H. Thielicke: Theologische Ethik. Bd. II/2. S. 611. Abschnitt 3461 
23 Vgl.: Philosophie des Verbrechens. Berlin 1959. S. 271 
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gesagt und so das achte Gebot verletzt wird, so trifft das auf Thie 
Methodik zu. y 
Und ganz im Gegensatz zu Thielickes Atomkriegsideologie steht de 
heologieprofessor Heinrich Vogel in seiner Predigt zur Eröffnung de: 


„Es geht eigentlich nicht um den Frieden im Himmel, der wahrhaftig 
unsere Sorge zu sein braucht, sondern darum, daß der Friede den der ewige G 
Bi für alle Er mit uns geschlossen hat, hier in der Zeit unter uns Se 


wien er einıinän! daß sich ein et ae a 
Zusammengehen bezieht sich oe vor- auf die Be 


gemein a total REN tue wie _W. Wibricht i in seinem er mit 
 vorragenden Christen der Deutschen Demokratischen Republik betonte, jeden 
‚Christen, der es mit dem Gebot des Friedens ernst meint, tief berühren. Daß 
so ist, kommt nicht nur in den 32 000 Zustimmungserklärungen von christlich 
Bürgern der Deutschen Demokratischen Republik zur Staatsratserklärung zu m 
"Ausdruck, sondern auch in den Friedensbemühungen zahlreicher West - 
-  deutschlands, 
Die Dialektik der link wird sich auch in Ir EKD Hükchateai Di 
klerikal-militaristische Fraktion hat sich zusehends entlarvt und isoliert. Nich 
beweist diese Tatsache besser, als die starken Proteste der evangelischen Christen 
aus beiden Teilen Deutschlands und die zahlreichen Erklärungen, dem ro 
 Kirchentag fernzubleiben. , N 
Die Ideologie, die Thielieke vertritt, se die der aggressivsten Teile des Im- 
Bi perialismus und es ER setzt das Leben von ua Christen und d 


ale sagte: N. 
„Es ist ja unmöglich, daß unsere Kirche ehe bleibt, wenn dauernd vo m 
Boden der Kirche, mit der Autorität der Kirche an den: N Punkten 


i ‚= W. Ulbricht: Gespräche mit "hervorragenden Christen. Siehe: Neues Deutschland. alla Februa 
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' Die Zukunft gehört den Friedenskräften in der EKD, die Hand in Hand 

len patriotisch gesinnten Deutschen für den Abschluß eines Friedensvertrage 

mit Deutschland und die friedliche Regelung des Westberlinproblems kämpfe 

Der NATO-Flügel in der EKD aber hat keine Perspektive. 
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Prohleine der Entstehung und Wesensbestimmung des Raise 


Von ERWIN PRACHT (Berlin) 5 


%“ 
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Seit Jahren findet in der Sowjetunion eine lebhafte Diskussion über Fragen der 
Theorie und der Geschichte des Realismus statt, an der sich nicht nur Ästhetiker 
sondern Vertreter nahezu aller kunstwissenschaftlichen Disziplinen beteilig 1. 
Gerade diese enge Zusammenarbeit ist eine unabdingbare Voraussetzung, um be 
der Erforschung eines so komplizierten und vielschichtigen Problems wie es der 
Realismus nun einmal darstellt, wissenschaftlich fundierte Ergebnisse zu erzielen. 
Dies haben die sowjetischen Erfahrungen eindeutig erwiesen. Leider hat diese 
interessante und fruchtbringende Diskussion in der Deutschen Demokratischen 
Republik nur einen schwachen Widerhall gefunden. Es ist eine nicht zu über- 
sehende Tatsache, daß die Erörterung von Fragen des Realismus, vor allem seiner 
Theorie, in den letzten Jahren bei uns nur äußerst zögernd und schleppend voran- 
ging. Zwar sind einige Artikel erschienen und haben einige Tagungen stattgefun- 

‘den, jedoch fehlte es und fehlt es noch an einem echten wissenschaftlichen 
Meinungsstreit zum Problem des Realismus. Vielleicht mit Ausnahme der 
Konferenz der Berliner Germanisten (1958),.die sich u. a. mit Georg Lukäcs” 
falscher Realismus-Konzeption auseinandersetzte, der theoretischen Konferenz 
des Schriftstellerverbandes (1958), vor allem des Referats von Johanna Rudolph, 
und einiger Beiträge, die auf wissenschaftlichen Tagungen anläßlich der 150-Jahr- 
Feier der Humboldt-Universität gegeben wurden, waren es mehr wissenschaftliche 
Monologe oder im: Höchstfalle Dialoge, aber keine wirklich schöpferischen Aus- 
einandersetzungen. In den Diskussionen wurde mehr registriert, was an histo- 
rischem Material vorliegt, wurden mehr Beispiele für gesicherte Merkmale des 
Realismus geliefert, als schöpferisch neue Aspekte der Wesensbestimmung des 
Realismus herausgearbeitet. Kurz: Es wurde — mit wenigen Ausnahmen — mehr’ 
Vorhandenes und Gesichertes reproduziert und in bestimmten Fällen mit u 
historischem Material angereichert als eigenschöpferisch produziert. 

Eine echte Bereicherung wird die Realismus-Diskussion bei uns dann erfahren, 
wenn einerseits die Erarbeitung der bestimmenden Merkmale bzw. neuer Aspekte 
des Realismus, die exakte theoretische Bestimmung seines Wesens, seiner Ent- 
stehung und Entwicklung auf der Grundlage des konkreten historischen Materials 
geschieht und andererseits die historische Untersuchung nicht beim empirischen 
Sammeln und Registrieren von Fakten der Geschichte der Literatur und Kunst 
stehen bleibt, sondern sich um theoretische Klärung bemüht. Es gibt bei uns ge- 
nügend Beispiele, die zeigen, daß beide Extreme Hemmschuh der ästhetischen 
Forschung sind. Untersuchungen zur Theorie des Realismus, die nicht an der 
Geschichte der Kunst und Literatur orientiert sind, werden abstrakte und letzt- 
lich unbewiesene Feststellungen bleiben. Umgekehrt muß jede Untersuchung in 
plattem Empirismus münden, wenn ihr der orientierende Kompaß der Theorie’ 
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fehlt. Tschernyschewski hat die Dialektik dieses Wechselverhältnisses einmal 
treffend zum Ausdruck gebracht. Ihm schien, „daß alle Einwände gegen die 
Ästhetik auf einem Mißverständnis beruhen, auf einer falschen Auffassung davon, 
was Ästhetik und was überhaupt jede theoretische Wissenschaft (im Auge hatte 
er vor allem Literatur-, Kunst-, Musiktheorie usw. — E. P.) ist. Die Geschichte der 
Kunst bildet die Grundlage für eine Kunsttheorie, dann hilft diese Kunsttheorie, 
die Kunstgeschichte zeitgemäßer und vollständiger zu bearbeiten; eine bessere Be- 
arbeitung der Geschichte führt wiederum zu einer weiteren Vervollkommnung 
der Theorie und so weiter — diese wechselseitige Beeinflussung zum beiderseitigen 
Nutzen der Geschichte und der Theorie wird unendlich weitergehen, solange .die 
Menschen die Tatsachen studieren und aus ihnen Schlußfolgerungen ziehen und 
nicht bloß zu wandelnden chronologischen Tabellen und biographischen Verzeich- 
nissen werden, die weder das Bedürfnis noch die Fähigkeit haben, zu denken 
und zu erkennen. Ohne Geschichte eines Gegenstandes gibt es keine Theorie des 
Gegenstandes; aber ohne Theorie des Gegenstandes ist auch keine Geschichte des 
Gegenstandes denkbar, da nur sie einen Begriff des Gegenstandes, eine Vorstellung 
von seiner Bestimmung und seinen Grenzen gibt“ !. Dies trifft vollinhaltlich auf 
den Realismus zu. 


“..T. 

In der sowjetischen Realismus-Diskussion körmen wir zwei deutlich vonein- 
ander abgrenzbare Standpunkte erkennen. Die Vertreter des einen sind der An- 
_ sicht, daß ein jedes Kunstwerk, das eine wahrhaftige Widerspiegelung des Lebens 
enthalte, als realistisch zu betrachten sei. Wahrheitsgehalt und Realismus in der 
Geschichte der Kunst werden identifiziert. Nun läßt sich aber Wahrheitsgehalt 
schlechterdings in jeder Epoche der Geschichte der Kunstentwicklung nachweisen. 
Wir finden wahrhaftige Widerspiegelung der Wirklichkeit in mehr oder minder 
starkem Maße bereits in den ersten Kunstregungen der Menschheit, im mime- 
tischen Ritual wie in den Höhlenzeichnungen z. B. von Altamira, in den Werken 
der griechischen Klassik ebenso wie bei Dante, Cervantes, Shakespeare, Milton, 
Rubens, Rembrandt, Byron oder Brecht. Ja, selbst in der mittelalterlichen Kunst 
der Romanik und Gotik, bei der die Entfaltungs- und Ausdrucksmöglichkeiten 
stark durch die alles beherrschende katholische Kirche und Religion gehemmt 
waren, wird man eine bestimmte wahrhaftige Erfassung gewisser Seiten des 
mittelalterlichen Lebens, der Lebenshaltung der Menschen, natürlich in religiösem 
Gewande, nicht in Abrede stellen können. Dies führte zu der Schlußfolgerung, 
‚daß der Realismus eine der Kunstentwicklung von Anbeginn immanente Erschei- 
nung sei. Einige Vertreter dieser Richtung heben ausdrücklich hervor, daß die 
Kunst als Realismus beginne und sich im Laufe ihrer mehrtausendjährigen Ge- 
schichte gegen eine Vielzahl von Spielarten des Antirealismus zu behaupten habe. 
Unverkennbar gehen die Vertreter dieser Ansicht von einem Hinweis Shdanows 
aus, den er für die Geschichte der Philosophie — m. E. völlig zutreffend — gegeben 
hat. Die Geschichte der Kunst wird dann aufgefaßt als Geschichte des Kampfes 

zwischen Realismus und Antirealismus. 


1 N.G. Tschernyschewski: Ausgewählte Philosophische Schriften. Moskau 1953. S. 550 
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Siden ist.3 Ich vertrete die Maar a daß die eahishache Methode Khan in 
Antike als ‚eine unter mehreren künstlerischen m Torhauean 


DO 


% Ausgehen müssen wir von dem bekannten Hinweis Friedrich Engels’ in seinem 
rief an Miss Harkness, in dem er im Zusammenhang mit einer Kritik an dem 
toman " City Girl“ eine kurze Bestimmung des Realismus Brachen hat. a 


IR oduckiöh, of typical a Ka bed BR, 4, ich Bl 
= absichtlich das Original angeführt, denn „truth of detail“ mit „Treue des Details 
übersetzt, hat Anlaß zu einer Reihe von Mißverständnissen gegeben. Die Über- 
setzung müßte meines Erachtens richtiger „Wahrheit oder Wahrhaftigkeit de 
i Details“ lauten, was sinngemäß etwas ist u Ste des REN EN 


weit auseinander. Einige sehen die an in der Renaissance, anders im 18. J a 
‚und eine Anzahl von Literaturwissenschaftlern will diese erst im 19. Jahrhundert feststellen 

können. Allerdings scheint mir letztere Ansicht, die u. a. von Dmitrij Blagoj yertreten wird, FR 
zu stark von den Besonderheiten der — späten bürgerlichen — russischen Bau are und Kunst- 
. entwicklung bestimmt zu sein. i 
4 K. Marx/F. Engels: Über Kunst und Literatur. Berlin 1950. S. 103 
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_ Wiedergabe typischer Charaktere“, sondern vermutlich richtiger mit „wahrhaftige | t br 
oder wahrheitsgemäße bzw. wahrheitsgetreue Wiedergabe typischer Charaktere“ 
übersetzt werden. Wer in theoretischen Diskussionen und in der Kunstpraxis die 


vielen falschen Auslegungen, die Engels’ Hinweis mitunter erfährt, kennengelernt 
hat, weiß, daß es nicht ein Streit um Worte ist. Hier sollen keineswegs Haare mit 


der Axt gespalten werden. Denn mit „Treue des Details“ und „getreuer Wieder- 


gabe“ wurden (und werden noch heute) selbst naturalistische Tendenzen gerecht- 
fertigt. (Bekanntlich traten und treten gerade bei einer Anzahl junger sozia- 
listischer Künstler naturalistische Tendenzen auf, deren Ursachen u. a. auch in 


‚einer falsch verstandenen Theorie des Realismus zu suchen sind.) Es bedarf an 


dieser Stelle keiner näheren Ausführungen über die Bedeutung des Details im 
realistischen Kunstwerk.? Wenn jedoch nur auf die Treue des Details das Augen- 
merk gerichtet wird, nur oder vorwiegend die getreue Wiedergabe von Einzel- 


- heiten angestrebt wird, ohne den dienenden und sinntragenden Charakter des 


Er 


Details für die Verwirklichung der Gesamtidee eines literarischen Werkes, .die in 
der Fabel angelegt ist, in genügendem Maße zu berücksichtigen, werden wir einen 
an der Oberfläche haftenden Abklatsch der Außenwelt, ein naturalistisches Abbild, 
nicht aber ein realistisches Kunstwerk erhalten. Das Detail darf sich nicht im 
naturalistischen Sinne verselbständigen und eigenständige Bedeutung erlangen, 
die nicht der zentralen Idee bzw. künstlerischen Aussage eines Werkes als gan- 
zem dient. Obwohl ein notwendiges Ingrediens der realistischen Gestaltungsweise, 
ist die „Detailtreue“ allein noch kein zuverlässiges Merkmal des Realismus. 
Darum muß man, um die Gefahr einer naturalistischen Verselbständigung des. 
Details von vornherein auszuschalten, unter allen Umständen den Engelsschen 


‘ Satz als ein einheitliches Ganzes betrachten und nicht, je nach Bedarf, einmal die 


Prämisse, ein andermal den Nachsatz betonen. 

‘ Man könnte mir vielleicht den Vorwurf machen, dies sei ja alles gar nicht in 
dem Hinweis von Engels enthalten. Stimmt. Im Original nicht. Aber die landes- 
übliche Übersetzung läßt diese Interpretation zu (bemerkt werden muß allerdings, 


daß eine auf den Sinn und nicht auf den Buchstaben gerichtete Deutung auch us 


dieser Übersetzung durchaus das richtige herauszulesen imstande sein wird). Die 
Gefahr einer Auslegung im Sinne des Naturalismus wird vielleicht klarer, wenn 
wir uns kurz die künstlerische Gestaltungsweise der Naturalisten vor Augen 
führen. Arno Holz hat einmal sehr eindrucksvoll geschildert, wie er zusammen 
mit Johannes Schlaf die „neue“, die naturalistische Methode praktiziert hat. „Wir 
hatten uns hingesetzt“, schreibt er, „jede Überlieferung von uns abgetan und 
unsere Sinne nur noch auf das konzentriert, was wir als Wirklichkeit empfanden. 


So war man in der Literatur noch nie vorgegangen. Ganze Romane nach dem 


Leben, ganze Serien von solchen hatte man schon geschrieben. Aber einen ein- 
zelnen Stiefelabsatz zu studieren, hatte man noch immer unter seiner Würde, 
gehalten. Man kannte zwar schon das Fernrohr, aber noch nicht das Mikroskop.“ ® 


An der Lauterkeit des Anliegens von Holz und Schlaf brauchen wir nicht im 


geringsten zu zweifeln. Was dabei herauskam, war allerdings keine wahrheits- 
getreue und zugleich realistische Wiedergabe des Lebens, sondern eine sklavische 
Kopie desselben, d. h. ein stark entstelltes, naturalistisch verzerrtes Bild von der 
Wirklichkeit. Die Einzelheiten sind zwar — mit geradezu erschreckender Akribie — 


2 vgl. u. a. M. Stscheglow: Das mißachtete Detail. In: Kunst und Literatur. Nr. 7/1957 
6 A. Holz: Die neue Wortkunst. Berlin 1925. S. 252/53 (Hervorhebung vom Verf.) 
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eingefangen, aber es fehlt die ideelle Durchdringung und künstlerisch wahrhä 
Erfassung der wesentlichen Seiten des Lebens und ihre gedankliche Verknüpfung 
im ‚Kunstwerk selbst. Zustande gekommen sind im „Papa Hamlet“ mit mikro- 
skopischer Genauigkeit der Alltagssprache ausgeführte Zustandsbilder, Skizzen, 
die mehr oder weniger locker aneinandergefügt sind. Franz Mehring wies mit 2 
Recht darauf hin, daß Arno Holz’ „Charaktere mit einer manchmal nicht mehr ” 


künstlerischen, sondern nur noch photographischen Treue nach lebenden Mustern a 


gezeichnet sind“ ?. 


3. EN 


. Wenn wir einmal auf Grund der Engelsschen Bestimmung des Realismus. die 
Kunst und Literatur früherer Epochen a unter anderem der Antike, aber auch des 
Mittelalters — näher betrachten, so werden wir feststellen, daß von „typischen 
Charakteren unter typischen Umständen“, beispielsweise in der „Ilias“ und 
„Odyssee“, in der „Oresteia“, „Antigone“, „Lysistrate“ oder selbst im „Parzival“ 
und „Nibelungenlied“, nur sehr bedingt gesprochen werden kann. Die Gestalten, 
die uns in dieser Literatur begegnen, sind eigentlich noch keine Charaktere im 
Engelsschen Sinne. Bekanntlich erläutert Engels „typische Charaktere“ in einem 
Brief an Minna Kautsky dahingehend, daß sie eine scharfe, ausgeprägte Individua- 
lisierung erfordern. Engels schreibt: „Jeder ist ein Typus, aber auch zugleich 
ein bestimmter Einzelmensch, ein ‚Dieser‘, wie der alte Hegel sich ausdrückt.“ ® 
Nun ist die Tatsache, daß die Mehrzahl der Gestalten der antiken Literatur zwar 
Typen sind, jedoch noch weitgehend der Individualisierung entbehren, weder ein 
Beweis für das Nichtvorhandensein des Realismus in dieser Zeit noch für die 
Unrichtigkeit der Wesensbestimmung des Realismus von Engels. Es zeugt lediglich 
von der Historizität der Engelsschen Realismus-Bestimmung, die ja ausdrücklich 
auf ein literarisches Werk, einen Roman des 19. Jahrhunderts, Bezug nimmt. 

Das kapitalistische Privateigentum und die daraus resultierende Entfremdung, 
die Entzweiung des Menschen mit sich und der Gesellschaft, sind gleichermaßen 
Grundlage und Ursache für die Entstehung der menschlichen Persönlichkeit in 
des Wortes eigentlicher Bedeutung, wie sie sich im Ergebnis der Herausbildung 
der bürgerlichen Gesellschaft im Schoße des Feudalismus seit der Renaissance 
nachweisen läßt. Die Verkündung des Individualismus und Egoismus als bestim- 
mender Prinzipien des gesellschaftlichen Verhaltens läßt einen Menschentypus 
heranreifen, für den mit historischer Notwendigkeit das eigene Ich zum Mittel- 
punkt aller Bestrebungen wird. Es ist die für die Kunst und Literatur wichtigste 
Erscheinung, das, was die bürgerliche Kunstentwicklung seit der Renaissance 
grundsätzlich von der Antike (und dem Mittelalter) unterscheidet: der absolute 


PT A EEE 


Wert der Persönlichkeit in ihrer Einzelheit, das bürgerliche Individuum in seiner 


Vereinzelung. „Je tiefer wir in die Geschichte zurückgehn“, ‚schreibt Marx, „je 
mehr erscheint das Individuum ... . als unselbständig, einem größren Ganzen 
angehörig: erst noch in ganz natürlicher Weise in der Familie und in der zum 
Stamm erweiterten Familie; später in dem aus dem Gegensatz und Verschmelzung 
der Stämme hervorgehenden Gemeinwesen in seinen verschiednen Formen.“ ® Der 


? Vgl.: H. Koch: Franz Mehrings Beitrag zur marzistischen Literaturtheorie. Berlin 1959. $. 203 
8 K. Marx/F. Engels: Über Kunst und Literatur. $. 102 


® K. Marx: Zur Kritik der politischen Ökonomie. Berlin 1951. S. 236 
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Mensch erscheint „ursprünglich als ein Gattungswesen, Stammwesen, Herdentier 
— wenn auch keineswegs als ein ‚zoon politikon‘ im politischen Sinn“.!0 Der einzelne 
erscheint auf früheren Stufen der Entwicklung voller, weil er „eben die Fülle 
seiner Beziehungen noch nicht herausgearbeitet und als von ihm unabhängige 
gesellschaftliche Mächte und Verhältnisse sich gegenübergestellt hat“. Mit Nach- 
druck weist Marx darauf hin, daß der „vereinzelte Einzelne“ kein endgültiger, 
obgleich historisch notwendiger Zustand ist. „So lächerlich es ist, sich nach jener 
ursprünglichen Fülle zurückzusehnen, so lächerlich ist der Glaube, bei jener vollen 
Entleerung stehnbleiben zu müssen.“ !! | 
Diese „ursprüngliche Fülle“ der Menschen findet in den alt-epischen Helden 
(z. B. der „Ilias“ und „Odyssee“), die nach Hegel „totale Individuen“ sind, aber 
auch in den Tragödien des Aischylos, Sophokles, Euripides u. a. Genres sowie 
den übrigen Kunstdisziplinen ihre adäquate Widerspiegelung. Es wäre aber nun 
völlig verkehrt, auf Grund des Hinweises von Marx, daß die griechische Kunst 
und Literatur „in gewisser Beziehung als Norm und unerreichbare Muster gel- 
ten“ 12, diese „ursprüngliche Fülle“ des Menschen als zu erstrebendes Ideal zu 
betrachten. Sie ist nicht Merkmal eines hohen Entwicklungsstandes, sondern zeugt 
von der Unentwickeltheit des Gesellschaftszustandes; sie weist auf die Unreife 
des individuellen Menschen hin, der sich vom natürlichen Gattungszusammen- 
hang noch nicht losgerissen hat. Der Mensch ist in der antiken Polis noch kein 
eigenständiges Individuum, wie es uns in der Gesellschaft der oberitalienischen 
Städte zur Zeit Boccaccios oder Chaucers in London begegnet. Wir suchen bei 
Homer, Aischylos oder Sophokles vergeblich streng differenzierte Gestalten, wie 
wir sie beispielsweise bei Shakespeare oder Cervantes finden. Es ist ganz gleich, 
ob wir Klytämnestra, Antigöne und Elektra oder Agamemmnon, Orest und Ödipus 
nehmen, wir erfahren nichts über ihre individuelle Eigenart, über ihr persönliches 
Leben. Gestalten wie Elektra, Antigone oder Orest verkörpern in ihrem Handeln 
die kollektive Sittlichkeit der antiken Polisdemokratie; sie sind unmittelbarer 
Ausdruck und Personifizierung des antiken heroischen Ideals. Beispielsweise ist 
Eteokles, neben Pelasgos wohl eine der tragischsten Gestalten, die uns von 
Aischylos überliefert sind: Krieger, Staatsmann, fluchbeladener Sohn und Bruder 
schlechthin, ohne jede persönliche Eigenart, ohne jede Zutat individueller Züge 
und Eigenschaften. Natürlich lassen sich entwicklungsbedingte Unterschiede fest- 
stellen. Beispielsweise finden wir im Unterschied zu Aischylos schon bei Sophokles 
eine festere Umrißzeichnung der Einzelgestalt. Im Laufe der Jahrhunderte wird 
diese Umrißzeichnung nicht nur bestimmter und greifbarer, sondern auch 
Elemente einer individuellen Eigenart künden sich mehr und mehr an. Aber ins- 
gesamt ist die persönliche Physiognomie in der antiken Kunst und Literatur kaum 
ausgeprägt; in dieser Hinsicht ist die antike Kunst nur das adäquate Abbild der 
individuellen Unreife des Menschen. Erst in der Spätantike deutet sich die per- 
sönliche Eigenart in der Kunst keimhaft an. Am deutlichsten ist dies in den mit 
der Auflösung der antiken Sklavenhaltergesellschaft entstehenden Prosaschriften 
_ festzustellen. i 7 
Der Mensch hat gleichsam eine doppelte Geschichte. Als Gattungswesen, als 
„Ensemble gesellschaftlicher Verhältnisse“, als Typ ist er Angehöriger einer 


10 X, Marx: Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie, Berlin 1953. S. 395 £. 


11 Ebenda: S. 80 % 
12 K. Marx: Zur Kritik der politischen Ökonomie. $. 269 
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„ee Een Mechaft gibt es in der künstlerischen re und Genta 1 
dieser beiden Seiten der „Geschichte des Menschen“ einen fundamentalen Unte 
schied. In der bürgerlichen Gesellschaft, in welcher der einzelne Mensch als völl 
- selbständiges und.eigenwertiges Individuum, als „vereinzelter Einzelner“, im 
ikkeieaer tritt, erlangt die persönliche Geschichte des ee zen 


K 


Joseph Andrews, and of his Friend Mr. Kbrefian Adaaıy oder The en 
am, ie a nen 120 sind nicht er .Sie stehen stellvertretend für e 


Roman Denn daß dieses Werk N ne nd, ice „a story“ sei. Fer 
Araine bezeichnet sich als Romanschriftsteller ETRTEE des Privatlebens‘ 


ne, die Geschichte des en Alltags Hatstelot | 
‚Bei einem Vergleich mit den literarischen Werken der Renaissance es Au & 
rung fällt im antiken Epos, in der Tragödie, aber auch in der Komödie und in 
den romanähnlichen Prosaschriften die Typenhaftigkeit, die mangelnde Indivi- 
 dualisierung der literarischen. Gestalten auf. Selbst in einem Werk wie dem 
Hirtenroman „Daphnis und Chloe“ von Longos, der aus dem 3. Jahrhundert 
nn. Zr. stammt, finden wir nur Typen. Auf der einen Seite sind es die Bauern und 
' Hirten, auf der andern Seite die Vertreter einer aristokratischen Oberschicht der 
Städte, denen wir begegnen. Aber weder die Vertreter der einen noch der anderen 
'Schicht treten uns als völlig eigenständige — hinreichend individualisierte — lite- 
rarische Gestalten entgegen. Lediglich Standesgemeinsamkeiten und -unterschiede 
charakterisieren sie. Persönliche, nur dem Menschen als einzelnem zukommende 
Attribute sind äußerst selten zu finden. Bei den Hauptpersonen, also Daphnis 
und Chloe, fehlen sie fast gänzlich. Das ist aber keineswegs nur eine gestalterische 
Unzulänglichkeit eines einzelnen Dichters, sondern einfach die folgerichtigeWider- 
. spiegelung der realen Beziehungen der Menschen jener Zeit. Dabei gehört „Daphnis 
‚und Chloe“ (ebenso wie später „Tristan und Isolde“) zu jenen Geschichten bzw. 
"Erzählungen, die mit dem Zusammenbruch der alten griechisch-römischen Kul- 
turen und der keltischen sowie germanischen Gemeinschaften von den Freuden 
und Leiden einzelner Männer und Frauen, vom persönlichen Leben handeln. Ich 
' möchte ausdrücklich hervorheben, daß hier zwar schon große Unterschiede zu \ 
| den altepischen Helden festzustellen sind; sie stellen aber letztlich doch nur Mo- 
N mente jenes Prozesses dar, in welchem der Mensch beginnt, sich von der Nabe 
 schnur des natürlichen Gattungszusammenhangs“ (Marx) loszureißen. en 
losgerissen und als Persönlichkeit im eigentlichen Sinne konstituiert hat er sich, 
‚wie schon erwähnt, erst mit der Renaissance. 


| 
| 
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Mit diesen Hinweisen ist auf die grundsätzlichen Unterschiede in der Cha- 
raktergestaltung in Kunst und Literatur in der Antike (dem Mittelalter) und der 


sich mit der Renaissance herausbildenden bürgerlichen Gesellschaft aufmerksam 


gemacht worden. Es wurde gezeigt, daß die menschliche Individualität kein 
Naturprodukt ist, sondern das Ergebnis einer mehrtausendjährigen historischen 
Entwicklung. Ein mehr als zweitausendjähriger Weg führt vom unselbständigen 


Gattungswesen, dem kaum individualisierten epischen Helden, zum bürgerlichen 


Individuum und dessen literarischer Verkörperung, etwa zu den englischen Roman- 
gestalten Robinson Crusoe, Pamela, Joseph Andrews, Tom Jones, Amelia usw. 


Es ist nun der Beweis anzutreten, weshalb die realistische Methode, die als eine 


unter mehreren in der Antike vorhanden ist, mit der Entstehung der kapitalisti- 
schen Gesellschaft mit historischer Notwendigkeit zur vollen Ausbildung und 
Entfaltung kommen und sich als führende, als herrschende künstlerische Ge- 
staltungsweise durchsetzen konnte. Zu den Errungenschaften des Bürgertums 
auf kulturellem Gebiet, die zum unverlierbaren Gut der fortschreitenden Mensch- 
heit gehört, zählt Alfred Kurella die künstlerische Methode des Realismus. Er 
ist der Auffassung, daß sich die realistische Methode „erst mit der bürgerlichen 
Revolution als führende künstlerische Methode durchsetzen und zu &roßen Höhen‘ 
entwickeln konnte. Erst der Grad von Wirklichkeitserkenntnis, den die kapita- 


listische Produktionsweise verlangte und erlaubte, gab den Künstlern die Mög- 
lichkeit, bei der ästhetischen Erfassung der Wirklichkeit auf alle durch Mytho- 


logie, Religion, Standesvorurteile und dergleichen bedingte vorgegebenen Formen 
zu verzichten und ihre Inhalte und ihre Ausdrucksmittel unmittelbar der gegebenen 


- Außenwelt zu entnehmen“ !?. „Entsprechend dem Durchbruch neuer wissenschaft- 


licher Erkenntnismöglichkeiten“, sagte Johanna Rudolph in ihrem Referat „Pro- 
bleme des Realismus in unserer Literatur“, „entwickeln sich neue künstlerische 
Gestaltungsmethoden, die verzichten auf vorgeformte Bilder und ältere ästhetische 
Erkenntnisformen (magischer, mythologischer, christlicher, ritual-gebundener, 


ständisch-konventioneller Art). In dem Grade, in dem solche vorgeformten Bilder 


als ideologische Verkleidung bewußt werden, gibt man sie auf... Die realistische 
Methode erfaßt die Lebenswahrheit mehr/und mehr mit den Formen des Lebens 
selbst.“ 14 

Diese „vorgegebenen Formen“ der Magie, Mythologie, Religion usw. haben auf 
die Kunstentwicklung z. B. der Urgesellschaft, der Antike und des Mittelalters 


einen bestimmenden Einfluß ausgeübt. Der geringe Grad der Naturbeherrschung ° 


führte dazu, daß sich die Menschen „illusionärer Mittel“ bedienten, um die äußerst 
unzulängliche reale Herrschaft über die Natur zu ergänzen. Beispielsweise stellt 
die Magie ursprünglich nichts anderes dar als eine Ergänzung der-Produktions- 


technik. „Primitive Magie“, schreibt GeorgeThomson, „beruht auf der Vorstellung, 


man könne durch Erzeugung der Illusion, daß man die Wirklichkeit beherrsche, 
diese in der Tat beherrschen. Sie ist ein illusorisches Verfahren, das die Unzuläng- 
lichkeiten des wirklichen Verfahrens ergänzend beheben soll. Infolge des niedrigen 


Produktionsniveaus ist sich das Individuum der Objektivität der Welt außer sich 


13 A. Kurella: Der Sozialismus und die bürgerliche Kultur. In: Einheit. Nr. 1/1961. S. 88 
14 J, Rudolph: Probleme des Realismus in unserer Literatur. Berlin 1958. S. 12 £. (Hervorhebung 


vom Verf.) 
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_ Wirklichkeit. Die bildliche Darstellung ‘der Jagdbeute, des Bären, Büffels, g 


Im mimetischen Ritual, in dem die erfolgreiche Lebensmittelbeschaffung mimisch 


“wirkliche Jagdunternehmen erforderliche kollektive geballte Tatkraft. Auch das 


4 " Vena I 2 
Erwin Pracht 


erst unvollkommen bewußt. Und folgerichtig scheint die Ausführung de vo) 
gehenden Ritus die Ursache für den Erfolg des wirklichen Unternehmens 
sein... Die Jäger, deren Kräfte durch den mimetischen Ritus‘belebt und organ: 
siert le, sind tatsächlich bessere Jäger, als sie vorher waren.“ 15 Die Kuns 
jener Zeit, die noch völlig im Dienste der Lebensfürsorge, der Nahrungsbeschai 
fung stand, war ein magisches Hilfsmittel der Bewältigung einer unerkannten 


Hirsches oder Fisches, war in der Vorstellung jener urgeschichtlichen Mensche; 
gleichbedeutend mit dem Jagdtier selbst. Die Tötung in effigie ist ein deutliches 
Zeichen der magischen Funktion dieser Tierbilder: Wurde das Bild mit dem Speer 
durchstoßen, dann galt der Erfolg der bevorstehenden Jagd bereits als gesichert, 


vorweggenommen wurde, suggerierten sich die Stammesmitglieder die für das 


Wort wurde zu einem Zaubermittel. Der Glaube an die Magie des Wortes wurzelt 
in der Vorstellung, man könne jedes Wesen, jedes Ding beschwören, indem man es 
beim Namen nennt, bezeichnet. In vielen Märchen und Sagen werden derartige: 
magische Vorstellungen noch aufbewahrt: „O, wie gut, daß niemand weiß, daß 
ich Rumpelstilzchen heiß!“ Überhaupt gehören Beschwörungsformeln und Zauber-2 
sprüche zu den frühesten literarischen Denkmälern. Es sei in diesem Zusam mer 
hang nur an die Merseburger Zaubersprüche erinnert. 

Ähnlich ist es mit der Mythologie, die ja in gewisser Weise nur die konsequente“ 
Weiterentwicklung‘der Magie, wenn man so will „eine Hypertrophie der Magie“, 
darstellt. „Der Mythos“, schreibt George Thomson, „entstand aus dem Ritual.“ 16 
Die ursprünglich- magische Weltauffassung des paläolithischen Jägers, der 
glaubte, sein Ziel, die Jagdbeute, desto leichter und sicherer erlangen zu können, 
je ähnlicher er das gezeichnete Tier an der Felswand dem lebendigen Vorbild 
machte, wich bald komplizierteren animistischen und mythologischen Vorstellun- 
gen. Hinter der realen Welt wurde jetzt eine geheimnisvolle Welt von wirkenden 
Festen und Erscheinungen angenommen. Die magische Handlung mauserte sich 
zum Kult; das naturgetreue Gegenstandsbild wurde abgelöst vom Idol bzw. Fetisch i 
als Verkörperung rätselhafter Kräfte. Die Ähnlichkeit mit dem Naturgegenstand 
wurde preisgegeben, die Realität auf phantastische Weise in der Mythologie um- 
gebildet und häufig in halbtierischen, ungeheuerlichen Wesen verkörpert. : 

„Die griechische Kunst“, stellt Marx fest, „setzt die griechische Mythologie 4 
voraus, d. h. die Natur und die gesellschaftlichen Formen selbst schon in einer 
unbewußt künstlerischen Weise verarbeitet durch die Volksphantasie.“ 17 Diese 
Mythologie, wie sie uns in ihrer schönsten Form in den Gestalten der „Ilias“ 


; 


# “ / 


| 
15 G. Thomson: Aischylos und Athen. Berlin 1957. S. 14 | 
16 Ebenda: 8.66. — Bei aller Ähnlichkeit zwischen Magie und Mythologie müssen wir uns aber'über'den 
prinzipiellen Unterschied im klaren sein. Die magische Weltauffassung der paläolithischen Jäger 
hat mit Religion nichts zu tun. Für diese Menschen gibt es nur eine reale.Welt, nämlich die der 
sinnlichen Erscheinungen. Die Frage nach einer jenseitigen, „überrealen“ Welt und der Glaube 
an geheimnisvolle Kräfte, die dort ihren Sitz haben und den Menschen letztlich beherrschen, 
taucht auf dieser Stufe der Menschheitsentwicklung noch nicht auf. Mit Recht ist diese Frühzeit 
als vorreligiös charakterisiert worden. Das ändert sich beim Übergang zum Ackerbau. Beispiels- 
weise muß der Animismus des Neolithikums bereits als eine frühe Form der Naturreligion be- 
trachtet werden. | 
17 K. Marx: Zur Kritik der politischen Ökonomie. S. 2681. 
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und „Odyssee“, aber auch bei Hesiod begegnet, hat noch nichts von dem das 
Denken und die Schöpferkraft des Menschen Hemmenden der mittelalterlich- 
christlichen Religion an sich. In den Gestalten dieser Mythologie verkörpern sich 
die Vorstellungen der alten Griechen von der Wirklichkeit. Die altepische Literatur 
vermittelt uns in naiv-phantastischer, mythologischer Form ein Bild von der 
Totalität des Volkslebens der Griechen jener frühen Epoche. 

Beispielsweise ist in der altepischen Literatur die Menschen- und Götterwelt 
zu einem lebendigen Teppich unauflöslich zusammengewirkt.18 In der „Odyssee“ 
ist Zeus selbst bei allen Einzelgeschehnissen der tatsächliche Lenker. Diese Vorher- 
bestimmtheit des Schicksals der Menschen bedeutet nun nicht, daß der Taten- 
drang der homerischen Helden gehemmt worden wäre. Zwar weiß Hektor, daß er 
selbst und sein Stamm sowie Ilios untergehen wird, zwar weiß auch Achilles, daß 
er unmittelbar nach Hektor fallen wird, indes werden beide im Bewußtsein der 
Vorherbestimmung ihres Schicksals nicht gelähmt, sondern nur noch zu größerer 
Tat und Tapferkeit angespornt. 

Im altgriechischen Denken nimmt der Schicksalsglaube einen breiten Raum ein. 
Das läßt sich leicht erklären. Je geringer die Einsicht in die Gesetze von Natur 
und Gesellschaft, d. h., je weniger Freiheit die Menschen besitzen, desto größer 
ist die Rolle des „Schicksals“ im Leben. Die Menschen wurden von diesen un- 
erkannten Gesetzen in Natur und Gesellschaft beherrscht, ja sie fühlten sich von 
ihnen geradezu tyrannisiert. Sie glaubten darum an etwas, das ihr Geschick lenkte 
und leitete, an die Moria, das Schicksal, dem sie sich als dem auferlegten Maß 
zu leben zu beugen hatten. In der griechischen Tragödie, der bedeutendsten 
Kunstschöpfung der antiken Sklavenhalterdemokratie, arbeitet das Schicksal mit 
höchster Präzision. Wer diese Tragödien kennt, weiß, daß nicht schlechthin die 

- Unausweichlichkeit des Schicksals, ein blindes Sich-Ergeben in das Schicksal, also 

. letztlich Fatalismus gepredigt wird. Schuldigwerden im Sinne der antiken 
Tragödie bedeutet immer eine Schuld, ein Vergehen an seiner Sippe, seinem Volke, 
der staatlichen Gemeinschaft. Es geht nicht um die Sorgen und Nöte des einzelnen, 
sondern stets um das Schicksal einer Gemeinschaft. „Dieser höchste Zweck“, sagt 
Hegel, „war in Griechenland das Staatsleben, die Staatsbürgerschaft und deren 
Sittlichkeit und lebendiger Patriotismus.“ !% Beispielsweise steht bei Plato der 
Mensch als Staatsbürger — im Sinne von Stadtbürger der griechischen Stadt- 
staaten — im Mittelpunkt seiner Betrachtungen. Weil ihm ausschließlich die 
Förderung des staatsbürgerlichen Bewußtseins am Herzen lag, ist es begreiflich, 
daß nur die Menschen Aufnahme in seinem Idealstaat finden sollten, die um das 
sittliche und materielle Wohl ihrer Mitbürger ernsthaft bemüht waren. „In der 
alten Zeit“, schreibt der junge Hegel, „war das schöne öffentliche Leben die Sitte 
aller, Schönheit als unmittelbare Einheit des Allgemeinen und Einzelnen, ein 
Kunstwerk, worin kein Teil sich absondert vom Ganzen...“ ?® In der Blütezeit 
der griechischen Polis waren die freien Bürger vom Gefühl der Verantwortlichkeit 
für ihren Staat durchdrungen. Jeder Staatsbürger hatte das Recht, an der Ver- 
waltung der Polis teilzuhaben. Das staatsbürgerliche Leben war noch nicht, wie 
im Kapitalismus, unter die Sphäre des privaten Daseins der Menschen subsumiert, 
sondern umgekehrt: Ihr Privatleben ging noch völlig im staatsbürgerlichen Leben 


18 Vgl.: W. Kranz: Geschichte der griechischen Literatur. Leipzig. S. 36 


19 G. W.F. Hegel: Ästhetik. Berlin 1955. S. 488 £. 
20 G. W.F. Hegel: Jenenser Realphilosophie. Leipzig 1931. Bd. 2. S. 251 
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Götter für das Handeln der Menschen verantwortlich gemacht. An jeder T 
| "haben der Wille des Menschen und die übernatürlichen Mächte ihren Anteil (f 
den Frevel hat der Mensch allerdings allein Sühne zu leisten). Aber wenn auch 
"die Entscheidungsfreiheit des Menschen mehr und mehr zunimmt, wird d 
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Volk im Mittelalter eingeschläfert worden. Wie ein dichter Nebelschleier umgab 
die Religion das Leben der mittelalterlichen Menschen.?? 

Wie Rost in Eisen hatte sich eine Legion von religiösen Vorurteilen und Aber- 
glauben im Bewußtsein der Menschen festgefressen, die Klarsicht und Initiative 
hemmten. Die historische Funktion des Individualismus und Egoismus, die das 
aufsteigende Bürgertum — als Ausdruck neuer ökonomischer Verhältnisse — 
zu Grundprinzipien des menschlichen Daseins erhob, war es, die Menschen aus 
dem langen Winterschlaf, in den sie unter dem Einfluß des „katholischen Mohn- 
safts“ (Herzen) des christlichen Mittelalters gefallen waren, zu wecken. - Dabei 
kommt im Kampf gegen die alten Zwingherren des Gewissens den Naturwissen- 
schaften eine hervorragende Bedeutung zu. Allein die Auffassung von notwen- 
digen, gesetzmäßigen Prozessen in der Natur, die Entdeckung von neuen Natur- 
gesetzen stand in unversöhnlichem Gegensatz zur mittelalterlich-scholastischen 
Ideologie, die den Glauben an Gottes Allmacht und an die Alltäglichkeit der 
Wunder verlangte. Welche große Bedeutung die Vertreter des aufstrebenden 
Bürgertums den Naturwissenschaften beimaßen, zeigt die Tatsache, daß z.B. Rabe- 
lais der Erziehung Gargantuas die Naturwissenschaften zugrunde legte und Bacon 
sie zur Grundlage der Erziehung des gesamten Menschengeschlechts machen wollte. 

Jetzt erst, unter den Bedingungen der sich entwickelnden kapitalistischen Ge- 
sellschaft, wird, nach Marx, die Natur „rein Gegenstand für den Menschen, reine 
Sache der Natürlichkeit; hört auf, als Sache für sich anerkannt zu werden; und 
die theoretische Erkenntnis ihrer selbständigen Gesetze erscheint selbst nur als 
List, um sie den menschlichen Bedürfnissen, sei es als Gegenstand des Konsums, 
sei es als Mittel der Produktion zu unterwerfen“ ®. Jede Naturidolatrie und jeder 
damit verbundene Mythologismus verschwindet jetzt mit Notwendigkeit. „Alle 
Mythologie überwindet und beherrscht und gestaltet die Naturkräfte in der Ein- 
bildung und durch die Einbildung: verschwindet also mit der wirklichen Herr- 
schaft über dieselben.“ ** Jetzt wird die Natur aus einem Gegenstand „an sich“ 
zu einem Gegenstand „für uns“. Aus einem Sklaven der Natur, tyrannisiert von 
unerkannten Naturgesetzen, wird der Mensch zum Beherrscher der Natur. Robin- 
son ist nicht nur der Gründer eines Weltreiches, sondern zugleich „der Mann, 
der die Natur herausfordert und den Sieg davonträgt“ ®. 

Die Herausbildung der bürgerlichen Gesellschaft bedeutet eine Umwälzung auf 
allen Lebensgebieten. Die Säkularisation aller Lebensinhalte war eine der not- 
wendigen Folgen. Erst nachdem der das heilige Dämmerlicht des mittelalterlichen 
Lebens überlagernde Dunstschleier der Religion zerrissen, war die Sicht auf das 
wirkliche Leben frei. Der Durchbruch zur Wirklichkeit war für die Bourgeoisie 
eine objektive Notwendigkeit. Um im politisch-ökonomischen Kampf nicht fehlzu- 
gehen, mußte sie sich auf die tatsächlichen Gegebenheiten des Lebens orientieren. 
In der Kunst und Literatur fand dieser Durchbruch zur Wirklichkeit, dieses 
Orientieren an den Lebenstatsachen auf der Grundlage der oben geschilderten 
neuen Erkenntnismöglichkeiten, in einer wirklichkeitsfreudigen Darstellungs- 
weise, im Realismus, seinen unmittelbaren Niederschlag. Erst die Renaissance- 


“22 Vgl.: F. Engels: Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen deutschen Philosophie. 
Berlin 1946. S. 50 N ’ 
233 K, Marx: Grundrisse der Kritik der politischen Ökonomie. S. 313 
24 K. Marx: Kritik der politischen Ökonomie. S. 268 (Hervorhebung vom Verf.) 
25 R. Fox: Der Roman und das Volk. S. 41 
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as Kunst hefreit‘ den "Menschen, seinen Willen und‘ Bene Leidenseha 
freie Persönlichkeitsentfaltung. (im Sinne des Bürgertums) "hemmen 
und sonstigen borniert-feudalen und patriarchalischen Fesseln. i 
'Um der bürgerlichen Gesellschaft und den ihr entsprechenden kapitalistisch 
} Produktionsverhältnissen zum Durchbruch zu verhelfen, ist das Bürgertun 
. zwungen, „die Heiligengestalt der menschlichen Selbstentfremdung“ (Marx) 
entlarven und den Menschen aus seiner ständisch-feudalen und somit auch : 
terlich-religiösen Gebundenheit zu befreien. In der Kunst und Literatur wir 
der Handlungsgrund, die Ursächlichkeit des Handelns aus dem mittelalterlichen 
Jenseits göttlicher Allmacht, aus dem antiken Götterhimmel und der Moira di 
} Diesseits, auf diese Erde verlegt. Der Prozeß der Verdiesseitigung des Denke 
4 der sich‘zugleich als seine Humanisierung darstellt, ist’ein Spiegelbild der Säku 
 larisierung der Ursächlichkeit der menschlichen Entscheidungen und Taten. 
_ in jenen Werken, in denen Hexen, Geister usw. in den Handlungsablauf eingre - 
sind die Umstände bzw. die Ursache des Handelns „von dieser, Welt“. G Pa 
en ist ob seiner ee Hexen, ‚Gnomen, Elfen usw. er Ber, 
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ind! ‚Taten u Namen‘. Sie sind die bloße ee) der inneren 
ee . Wie im Hamlet der Geist seines Vaters, oder was dasselbe ist ‚die 


td. ABO na im Macbeth die Hexen, oder die oil sein 
 Ehrgeizes einen allezeit tatbereiten Willen...“ 26 
Im Leben wie in der Kunst war es nicht dem Gutdünken des Er übe 
lassen, ob es auf die ständisch-feudale und religiöse Gebundenheit des Lebe 
‚verzichtete oder nicht. Um seinen Klasseninteressen überhaupt erst zum Dure 
 bruch zu en Ba es mit EN historischer ER daraı 


2 "is 
26 G. G. Gervinus: Shakespeare. Leipzig 1849. Bd. 3. 8.315 ff. — Vgl.: Hegel: Ästhetik. s. 97 
E Daß die Bourgeoisie der Illusionen und Selbsttäuschungen bedurfte, um vor sich den bürgerli 
beschränkten Inhalt ihrer eigenen Revolution zu verbergen, hat Marx in „Der Achtzehnte Bi 
maire des Louis Bonaparte“ gezeigt. Aber diese „ilusionären Hilfsmittel“ haben eine and 
Funktion als die oben aufgezeigten der Magie und Mythologie. Magie und Mythologie waren e 
notwendiges Ingrediens der Lebensbewältigung unentwickelter Gesellschaftszustände. Die Bou 
geoisie konnte indes sofort auf diese heroischen Ideale und Illusionen, verzichten, als sie ihr Zi 
erreicht hatte und die politische Emanzipation der a Gesellschaft vollbracht war. 
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die Landschaftsmalerei als selbständiges Genre der Kunst in Westeuropa erst 


‚relativ spät (im 16. Jahrhundert) entstanden. Natürlich gibt es, wenn auch nur 


vereinzelt, Landschaftsdarstellungen in der Antike. Jedoch sind diese in der 
Regel weitgehend stilisiert und haben stark dekorativen Charakter. Diesen dekora- 
tiven Charakter der Landschaftsdarstellung finden wir auch in der Literatur, bei- 


spielsweise in dem bereits erwähnten Hirtenroman „Daphnis und Chloe“. Im - ; 


Mittelalter und sogar noch in der Frührenaissance bildete die Landschaft lediglich 
den Hintergrund bei der Darstellung des Menschen oder bei Bildern aus dem 
menschlichen Leben. Aber selbst als Hintergrund wurde die Landschaft — z. B. 
in der Literatur — in äußerst enger Weise aufgefaßt und dargestellt.® Das Hoch- 
gebirge, das für die Menschen einst Schrecken und Mühsal, ja selbst Tod und 
Verderben bedeutet hatte — man denke an die Berichte über Hannibals Feldzug 
von Spanien über die Alpen nach Italien —, wurde jetzt künstlerisch darstellungs- 
würdig. Der junge Naturgelehrte Albrecht von Haller stimmte in seinem Gedicht 
„Die Alpen“ (1729) einen Lobgesang auf die Schönheit des Hochgebirges, seine 
Landschaft, die Blumen und Pflanzen an (nicht wegen der Entdeckung der Alpen 
als Gegenstand ästhetischen Genusses wurde Haller von Lessing kritisiert, sondern: 
wegen seiner „Schilderungssucht“). Eine der bekanntesten Dichtungen, die die 
Freude und Begeisterung an der neuentdeckten Natur am tiefsten offenbarte, ist 
wohl James Thomsons episches Gedicht „The Seasons“ (1726/30). Zum erstenmal 
in der europäischen Literatur finden wir hier die genaue Naturbeobachtung und 
Naturschilderung im Mittelpunkt der literarischen Gestaltung. Allen Kunst- 
disziplinen ist die Natur jetzt nicht mehr nur, wi6 im Mittelalter, Staffage, mehr 
oder weniger passiver Hintergrund oder wie in der Antike stilisiertes Ornament 
und Dekoration, sondern aktiver Handlungsgrund. 

Es ist aber nun nicht so, daß überhaupt erst mit der Renaissance in der Kunst 
die Lebenswahrheit in den Formen des Lebens selbst zur Darstellung gelangte. 
Mit der Renaissance wurde die Darstellung in den Formen des Lebens selbst, also 
die realistische Gestaltungsweise, zur herrschenden, während sie in der Antike 
und in bescheidenem Maße auch im Mittelalter zwar vorhanden war, aber auf 
Grund der geschilderten unentwickelten gesellschaftlichen Beziehungen sowie des 


 ohnmächtigen Verhältnisses des Menschen zur Natur nicht die dominierende 


künstlerische Methode sein konnte.. Es gab in der Antike durchaus schon Realis- 


mus. Wir können doch bei Aristophanes nicht nur von Elementen des Realismus 


sprechen. Wenn wir uns beispielsweise „Die Acharner“ (425), in dem die Seg- 
nungen und Freuden des Friedens geschildert werden, oder „Die Ritter“ (424), 


die einen kühnen Angriff auf den damals mächtigen Staatsmann Kleon bedeuteten, 


der für die Fortsetzung des Peleponnesischen Krieges eintrat, oder „Der Frieden“ 
(421), ein Lobgesang auf den ersehnten Frieden, oder „Lysystrate“ (411), .das 
dritte und wohl beste seiner Friedensstücke, etwas näher ansehen, so können wir 


und mittelalterlich-religiösen Gebundenheit des Lebens zu befreien, war die Säkularisierung aller 
Lebensinhalte absolut notwendig. Sobald die Bourgeoisie aber an der Macht war, entdeckte sie 
sehr rasch die große Bedeutung der Religion zur Festigung dieser Macht, zur Niederhaltung des 
Volkes (vgl. F. Engels: Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft, Ein- 
leitung zur englischen Ausgabe). Erst das Proletariat (und natürlich erst recht die im Sozialismus 
die politische Macht ausübende Arbeiterklasse) kann auf jede historische bzw. religiöse Drapie- 
rung ihrer Ideale verzichten. Die Arbeiterklasse kann dies, weil keinerlei klassenbedingte Schran- 
ken mehr die Erkenntnis der realen Entwicklungsgesetze behindern. 


28 Vgl.: A. Auer: Landschaft der Dichter. Dresden 1959. S. 15 
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nicht umhin, festzustellen, daß Aristophanes (wie später auch Lukian u. a. 
realistische Methode mit Umsicht und Geschick zu praktizieren verstand. Se 
verständlich haften diesem Realismus noch eine ganze Reihe entwicklung 
bedingter Mängel an, die er in vieler Hinsicht auch mit anderen Gestaltungsweise 
teilt, z. B. die kaum’ ausgeprägten individuellen Züge der Gestalten. Bezeichnen 
ist auch, daß dem antiken Künstler weniger wichtig erscheint, wie etwas gemacht 
wird, sondern sein Augenmerk darauf gerichtet ist, was gemacht wird. Aber bei 
- allen Mängeln, die diesem Realismus-anhaften, kann doch festgestellt werden, daß 
im Unterschied zu den großen Tragödiendichtern wie Aischylos, Sophokles un 

. Euripides, die die Bestimmung des Lebens der Menschen und ihre Handlungen i in 
die Hände der Götter und der Moira legten, bei Aristophanes der Lebensprozeß 
in „unverkleideter“ Weise, nicht in mythologisch vorgeformten Bildern (wie 
übrigens auch schon in „Die Perser“, von dem uns allerdings nur Bruchstücke 
erhalten sind) dargestellt wird, sondern in den Formen des Lebens selbst. Der 
Lebensprozeß wird hier nicht auf dem „Umwege“ bzw. mit Hilfe der Mythologie, 
also auf eine indirekte Weise erklärt, bei der die entscheidenden Umstände des 
_ Lebens bzw. die Handlungen der Menschen vom Schicksal bzw. den Göttern letzt- 
lich bestimmt und vorgegeben sind, sondern auf direkte Weise, wobei die schicksal- 
: hafte Vorbestimmtheit des Handelns völlig in den Hintergrund tritt und gezeigt 
wird, wie durch eigenständiges und selbstbewußtes Handeln (z. B. die Frauen in 
„Lysystrate“) die Menschen ihr Schicksal in ihren eigenen Händen halten. 
Dennoch besteht natürlich zwischen dem Realismus, wie er sich hier in der grie- 
chischen Antike vereinzelt hefauszubilden beginnt, und dem Realismus, wie er 
sich mit der Renaissance massenhaft entwickelte, ein gewaltiger Unterschied. Der 
Realismus in der Antike verhält sich im Vergleich zum Realismus der Renaissance, 
etwa eines Cervantes oder Shakespeare, wie das Kind zum jungen Manne. Dort 
eine unentwickelte realistische Methode, die den Lebensprozeß zwar holzschnitt- 
artig umreißt, aber doch nicht dessen Totalität erfaßt, weil sie eine ganze Sphäre, 
nämlich die der Unfreien, der Sklaven als nicht gestaltungswürdig einfach aus- 
klammert; hier das Bemühen, die Totalität des Lebensprozesses bei allen klassen- 
bedingten Mängeln und Schranken zu erfassen und zu gestalten sowie die Ursäch- 
lichkeit für die Lebensumstände voll und ganz in dieser Welt zu suchen. Um den 
Unterschied zu verdeutlichen, sei noch ein anderer Vergleich gestattet. Wenn wir 
vom Roman im modernen Sinne, von der Entstehung des neuzeitlichen Romans 
sprechen, so unterscheiden wir diesen von jenen Prosaschriften, die mit der Auf- 
lösung der antiken Sklavenhaltergesellschaft auftreten, wie z. B. „Daphnis und 
Chloe“ von Longus oder „Die Äthiopischen Abenteuer von Theagenes und Chari- 
kleia“ des Heliodor oder die „Metamorphosen oder der goldene Esel“ des Apu- 
leius. Im allgemeinen werden auch diese antiken Prosaschriften als Romane be- 
zeichnet. Bei allen äußeren, mehr oder weniger oberflächlichen Gemeinsamkeiten 
bestehen zwischen dem sogenannten antiken Roman und dem neuzeitlichen, dem 
Roman im eigentlichen Sinne, wesentliche Unterschiede. Der antike Roman unter 
scheidet sich vom neuzeitlichen, bürgerlichen so grundsätzlich wie — um einen 
Vergleich aus der politischen Glen kie anzuführen — einfache und kapitalistische’ 
Warenproduktion. Der Roman als literarisches Genre taucht zwar mit der Auf- 
lösung der antiken Sklavenhaltergesellschaft vereinzelt auf, aber er ist keineswegs 
das herrschende literarische Genre. Für das bestand keine Notwendigkeit. In der 
Sklavenhaltergesellschaft wie auch im Feudalismus herrschen bedeutend einfachere 
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gesellschaftliche Beziehungen. Jene altasiatischen, antiken usw. Produktions- 
organismen seien viel einfacher und durchsichtiger als der bürgerliche, schreibt 
Marx, „aber sie beruhen entweder auf der Unreife .des individuellen Menschen, 
der sich von der Nabelschnur des natürlichen Gattungszusammenhangs mit 
anderen noch nicht losgerissen hat, oder auf unmittelbaren Herrschafts- und 
Knechtschaftsverhältnissen“.2®? Ebenso wie die antike Sklavenhalterordnung ist 
der Feudalismus durch eine wenn auch einseitige Unmittelbarkeit der gesell- 
schaftlichen Beziehungen — in Gestalt persönlicher Bindungen — gekennzeichnet. 
In der kapitalistischen Gesellschaft werden die gesellschaftlichen Verhältnisse, 
also die Beziehungen zwischen Menschen, versachlicht, der Mensch selbst nur 
noch als ein Ding unter Dingen empfunden. Dem einzelnen wird die Gesellschaft 
entfremdet; das gesellschaftliche Leben wird letzten Endes zum bloßen Mittel 
des individuellen Lebens. Dieser Dualismus zwischen dem individuellen, klassen- 
egoistischen und dem gesellschaftlichen Leben manifestiert sich in der Aufspaltung 
des bürgerlichen Bewußtseins in das Bewußtsein des Bourgeois und das des 
Citoyen. Dieses Auseinanderfallen von gesellschaftlichem und privatem Leben in 
der bürgerlichen Gesellschaft bleibt natürlich nicht ohne nachhaltige Folgen für 
Kunst und Literatur. Indem die einfachen und leicht überblickbaren persönlichen 

Beziehungen der Menschen in Antike und Mittelalter jetzt verlorengehen und ver- 

sachlicht, also immer komplizierter und undurchsichtiger werden, werden auch 

die Bedingungen zerstört, an die beispielsweise das Gedeihen des Epos geknüpft 

war. Der Roman im eigentlichen Sinne knüpft zwar an seine antiken Vorläufer an, 
jedoch kommt er erst auf der Grundlage der Gegensätzlichkeit der privaten und 

gesellschaftlichen Sphäre des Daseins der Menschen, also in der bürgerlichen Ge- 

sellschaft zur vollen Entfaltung und Entwicklung. Die Welt des bürgerlichen Indi- 

viduums schuf nicht nur die gesellschaftlichen Bedingungen, sondern brachte auch 

die entsprechenden literarischen Mittel und Genres hervor, um das „vielschichtig- 

hintergründige“ neue Leben des „vereinzelten Einzelnen“ künstlerisch zu be- 

wältigen. Die adäquate literarische Lebensäußerung dieser neuen Gesellschaft 

und ihrer Konflikte, ihr ureigenstes Genre, ist eben der Roman. Der Roman wird 

jetzt, um das bürgerliche Leben literarisch adäquat bewältigen zu können, mit 

Notwendigkeit zum wichtigsten Genre der Literatur, was man vom antiken Roman 

nicht sagen kann. Im bürgerlichen Roman, wenn wir die Literatur im Auge be- 

halten, kommt die künstlerische Methode des Realismus erst zu ihrer vollen Ent- 

faltung und entwickelt sich jetzt zur beherrschenden Gestaltungsweise. 


5. 


In der Regel gibt es keine Meinungsverschiedenheiten darüber, daß der Realis- 
mus eine zutiefst wahrhaftige Widerspiegelung der Wirklichkeit ist. Aber man 
kann diese Formulierung nicht einfach „umkehren“, so einleuchtend und „dialek- 
tisch“ dies auf den ersten Blick erscheinen mag, und sagen: Jede wahrheitsgetreue 
Widerspiegelung ist Realismus. Dies widerspricht einfach dem vorliegenden Tat- 
sachenmaterial der Geschichte der Kunst und Literatur. Gerade diejenigen Ver- 
treter, die jede wahrhaftige künstlerische Widerspiegelung unter allen Umständen 


29 K. Marx: Das Kapital. Berlin 1951. Bd.I. S. 85 
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i ale ann BOHEHE m wissen A wollen kommen en in die Vı ege 
‘Werke wie Homers „Ilias“ und „Odyssee“, Aischylos’ „Oresteia“, 
N „Antigone“ und „Ödipus“, Dantes „Göttliche Komödie“, Miltons „Paradise Los 
Kr Byrons „Manfred“ oder Shelleys Prömethieng Unbound“ und viele andere Wer ke 
als realistisch zu bezeichnen. Diese Auffassungsweise berücksichtigt ungenüge 
' den Engelsschen Hinweis für die Bestimmung des Realismus, oder aber die 
- deutung der ‚Bestimmung „typische Charaktere unter typischen Umständen“ 
‚so „ausgeweitet“ und damit verwässert, daß jede wahrhaftige Widerspiegeli 
‚auch i in nichtrealistischen Kunstwerken einfach als vo BEE erde 


N rreteht werden. Ich möchte das Falsche et Beth an einem Bei: 
der Literatur, an John Miltons „Paradise Lost“ erläutern. ce 
Thematisch behandelt „Paradise Lost“ die biblische Schöbfungakssch 
' den Sündenfall des Menschen und seine Erlösung. Das Werk ist jedoch k 
a Bibelepos im 'herkömmlichen Sinne. Die Wahl des Themas steht mit den p 
tischen Ereignissen jener Zeit in kausalem Zusammenhang. Sowohl die Roya 
als auch die Puritaner kämpften unter religiöser Flagge. Diese religiöse Drapi 
war eine historische Notwendigkeit, denn solange die Autorität der Religion 
vernichtet war, mußte die bürgerliche Revolution sich ihrer bedienen, um das Ve 
für seine Ziele zu begeistern und eine Massenbewegung zu entfachen. Bei Miltor 
erlangt die biblische Geschichte deshalb zutiefst nationale Bedeutung. -Die Eı 
pörung Satans und seiner Anhänger gegen die göttliche Ordnung und ihre Ve 
 kbannung aus dem Himmel sind die — gleichnishafte — Ursache für das irdische 
Geschick der Menschen. Der Kampf zwischen „Gut“ und „Böse“ auf Erden wird 
in einem ursächlichen Zusammenhang mit der Rebellion des Satans gesehen, 
x: „Gut“ und „Böse“ der biblischen Geschichte erhalten durch Milton — im Sinn 
des revolutionären Puritanismus des 17. Jahrhunderts — ihre eigene klassen- 
mäßig-weltanschauliche Note. Das Gute,als Ausdruck der ursprünglichen ı und 
- göttlichen Ordnung in der irdischen Geschiähte des Menschen ist für Milton gleich- 
bedeutend mit Frieden, Freiheit und Glückseligkeit, kurz, einem Zustand der 
_ Herrschaft des Naturrechts und der Wahrheit, dem ein vernunftgemäßes, d. h 
 gottgefälliges Leben, entspricht (also Forderungen, für deren Verwirklichung di 
englische Bürgertum des 17. Jahrhunderts gegen die absolute Monarchie u 
. deren Hauptstütze, die Feudalherren, kämpfte). Dieses Gute wird schließlich von 
der Macht des Bösen überwältigt, der Frieden gebrochen und die Herrschaft de: 
Sünde errichtet, indem ein machtlüsterner Tyrann sich göttliche Rechte anmaßt 
' und so unermeßliches Leid über die Menschheit bringt. Milton geht es um < 
-  Wiederherstellung jenes ursprünglichen und gottgewollten Naturrechtszustand 
des Guten, der durch die tyrannischen Gewalten des Bösen nur unterbroch 
wurde, nunmehr aber mit allen Mitteln auf Erden zu restaurieren ist, um in Zu 
 kunft den immerwährenden Menschheitszustand zu bilden. Wer von den Zeit 
' genossen Miltons dieses Werk gelesen hatte, mußte unweigerlich zu dem Schuß 
- gelangen, daß der Sturz des Bösen, also des absoluten Königtums und der N 
herren, keine Sünde, sondern im Gegenteil ein gottgefälliges Werk sei. Zwar i 
"nach Auffassung Miltons, nach diesem Sturz ‚die Verheißung, daß die Menschen 
dereinst das Paradies auf Erden haben werden, auch dann noch immer nich 
Gegenwart, doch ist es der erste Schritt, der Beginn der VO Es des 
„Reiches Gottes auf Erden“. 
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Kaum jemand dürfte, nachdem er „Paradise Lost“ gelesen hat, Milton des Rea- 
lismus „verdächtigen“. Von typischen Charakteren unter typischen Umständen 
kann man meines Erachtens in diesem Werk nicht sprechen. Wenn man es dennoch 
tut, dann erfährt die Typik eine derart weite Ausdeutung, daß sie mehr oder 
weniger zu einem Sammelbegriff für die poetische Wiedergabe wesentlicher Zu- 
‚sammenhänge bzw. Erscheinungen (oder auch nur deren Tendenzen) des gesell- 
Schaftlichen Lebens und somit mehr oder weniger identisch mit künstlerischer 
Wahrheit wird. Ich bin der Ansicht, daß wir uns nichts vergeben, wenn wir 
„Paradise Lost“ als ein „nichtrealistisches“ Werk bezeichnen oder vielleicht 
besser: als „noch-nicht-realistisch“, weil der Autor auf Grund bestimmter Zeit- 
bzw. Klassenumstände noch nicht zur realistischen Methode vorstoßen konnte. 
Hier gibt es keine typischen Charaktere unter typischen Umständen, hier wird die 
Lebenswahrheit nicht in den Formen des Lebens selbst wiedergeben. Und dennoch 
ist „Paradise Lost“ ein großes Epos der Weltliteratur, dessen Wahrheitsgehalt — 
im gleichnishaften Gewande der biblischen Geschichte — nicht zu übersehen ist 
(und in der Geschichte der Literatur bisher auch nicht übersehen wurde). 

Es ist eine nicht zu übersehende Tatsache, daß es in der Geschichte der Kunst 


und Literatur nicht nur realistische und antirealistische Gestaltungsweisen gibt, 


sondern auch nichtrealistische, wie die eben angeführte von Milton. Auch den 
Klassizismus und die Romantik müssen wir zu diesen nichtrealistischen künstle- 
rischen Methoden zählen. Nehmen wir die Romantik. Es ist nachweisbar, daß sehr 
vielen romantischen Werken reales Geschehen und reale Menschen als Vorbilder 
bzw. Stoff zugrunde liegen. Dennoch werden wir in romantischen Werken keine typi- 
schen Charaktere unter typischen Umständen finden. Die Gestalten werden nicht 
‚durch typische Umstände bestimmt, die sie umgeben und handeln lassen. Die Ge- 
‚stalten handeln im allgemeinen in einer abstrakten, im buchstäblichen Sinne er- 
dichteten, völlig utopischen Umwelt. Indem von den historischen Besonderheiten 
eines bestimmten gesellschaftlichen Milieus abgesehen wird, kommen — mitunter 
maßlos — idealisierte Gestalten zustande, deren Handeln ungenügend an den 


konkreten Möglichkeiten ihrer Umwelt orientiert ist. Niemand wird indes ab- 


streiten können, daß in den besten Werken der Romantik bestimmte Züge und 
Seiten des Lebens, gewisse Hoffnungen und Bestrebungen der Menschen wahr- 
haftig widergespiegelt werden. Weder kann man romantische Kunstwerke als 


Antirealismus (wir haben vor allem Werke der revolutionären Romantik im Auge) 


abtun, noch geht es an, sie zu realistischen zu befördern. Die Romantik als Me- 
thode der Kunst hat ihren historischen Anteil an der künstlerischen Bewältigung 
des Lebens. Das Verdienst der Romantiker ist es, sich den Problemen der mensch- 
lichen Persönlichkeit zugewandt, die innere Welt des bürgerlichen Individuums 


erschlossen zu haben. Beispielsweise finden wir bei Byron geradezu eine Apotheose 


der Willensfreiheit des selbstbewußten und freiheitsliebenden Menschen. Aller- 
dings wird hierbei die reale, prosaische Wirklichkeit völlig oder weitgehend 
ignoriert, so daß die Gestalten von vornherein der Möglichkeit beraubt sind, einen 
realen Boden für ihre Handlungsweise, für die Verwirklichung ihrer Ideale zu 
finden. Aber gerade diese romantische Idealisierung, das Utopische und Illusionäre 
der Lösung der sozialen Widersprüche trübt in gewisser Weise den Blick für die 
realen Widersprüche des Lebens und kann sich in Zeiten der Zuspitzung des 
Klassenkampfes desorientierend auf die Menschen auswirken. Marx hat in seiner 
Kritik an Eugene Sues Roman „Die Geheimnisse von Paris“ gezeigt, daß die 
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romantische Idealisierung der Gestalten und ihrer Lebensumstände äußerst 
fährlich in einer Zeit ist, in der sich heftige Kämpfe zwischen Bourgeoisie uı 
Proletariat allerorts ankündigen. Diese Frage berührt gleichsam die Tragik Be | 
Romantik. Das Leben selbst diskreditierte die künstlerische Methode der Roman- 
tiker. Denn um das Leben zu verändern, um die Ideen der Freiheit (vgl. Byron, 
Shelley, Keats) zu verwirklichen, mußte man den Hebel der Veränderung in d ” 
Wirklichkeit selbst, in den Lebensumständen der Menschen suchen. In der Sprache 
der Ästhetik ausgedrückt heißt das, man mußte sich, wie dies die Realisten taten, j 
mit den „typischen Umständen“ befassen und nicht nur mit idealisierten Wunsch- 
vorstellungen und utopischen Lebensverhältnissen. Darum finden wir in den’ 
realistischen Werken auch eine tiefere, wahrhaftigere Gestaltung als in Werken 
der revolutionären Romantik. i 

Es ist nicht begriffliche Schlamperei, wenn ich bisher Realismus sowohl in de 


Richtung bzw. Epochenbezeichnung verwendet habe, ohne darauf besonders hinzu-" 
weisen. Zwar ist es erforderlich, zwischen Realismus als künstlerischer Methode 

und als Kunstrichtung zu unterscheiden, jedoch halte ich nicht viel von den sich 
mitunter „tiefsinnig“ gebärdenden Erörterungen zu dieser Frage. Die realistische 
Methode bezeichnet die Art und Weise, das Verfahren der künstlerischen Aneig- | 


‚nung der Wirklichkeit. Die Bezeichnung „realistische Methode“ gibt Auskunft 
über den Weg der künstlerischen Erkenntnis, den Verlauf des Erkennens; sie gibt 


Aufschluß über ihre Mittel, die sie verwendet. Das Adjektiv „realistisch“ weist also 
auf den methodologischen Ausgangspunkt, die Wirklichkeit, das Leben hin; auf 
die spezifische Art des künstlerischen Verfahrens, der künstlerischen Verall- | 
gemeinerung (Typisierung), um diese Wirklichkeit zu erfassen, sowie auf die Be-- 
dingungen, dieForm und Mittel, unter denen der Künstler, der sich der realistischen 7 
Methode bedient, das Erkannte verkörpert, damit esderLebenswahrheitentspricht, 
diese adäquat gestaltet. Zu einer Richtung wird der Realismus dann, wenn die 
realistische Methode nicht nur vereinzelt, sporadisch praktiziert wird, sondern 
massenhaft Anwendung findet. Wenn der Realismus als Epochenbezeichnung erst 
im 19. Jahrhundert auftaucht, so besagt das ja nicht, daß die vorherrschende 


künstlerische Gestaltungsweise etwa zur Zeit Shakespeares und Cervantes’ oder 
in England im 18. Jahrhundert nicht realistisch gewesen sei. Im 19. Jahrhundert 


sind die theoretischen Erwägungen über den künstlerischen Schaffensprozeß | 
einfach fortgeschrittener, so daß Realismus als Selbstbezeichnung der. Schaffens- 
weise bei einer Anzahl von Künstlern auftaucht bzw. von Kunstwissenschaftlern 
als Bezeichnung zur Charakterisierung einer Kunstepoche verwendet wird. Letzt- 
lich müssen wir uns aber darüber im klaren sein, daß diese Epochenbezeichnung, 
wie sie im 19. Jahrhundert auftaucht, ein Einteilungsprinzip ist, dessen sich die 
bürgerliche Kuustwissenschaft bedient und das leider nur allzu häufig von Mar-. 
xisten mehr oder weniger unkritisch übernommen wird. 4 
Mit Recht ist auf die vordringlichste Aufgabe der Ästhetik hingewiesen worden, 
einen ästhetischen Realismusbegriff zu erarbeiten (Rita Schober). Aber ich kann 
mit bestimmten Ausführungen in dem gleichen Artikel von Rita Schober nicht 
einverstanden sein.?® „Realismus im ästhetischen Sinne“, schreibt sie, „heißt... 


a & oe Ästhetischer oder literarhistorischer Realismusbegriff. In: Kunst und Litern 
r. 6/1957 
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nicht eine bestimmte Methode wie die Homers oder Fieldings oder Balzacs, sondern 
bezeichnet das Wesen des Kunstwerks als einer bestimmten ideologischen Wider- 
spiegelung der Wirklichkeit in ihrer besonderen Gesetzmäßigkeit gegenüber allen 
anderen Bewußtseinsformen.“ Realismus ist also keine Methode, sondern be- 
zeichnet das Wesen des Kunstwerks. Somit wird ein Kunstwerk’durch den Realis- 
mus gekennzeichnet. Ein Kunstwerk, das nicht realistisch ist, kann demzufolge 
nicht als Kunstwerk betrachtet werden. Meine anderslautende Ansicht habe ich 
bereits dargelegt. Nur noch eine Bemerkung zu der Feststellung, daß der Realismus 
keine Methode ist. Die Gemeinsamkeit der verschiedenen Formen des gesellschaft- 
lichen Bewußtseins ist, daß sie Widerspiegelung der Realität sind. Jede Form des 
gesellschaftlichen Bewußtseins stellt eine spezifische Art und Weise der Wider- 
spiegelung, der ideellen Aneignung der Wirklichkeit, eine besondere Verhaltens- 
weise der Menschen zu ihrer Umwelt dar. Die Anführung dieser Tatsache wider- 
legt eigentlich von selbst das Argument, daß Realismus keine bestimmte Methode 
sei. Denn jede Form des gesellschaftlichen Bewußtseins, also auch die Kunst, 
muß, um die Außenwelt widerzuspiegeln, sich bestimmter Mittel bedienen, die 
in ihrer Gesamtheit das Verfahren, die Art und Weise des Herangehens an die 
Umwelt, also die Methode charakterisieren. Man darf natürlich Methode nicht zu 
eng fassen, sonst läuft man Gefahr, das mit Hilfe einer bestimmten Methode 
Erkannte und Erfaßte von der Art und Weise der Vergegenständlichung, also letzt- 
' Jich vom Kunstwerk selbst, zu trennen. Dies ist ebensowenig möglich wie die Los- 
lösung der Methode von der Weltanschauung, denn jede Methode ist letzten Endes 
nur angewandte — praktizierte — Theorie, Weltanschauung. 

„Den Begriff Realismus“, schreibt Rita Schober weiter, „mit dem der 
Wahrheitstreue gleichzusetzen und dann vielleicht dadurch zu ersetzen, ist meiner 
Ansicht nach nicht möglich, weil der Begriff des Realismus weiter ist als der der 
Wahrheitstreue, der ja auch für dieWissenschaft angewandt werden kann, undnicht 
das Besondere der künstlerischen Wahrheitstreue, in die auch das ethische und 
rein ästhetische Element eingehen, berücksichtigt“ (Hervorhebung vom Verf.). 
Dieses Argument taucht auch öfter in mündlichen Diskussionen auf. Danach ist 
die Wahrheit nicht das höchste Kriterium der künstlerischen Widerspiegelung, 
da ein Kunstwerk ja noch mehr, eine Moral, Parteilichkeit, die Haltung einer 
Klasse, Wertung usw. enthalte. Meines Erachtens zeugt diese Argumentation von 
einem gewissen Unverständnis des Widerspiegelungscharakters der Kunst und 
seiner Spezifik. Als Form des gesellschaftlichen Bewußtseins ist die Kunst eine 
besondere Weise der Erkenntnis der realen Welt. Das Erkenntnisstreben wäre 


jedoch ein sinnloses Tun, wenn es nicht auf Wahrheit gerichtet wäre. Will ein Er- 
kenntnisinhalt — ganz gleich, ob es sich um Wissenschaft oder Kunst handelt — 


seiner verpflichtenden Bezeichnung gerecht werden, somuß erwahr sein. Erkenntnis 
und Wahrheit gehören notwendigerweise zusammen; sie sind gleichsam siamesische 
Zwillinge. Deshalb gibt es auch in der Kunst kein höheres Kriterium als das der 
Wahrheit.’! 

Im Problem der Wahrheit findet der Totalitätscharakter unserer Erkenntnis 
seinen Niederschlag. Die Wahrheit ist der Gradmesser des Erkenntniswertes der 
Kunst. Sie faßt die Kunst unter dem erkenntnisvermittelnden Aspekt, also jenem 


3 Vgl.: E. Pracht: Probleme der künstlerischen Widerspiegelung. Literatur und Wahrheit. In: 
DZ£Ph. Heft 7/1960. S. 851 £. 
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N Aspekt, A sie mit len Foren des Y Binellschartlichee 
hat, nämlich dem der Widerspiegelung. Selbstverständlich hat die wi 
bei der Kunst, Wissenschaft, Moral, Religion usw. stets ‚spezifischen har 
Also tritt der Wahrheitsgehalt in unterschiedlicher Form, in vielgestalt 
Gewand auf. Nichtsdestoweniger ist und bleibt aber die Wahrheit das höchste 
Kriterium nicht nur der Wissenschaft, sondern auch der Kunst (und aller übrigen 
formen des gesellschaftlichen Bewußtseins). Die Spezifik der künstlerischen Wi 
. spiegelung als einer praktisch-geistigen Aneignungsweise, müssen wir in 
H ‚sinnlich- bildhaften und zugleich emotionalen Charakter suchen, wobei das Schö) 
"wie auch andere Kategorien des ästhetischen Urteils, z. B. das Erhabene, K 
mische, Tragische usw., ein wichtiges Moment dieser Besonderheit ausmachen. 
Außerhalb dieser Spezifik gibt es auch keine wahrheitsgetreue Darstellung, d 1 
das Attribut: „künstlerisch“ zukäme. Zur Besonderheit der künstlerischen Au 
sage gehört auch, daß sie normativen Charakter hat, d. h., das ästhetische Ur 
enthält einen zutiefst moralischen Aspekt. Beispielsweise bringt die Literatur ir 
der Verhaltensweise, in den Handlungen der einzelnen Gestalten Normen der 
e Moral i in ästhetischem Gewande zum Ausdruck. Jede künstlerische Aussage ı un an 


Bi Mderüber das a Ästhetische in den ed tritt. Die ee gingen. E 
AN so weit, das Unmerhalisare, das Ästhetische dem Didaktischen a 


Be aichn Verbin ein im Bereich de Kaihetischen a 
 legitimer ist, der uns letztlich mehr oder weniger NER läßt, in Quasimodo 4 
je: einen häßlichen Menschen zu sehen. vor 


Pa 6. 1 
. Häufig erfährt die Feststellung, daß der Realismus die Tebandwahrheit in den ° 2 
Ks, Ban des Lebens selbst wiedergibt, eine falsche Ausdeutung. Die Forderung 
‚nach Widerspiegelung der Lebenswahrheit in den Formen des Lebens selbst ist 
natürlich nicht gleichzusetzen mit der beschreibenden bzw. berichtenden Wieder- 
 ı gabe dessen, was ist. Realismus bedeutet nicht einfach die bloße Reproduktion 
dessen, was sichtbare Wirklichkeit, was geschehen ist, sich so und nicht anders 
an einem bestimmten Ort realiter ereignet hat. Der Künstler ist nicht einfach ein 
Registrator von Lebensdaten. Tatsachen, reale Geschehnisse sind häufig das Roh- 
RR material, der Ausgangspunkt eines Kunstwerks, aber nicht das fertige Kunstwerk 
selbst. Aus den Tatsachen muß der Künstler den Sinn des realen Lebens „extra- 
hieren“, „herausschmelzen“. Dieser Sinn ist ja im allgemeinen .nicht unmittelbar E 
von der äußeren Erscheinung abzulesen. Der Künstler muß über die Erscheinung 
zum Wesen der Dinge vordringen. Der realistische Künstler gibt mehr als ein 
 bloßes Gegenstandsbild. Die Fotografie gibt ein Gegenstandsbild. Der Naturalist 
in versucht mit. dem Fotografen zu konkurrieren. Nicht so der Realist. Er strebt 
nach einem ideellen Abbild des Lebens. Das bedeutet, er will,nicht nur das i in den 
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Formen des Lebens wiedergeben, was unmittelbare Wirklichkeit ist, sondern auch 


das real Mögliche, das nichts anderes als potentiell Wirkliches darstellt.32 Bereits 


Aristoteles wies darauf hin, „daß es nicht die Aufgabe des Dichters ist, bloß das 


Br 


> 


a 


Geschehene darzustellen. Er muß vielmehr sehen lassen, was gemäß der inneren 
Wahrscheinlichkeit oder Notwendigkeit-möglich wäre und hätte geschehen kön- 
nen“. Indem der Naturalist versucht, einfach ein Stück Wirklichkeit so abzubil- 
den, wie es ist, wie es sich seinen Sinnen darstellt, liefert er eine geistlose Kopie 


und verzichtet letztlich auf jedes ästhetische Ideal, das er der von ihm als häßlich 


empfundenen Realität gegenüberstellt. Der Naturalist unterschätzt die große 
mobilisierende Bedeutung des ästhetischen Ideals. Das Ideal zeigt (oder versucht 
zu zeigen) den Widerspruch zwischen dem, was ist, und dem, was sein könnte 
und sollte. Es macht den Menschen den Widerspruch bewußt zwischen Bestehen- 


dem und Ersehntem, zwischen Wirklichkeit und Möglichkeit, der Zukunft bzw. 
der gesellschaftlichen Bedingung, in der unsere Wünsche verwirklichbar, und der 


Gegenwart, in der sie geboren werden. 

Die Darstellung der Lebenswahrheit in den Formen’des Lebens selbst erfordert 
natürlich die Verwendung der im Leben vorgegebenen Formen. Aber sie bedeutet 
nicht ihre zufällige und wahllose Verwendung. Der realistische Künstler wählt 
aus, scheidet das Wesentliche vom Unwesentlichen, das gesellschaftlich Bedeut- 
same vom Ephemeren und Zufälligen. Der Naturalist anerkennt in diesem Sinne 


keine „Rangordnung der Wirklichkeit“, weil ihm alles, der Existenzkampf des 


Menschen wie die Geburtswehen einer Kuh, gleichermaßen wichtig und dar- 
stellungswürdig erscheint. Er bleibt an der Erscheinung, an der Oberfläche 
kleben und kann darum auch nicht die Lebenswahrheit erfassen und wiedergeben. 


Das realistische Abbild ist kein naturgetreuer Abklatsch, kein Gegenstandsbild, 


sondern stellt in seiner typisierenden Auswahl eine Verdichtung, wenn man so 


will, eine typische Abbreviatur des Lebens dar. Das „Non-finito“ ist ein legitimes 
Verfahren des Realismus (das „Non-finito“ ist aber weder mit dem naturalisti- 
schen Fragment noch mit dem sinnentleerten Zeichen der spätbürgerlichen Kunst 


identisch). Realismus erfordert in jeder Kunstdisziplin perspektivische Ver- 


kürzung. Realismus bedeutet künstlerische Verallgemeinerung. Der Naturalismus 


verzichtet letzten Endes darauf. \ 

Mitunter wird behauptet, Realismus wie Naturalismus seien Darstellung, nicht 
aber Gestaltung. Darstellung wird hier mit getreuer Wiedergabe der Wirklichkeit 
in den Formen des Lebens selbst identifiziert. Unter Gestaltung hingegen versteht 
man die Umformung einer real vorhandenen Form, das subjektive Hinzufügen, die 
Vergegenständlichung des künstlerischen Subjekts im Objekt. Ein echtes Kunst- 
werk müsse beide Elemente enthalten. Die Geschichte der Kunst wird dann meist, 
weil sich Darstellung und Gestaltung nicht die Waage hielten, als die Geschichte 
des Übergreifens der einen oder der anderen Seite aufgefaßt. Ich betrachte die 
Gegenüberstellung von Darstellung und Gestaltung als recht fragwürdig. Für den 
Realismus zumindest ist Darstellung zugleich Gestaltung und Gestaltung zugleich 
Darstellung. Schon Goethe sagte, jeder Künstler müsse aus eigenem etwas hinzu- 
zufügen haben, sonst verdiene er nicht diese Bezeichnung. Die Kunst ist ein 
subjektives Abbild der objektiven Realität. Im Kunstwerk wird das Leben vom 
Standpunkt des Künstlers gewertet. Indem der Künstler wertet, ergreift er für 


32 Vgl.: Ebenda: S. 856 ft. 
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diese oder jene gesellschaftliche Erscheinung Partei, ganz gleich, ob er sich di 
Tatsache bewußt ist oder nicht. Dieses Parteiergreifen erfolgt, in der antagonis 
schen Gesellschaft, stets von einem bestimmten Klassenstandpunkt. Die Wertun 
in Gestalt ästhetischer Urteile geht natürlich in die inhaltliche Aussage des Kunst 
werks ein; sie wird also „gestaltet“. Wenn man diese Unterscheidung zwischen 
Darstellung und Gestaltung auf die spätbürgerliche Kunstentwicklung, vor allem 
auf die Dekadenz, anwendet, wird man sagen müssen, daß nur noch „gestaltet“, 
aber nicht mehr „dargestellt“ wird. Das künstlerische Abbild der Wirklichkeit 
wird z. B. in der abstrakten Malerei zum bloßen Zeichen degradiert. Es sind 
Hieroglyphen, die, wenn überhaupt, so nur noch ihren Schöpfern etwas zu sagen 
oder zu bedeuten haben. Alles an die realen Formen des Lebens Erinnernde wird 
fein säuberlich gemieden. An ihre Stelle treten Linien, Kringel, Kleckse usw. 3 
Die totale Sinnentleerung der Kunst hat ihren Gipfelpunkt erreicht. Das ist dann 
jene Kunst, soweit diese Bezeichnung überhaupt noch zulässig ist, die Ortega y 
Gasset die „künstlerische“ nennt. Dies ist eine Kunst für eine geistige Aristokratie, x 
eine Minderheit, gleichsam die „Feinschmecker der Kunst“. Für diese Kunst ist 
der Verzicht auf die Gestaltung der realen Welt bezeichnend. Sie soll keinen 
Bezug zur realen Sinnenwelt der Dinge und Erscheinungen haben. Diese spät- 
‚ bürgerliche dekadente Kunst will sich nicht mehr der objektiven Realität nähern 
und adäquat in den Formen des Lebens selbst abbilden. Sie wendet sich ab von 
der Wirklichkeit. Die Kunst soll „entrealisiert“ und zugleich enthumanisiert wer- 
den. Die Verwendung der Formen des Lebens in der Kunst wird verpönt; ihre 
Zertrümmerung, die bewußte Deformation wird gang und gäbe. \ 
Interessant ist, daß eine Reihe von Kunstwissenschaftlern und Künstlern ver- 
suchen, diese spätbürgerliche Dekadenz als realistisch zu bezeichnen. „Die vier- 
eckige Bildfläche“, schreibt der Maler Kasimir Malewitsch, „bezeichnet den Aus- 
gangspunkt des Suprematismus. Eine neue Wirklichkeit der Farbe, begriffen als 
ungegenständliche Bildschöpfung. Die Formen des Suprematismus haben gleiches 
Leben wie die lebendigen Formen der Natur. Das ist ein neuer bildnerischer 
Realismus, rein bildnerisch, weil die Wirklichkeit von Bergen, Himmel und 
Wasser fehlt.“ Neben der direkten Wiedergabe der Realität gebe es eine andere 
‘ „mehr anspielende und umschreibende Darstellung. Die moderne Kunst hat 
entschieden die zweite Möglichkeit benutzt, die seltsamerweise oft als unrealistisch 
getadelt wird.“ ?® Man muß Konrad Farner geradezu Mißbrauch des Realismus- 
Begriffes vorwerfen, wenn er schreibt, daß es Paul Klee verstehe, auf einzigartige 
Weise die Problematik unseres jetzigen Daseins darzustellen. „Bricht dieser 
Künstler nicht Bahn in völlig neue Welten, macht er nicht bis anhin Verborgenes 
sichtbar... Wird Klee dadurch nicht zu einem exaktesten Seismographen der 
Gegenwart? Ist er somit nicht ein Realist?“ Farners Begriffsverwirrung wird in 
seinen Ausführungen über den Tachismus noch deutlicher. „Wenn ich...den 
Tachismus als ‚irrätionalen Anarchismus‘ oder ‚individualistischen Nihilismus‘ 
‚ bezeichnete, ist er dann nicht ebenfalls Realismus als direkter Ausdruck der 
jetzigen bürgerlichen Situation...?“ Konrad Farner gibt selbst die Antwort auf 
diese Frage: „Dieser Realismus ist...ein Realismus, der in der Statik des Nichts 
verharrt, in der Unfähigkeit, das geschichtliche Heute mit dem geschichtlichen 
Morgen zu verbinden, ja, überhaupt dieses Morgen zu spüren, noch weniger, es 


, % Knaurs Lexikon moderner Kunst. München/Zürich 1955. Stichwort „Realismus“ 
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- zu sichten und zu fassen. Es ist ein Realismus des Verbleibens, des ‚Wartens auf 


Godot‘ der verabsolutierten Fragwürdigkeit und verewigten Ziellosigkeit... Es ist 
ein Realismus der Irratio, als Widerpart zum ‚Kritischen Realismus‘ und zum 
‚Sozialistischen Realismus‘, es ist ein Realismus des Verlorenseins und, ich möchte 
fast sagen, des Solipsismus, der den eigenen, subjektiven Bewußtseinsinhalt... 
als das allein Seiende betrachtet.“ ®* Und gerade diese Charakteristik, die Farner 
vom Tachismus gibt, macht es unmöglich, ihn als Realismus zu bezeichnen. Wäre 


‚uns Farner nicht als ehrlicher, um die Wahrheit bemühter Kunstwissenschaftler 


bekannt, könnte diese totale Begriffsverwirrung als mehr oder weniger bewußte 
Irreführung aufgefaßt werden. 


Nur auf die mit am wichtigsten erscheinenden Fragen der Entstehung und 
Wesensbestimmung des Realismus konnte hier kurz eingegangen werden. Eine 
ausführliche Behandlung steht noch aus und dürfte wohl nur von einem Kollektiv 
befriedigend erarbeitet werden können. Auf die Behandlung bestimmter Aspekte 
der historischen Entwicklung des Realismus bis zu seiner höchsten Form, dem. 
sozialistischen Realismus, mußte, um diese Fragen klarer herauszuarbeiten, ver- 
zichtet werden. 


3 K. Farner: Variationen über das Thema Realismus in der Malerei. In: Geist und Zeit. Nr. 2/1959 
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Die konstruktivistische Ästhetik und das Problem H 
der künstlerischen Widerspiegelung der Wirklichkeit BL 


Von HERBERT LETSCH (Leipzig) 
j en Zusammenhang. mit der Entwicklung der PR Technik und der Dia } 
' mäßigen Schaffung der materiell-technischen Basis der kommunistischen Gesell- 
schaft gewinnt die Auseinandersetzung mit dem bürgerlichen Technizismus 
'tuelle Bedeutung. Bisher fand die Kritik der technizistischen Ästhetik so gut \ 
keine Beachtung. Dies ist um so bedenklicher, als mit der Verwirklichung der 
neuen materiell- technischen Basis der sozialistisch-kommunistischen Architektur, 
als mit dem Übergang zur industriellen Technologie in der Bauproduktion die 
technizistische Ästhetik, die in den zwanziger Jahren in Gestalt des ‚Konstruk- 
tivismus ihre akzentuierte theoretische Ausbildung erfuhr, gegenwärtig in beac 
8 in ‚lichem Maße ihren negativen Einfluß bei uns geltend macht. Dieser Einfluß de 
 technizistischen Ästhetik auf das architektonische Schaffen ist deshalb besonders 
gefährlich, weil die architektonischen Objekte das visuelle Bild unserer gegen- 
 ständlichen Umwelt bestimmen, weil sie de facto in Permanenz auf das Bewuß 
sein der Menschen einwirken. ! 
‘ Im Zusammenhang mit dem Problem des Verbölkatsueh der technivistiechn S 


; a“ bzw. konstruktivistischen Ästhetik zu den grundlegenden Erfordernissen der 
künstlerischen Widerspiegelung erscheint es notwendig, den Inhalt der gesicherten 
Hi ee marxistisch-leninistischen These, daß alle Kunst Widerspiegelung der Wirklich- | 
keit ist, näher zu bestimmen. Zunächst bedarf die These, die Kunst ist eine Wider- 
spiegelung der gesellschaftlichen Realität einschließlich der in die gesellschaft- E 
liche Praxis einbezogenen Natur, in Hinblick auf 2 Een Element. 
der Konkretisierung. N 
| Die Klassiker des Marxismus-Leninismus. wiesen immer wieder na hin, : 
a Bi daß die Gesellschaft ein qualitativ Bestimmtes ist, daß sie eine Gesellschaft auf 
bestimmter Entwicklungsstufe, eine Gesellschaft mit eigentümlichem ‚Charakter ; 
_ ist.! Marx sagte unter anderem, daß der kapitalistischen Gesellschaft eine Pro- 
 duktionsweise von besonderer Art, von spezifischer historischer Bestimmtheit 
‚entspricht und daß die dieser historisch bestimmten Produktionsweise ent- 
sprechenden Produktionsverhältnisse einen spezifischen und vorübergehenden 
a Charakter haben.? Nach marzistischer Auffassung gibt es keine abstrakte, histo- i 
‚Tisch qualitätslose Weise der Produktion materieller Güter. Damit überhaupt 


produziert werde, müssen die wesentlichen Faktoren der Produktion, die Pro- 
_ duktionsmittel und die Produzenten, in Verbindung zueinander treten, und die 


r nYel, K. Mär: Lohnarbeit und Kapital. In: Marx/Engels: Ausgewählte Schriften in zwei Bänden. 
Bd. I. Berlin 1953. $. 77 


i 
2 vgl. K. Marx: Das Kapital. Bd. III. Berlin 1947. S. 934 N & 
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Art, in der diese Verbindung bewerkstelligt wird, unterscheidet die 
' verschiedenen ökonomischen Epochen der Gesellschaftsstruktur.3 


Sofern der bürgerliche Technizismus den der Kategorie der ökonomischen Ver- 
hältnisse zugrunde liegenden gesellschaftlichen Sachverhalt negiert, sofern er 
von dieser idealistischen Position aus die Gesellschaft abstrakt und den Men- 
schen vom Standpunkt des platten Anthropologismus faßt, leugnet er auch die 
qualitative Bestimmtheit der Gesellschaft als generellen Gegenstand der künstle- 
rischen Widerspiegelung. Das ist der entscheidende Aspekt des technizistischen 
Angriffs auf die marxistisch-leninistische Theorie der künstlerischen Wider- 
spiegelung der Wirklichkeit. 

Wenn wir sagen: Gegenstand der künstlerischen Widerspiegelung ist — all- 
gemein formuliert — die historisch konkrete (qualitativ bestimmte) gesell- 
- schaftliche Wirklichkeit, ist die gesamte gesellschaftliche Praxis des geschicht- 
lichen Menschen, einschließlich der in diese Praxis einbezogenen Natur, dann 


heißt dies unter anderem, daß wir nicht nur das materielle, sondern auch das 


ideelle Leben als Gegenstand der künstlerischen Widerspiegelung auffassen. All- 
 gemeiner Gegenstand der künstlerischen Widerspiegelung ist die einheitliche 
materielle Wirklichkeit, die über Bereiche verfügt, die der Widerspiegelung fähig 
sind. Dies bedeutet vor allem, daß der gesellschaftliche Mensch als über die 
Fähigkeit der bewußten Widerspiegelung verfügender Bestandteil der materiellen 
Wirklichkeit der wesentliche Gegenstand der künstlerischen Widerspiegelung ist. 
Das Prinzip des materialistischen Monismus widerspricht nicht der These, daß 
_ auch das geistig-ideologische Leben der Menschen zum Gegenstand der künstle- 

rischen Widerspiegelung gehört. Das bestätigt auch die gesamte Entwicklung 
der Kunst; sie zeigt uns, daß gerade die Widerspiegelung wesentlicher Züge des 
geistig-ideologischen Lebens der Menschen, ihrer Ideen, Emotionen, Stimmungen, 


moralischen Auffassungen usw. in der Kunst keineswegs eine untergeordnete 


Rolle spielt. Auch dieser Gesichtspunkt wird von der technizistischen Ästhetik 
mißachtet. Da sie die materiell-ökonomische Seite der gesellschaftlichen Wirklich- 
keit für nicht existent hält, negiert sie auch die Widerspiegelung der letztendlich 
ökonomisch bedingten ideologischen Züge des Bewußtseins als Aufgabe der Kunst. 
' Die These von der Kunst als Widerspiegelung der Wirklichkeit bedarf jedoch 
auch in Hinblick auf ihre erkenntnisvermittelnde Funktion einer näheren Be- 


stimmung. Der technizistische Revisionismus interpretiert diese These beispiels- 


weise dahingehend, daß auch die auf seiner theoretischen Basis konzipierten 
architektonischen Gebilde künstlerischen Widerspiegelungscharakter hätten, weil 
in ihnen in hohem Maße menschliche Erkenntnistätigkeit vergegenständlicht sei. 
. Es bedarf keiner Diskussion, daß alle geistige Tätigkeit des Menschen dem Wesen 
der Sache nach Widerspiegelungstätigkeit ist und daß, sofern zumindest ein 
- minimalies Quantum geistiger Tätigkeit in jedem Produkt menschlicher Arbeit 
enthalten ist, jedwedes Produkt der menschlichen Arbeit auch Ausdruck der 
Widerspiegelungstätigkeit des menschlichen Bewußtseins ist. 


So sind vor allem in den Manifestationen der materiellen Produktionstechnik 


Ergebnisse der geistigen menschlichen Tätigkeit objektiviert, und in diesem Sinne 
widerspiegeln sich in derartigen Gegenständen objektive Tatbestände, wie bei- 


3 vgl. K. Marx: Das Kapital. Bd. II. Berlin 1947. S. 34/35 
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spielsweise der Grad der Beherrschung der Natur durch den Menschen. Aber 
diesem Zusammenhang wird der Begriff der Widerspiegelung in einem ganz ji 
spezifischen Sinne gebraucht. Wenn die Manifestationen der Technik in dieser | 
Weise eine Widerspiegelungsfunktion ausüben, dann hat dies mit der künst- 
lerischen Widerspiegelung nichts zu tun. Denn erstens bezieht sich die in den 
Werken der Technik verkörperte Erkenntnis auf die Gesetze der äußeren Natur, 
nicht aber auf wesentliche Erscheinungen der gesellschaftlichen Realität. Zum 
zweiten fungieren ‚die Manifestationen ‘der Technik nicht als Instrumente des 
geistig-ideologischen Verkehrs der Menschen. Ihre gesellschaftliche Funktion be- 
steht nicht darin, den Menschen Erkenntnisse über den Menschen als gesellschaft- 
liches Wesen mitzuteilen, sondern darin, auf der Grundlage der wissenschaftlichen 
Erkenntnis der Naturgesetze die Naturkräfte in die materielle gesellschaftliche 
Praxis einzubeziehen, um den Prozeß der werktätigen Umgestaltung der Natur 
durch den Menschen produktiver zu gestalten. Das bedeutet, ihrem grund- 
legenden gesellschaftlichen Inhalt nach kommt den Werken der materiellen 
Technik kein Widerspiegelungscharakter im Sinne der aktiven Erkenntnisvermitt- 
lung zu. BE 
Die allgemeinen, grundlegenden Erfordernisse der spezifisch künstlerischen 
Widerspiegelung sind anderer Art. Es sind die ablesbare ästhetisch-moralische 
Wertung des Widergespiegelten und die Objektivierung eines Erkenntnisurteils 
über die gesellschaftliche Realität bzw. wesentlicher ihrer Seiten. Die künstlerische 
Widerspiegelung (bzw. das Resultat ihrer Vergegenständlichung in Gestalt eines’ 
sinnlich konkreten und der begreifenden menschlichen Wahrnehmung zugäng- 
lichen materiellen Gebildes) trägt den Charakter der aktiven Erkenntnisvermittlung. 
Wenden wir das auf die Architektur und den Städtebau an, so ergibt sich unter 
anderem folgendes: Wenn wir von dem geschichtlich erwiesenen Sachverhalt aus- 
gehen, daß Architektur und Städtebau zunächst der grundlegenden gesellschaft- 
lichen Bestimmung unterliegen, wesentliche Bereiche des materiellen Lebens 
räumlich zu organisieren, dann bedeutet dies, daß in der architektonisch-städte- 
baulichen Raumorganisation Verhältnisse des materiellen gesellschaftlichen 
Lebens der begreifenden Wahrnehmung zugänglich werden. Indem Architektur 
und Städtebau gesellschaftliche Verhältnisse räumlich organisieren, transponieren 
sie diese Verhältnisse in räumliche Proportionen, und damit wird das Problem der 
Widerspiegelung aktuell, wobei es sich hier aber eben zunächst um eine Wider- 
spiegelung im Sinne der passiven Reflexion, die für das Wesen der Architektur 
als Kunst noch keine hinreichende Basis ist, handelt. | 
Ebenso unzureichend wäre es anzunehmen, das Prinzip der aktiven künstle- 
rischen Widerspiegelung erweise sich darin, daß ihre Resultate einen „aktivieren- 
den“ Einfluß auf das ideologische Bewußtsein der Menschen ausüben. Das akti- 
vierende Moment als solches ist überhaupt keine besondere Eigenschaft der Er- 
gebnisse der künstlerischen Widerspiegelung, denn es kommt auch Erscheinungen 
nichtkünstlerischen Charakters — zum Beispiel dem materiellen gesell$chaftlichen 
Sein — in hohem Maße zu. Der aktive Charakter der künstlerischen Widerspiege- 


lung ist dadurch bestimmt, daß in ihren Resultaten ein auf wesentliche gesell- 


schaftliche Erscheinungen bezogenes ästhetisches Urteil gegenständliches Dasein 
gewinnt. 


Diesem entscheidenden Erfordernis der spezifisch-künstlerischen Widerspiege- 
lung wird die Architektur dadurch gerecht, daß sie nicht nur materielle gesell- 
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schaftliche Verhältnisse in städtebaulich-räumliche Formen transponiert, sondern 
daß sie darüber hinaus wesentliche Seiten des geistig-ideologischen Lebens, vor 
allem aber die weltanschaulichen Gefühle des historisch-konkreten Menschen 
widerspiegelt, und sie in architektonischen Formen vergegenständlicht. Und da 
alle weltanschaulichen Emotionen ein Urteil über die Wirklichkeit enthalten, 

‚ kommt es mit der achitektonischen Vergegenständlichung solcher die verall- 
gemeinerten, beständigen, weltanschaulichen Einstellungen des geschichtlichen 
Menschen ausdrückenden Emotionen zugleich zur Objektivierung einer ästhetisch 
' wertenden ideellen Aussage über die gesellschaftliche Realität. 

„Das bedeutet, das aus der künstlerischen Widerspiegelung der Wirklichkeit 
hervorgehende materielle Gebilde, das Kunstwerk also, muß als eine ideell-emo- 
tional erfüllte ästhetische Realität bestimmt werden. Das Kunstwerk ist ein von 
Menschen geschaffenes materielles Ding, das als Substrat eines ideell-emotionalen 

und auf wesentliche Erscheinungen der gesellschaftlichen Realität bezogenen 
geistig-ideologischen Gehalts wirksam ist. 

Diese Bestimmung des Kunstwerkes als ideell-emotional erfüllte ästhetische 
Realität ist unseres Erachtens in der Auseinandersetzung mit der technizistischen 
Ästhetik von besonderer Bedeutung, weil die technizistische Negierung der grund- 
legenden Erfordernisse der künstlerischen Widerspiegelung (und damit des künst- 
lerischen Inhalts) in der Liquidierung des Kunstwerks als ideell-emotional erfüllter 
ästhetischer Realität ihren charakteristischen Ausdruck findet. Bei diesem Pro- 
blem ist folgendes zu beachten: Indem der Mensch auch nach ästhetischen Normen 

- formiert, indem er den produzierten Gegenständen ästhetische Qualitäten verleiht, 

_ indem er eine Welt ästhetischer Realitäten hervorbringt, schafft er nicht un- 
bedingt Kunstwerke. Wir müssen die Gesamtheit der von den Menschen hervor- 

- gebrachten ästhetischen Realitäten in zwei qualitativ verschiedene, aber nicht 
metaphysisch entgegenzusetzende Bereiche unterteilen: Einmal in den Bereich 
der ideell-emotional erfüllten ästhetischen Realitäten spezifisch künstlerischen 
Charakters und zum anderen in den Bereich der ideell-emotional nicht erfüllten 
ästhetischen Realitäten, in jenen umfassenden Bereich ästhetischer Realitäten, die 
keinen auf die gesellschaftliche Wirklichkeit bezogenen und ein ästhetisches Urteil 
über dieselbe ausdrückenden Ideen und Emotionen gegenständliches Dasein ver- 
mitteln und die insofern- als elementare ästhetische Realitäten bezeichnet werden 
können. ' 

Nach Marx produziert der Mensch auch nach den Gesetzen der Schönheit , weil 
und sofern er dem zu produzierenden Gegenstand das inhärente Maß anzulegen 

weiß, sofern er gemäß der eigentümlichen Qualität des gesellschaftlichen Inhalts 
des zu produzierenden Gegenstandes formiert. Die materielle Technik — als Ver- 
körperung der Naturgesetze vor allem in Gestalt der Produktionsinstrumente — 
vermittelt ihrem qualitativen gesellschaftlichen Inhalt nach wesentlich den prak- 
tischen Prozeß der Umgestaltung der Natur durch den Menschen, den Stoffwechsel- 
prozeß Mensch — Natur; und die positiv im Sinne des Schönen gefaßten ästhetischen 
Qualitäten technischer Gegenstände, vor allem der Maschinen, resultieren aus 
der prononcierten formalen Verdeutlichung dieses eigentümlichen gesellschaft- 
lichen Inhalts. 


4 Vgl. K. Marz: \Ökonomisch-philosophische Manuskripte. In: Marx/Engels: Kleine ökonomische 
Schriften. Berlin 1955. S. 105 
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Der letalye Unterschied zwischen dar Schönheit he Vechäisehef 
- Form und der künstlerischen Schönheit liegt darin begründet, daß die Kun 
“ ihrem qualitativen gesellschaftlichen Inhalt nach nicht den Stoffwechselpro 
Mensch — Natur, sondern Gedanken, Ideen, Erkenntnisse über den Menschen un # 
die zwischenmenschlichen Beziehungen vermittelt. Wenn die Technik das ent- 
- scheidende Instrument der materiellen Aneignung der Natur durch den Menschen 
ist, so ist die Kunst ein Instrument der geistigen Umgestaltung des Menschen durch 
den Menschen, ein Instrument des geistig-ideologischen Verkehrs der Menschen. 
Dieser qualitative Unterschied zwischen Technik und Kunst bestimmt den 
' qualitativen Unterschied der ästhetischen Struktur der entsprechenden Mani- 
festationen. Er ist wesentlich der Unterschied zwischen.dem Elementar-Ästhe- 
tischen und der ideell-emotional erfüllten ästhetischen Realität, und er findet 
‘vornehmlich darin seinen Ausdruck, daß die Schönheit der Kunst — im Unterschied 
zur Schönheit der technisch-funktionellen Form — immer auch die moralische ° 
Schönheit einer auf die Herausbildung eines vollkommenen Menschen gerichteten 
und faßlich vergegenständlichten geistig-ideologischen Aussage ist. Hierin liegt - 
“übrigens auch die Tatsache begründet, daß beispielsweise ein moralisch minder- 
' wertiges, ein nicht über hinreichend entwickelte emotionelle Kultur und ent- 
‚sprechende Einsicht in das Wesen des gesellschaftlichen Menschen verfügendes 
Subjekt durchaus in der Lage ist, eine in funktioneller und ästhetischer Hinsicht : 
vollkommene technische Form zu konstruieren, niemals aber ein vollkommenes Re 
- Kunstwerk zu produzieren vermag, selbst dann nicht, wenn es über ABeneEEeES . 
handwerkliche Fertigkeiten verfügt. } 
Indem der Mensch auch nach den Gesetzen der Schönheit formiert, ästhetische 3 
. Realitäten hervorbringt, formiert er sowohl nach elementar-ästhetischen Normen. 
als auch spezifisch künstlerischen Prinzipien. Im Falle des Formierens nach ; 
‚elementar-ästhetischen Normen ist die ästhetische Aneignung der Wirklichkeit 
"wesentlich mit der Hervorbringung solcher Gegenstände verbunden, die das Ver- 
hältnis des Menschen zur Natur praktisch vermitteln bzw. im weiteren Sinne der 
Befriedigung seiner materiell-natürlichen Bedürfnisse dienen. Im Falle des For- j 
'  mierens nach spezifisch künstlerischen Normen ist die Aneignung der Wirklich- | 
keit mit einer akzentuierten ideologischen Zielstellung verbunden. Jede dieser 
Weise des ästhetischen Formierens ist notwendig. Auch die Architektur läßt sich 
N in Hinblick auf die Frage der ästhetischen Gestaltung in einen Bereich der nach 
'  elementar-ästhetischen Normen formierten architektonischen Objekte und in 
‚einen Bereich der nach spezifisch künstlerischen Gesichtspunkten gestalteten | 
‚architektonischen Manifestationen untergliedern. 3 
 Soggibt es einen Bereich des Hochbaus, in welchem die entsprechenden architek- 
. ‚tonischen Objekte unmittelbar in die Sphäre der materiellen Produktionstechnik 
., übergehen und eindeutig ihrem gesellschaftlichen Inhalt nach als Instrumente der 
materiellen Produktion fungieren. Dieser Bereich ist der des nicht spezifisch 
' künstlerischen, sondern des elementaren Bauens, des architektonischen Gestal-— 
tens nach elementaren ästhetischen Normen. Wenn derartige Objekte — wie zum. 
Hochbau zu rechnende Krananlagen, Hochöfen, Industrieausrüstungen aller Art 
usw. — nach spezifisch künstlerischen Normen formiert würden, käme es zu einer 
' Überschreitung des durch den qualitativen gesellschaftlichen Inhalt determinier- 


ten Maßes der ästhetischen Gestaltung und damit zur Verletzung des Prinzips der 
Schönheit. HERR 


v4 


\ 1106 


R.. Ästhetik und das Problem der künstlerischen Widerspiegelung der Wirklichkeit j 


e 


Ferner gibt es einen Bereich der Architektur und des Städtebaus, in welchem 
die entsprechenden Objekte die materiell-ökonomisch bedingten zwischenmensch- 
lichen Verhältnisse räumlich organisieren. Sofern zwischen.dem Materiell-Öko- 
nomischen und dem Geistig-Ideologischen zwar kein unvermittelter, dennoch aber 
ein prinzipieller Zusammenhang gegeben ist, erfordert die ästhetische Formierung 


solcher Objekte die Anwendung der Normen der künstlerisch-architektonischen 


Gestaltung. Dieser Bereich der nach künstlerischen Normen gestalteten architek- 
tonischen Objekte untergliedert sich wiederum in einen Bereich, in welchem die 
entsprechenden Manifestationen primär materiell-ökonomisch bestimmte zwischen- 
menschliche Beziehungen räumlich‘ organisieren und gleichzeitig Züge des geistig- 


ideologischen Lebens vergegenständlichen, und in’ jenen Bereich, ‘dessen Mani-. 


festationen keinerlei materielle Funktionen haben, die vielmehr bestimmten 


Erscheinungen des geistig-ideologischen Überbaus dienen oder aber lediglich als Br 


reines architektonisches Monument fungieren. 
Da die Vergegenständlichung einer auf wesentliche esehsihuneen der ge- 


-schichtlich bestimmten gesellschaftlichen Wirklichkeit bezogenen und ein ästhe- 


tisch-moralisches Urteil über diese Wirklichkeit verkörpernden geistig-ideologi- 
schen Aussage ein entscheidendes Erfordernis des Kunstwerkes ist, bedarf die 
Hervorbringung ideell-emotional erfüllter und auf die Herausbildung eines voll- 
kommenen Menschen abzielender ästhetischer Realitäten, im Gegensatz zur Hervor- 
bringung elementarer ästhetischer Realitäten (zum Beispiel technischer Formen), 
ganz bestimmter gesellschaftlicher Voraussetzungen. Diese ökonomisch bedingten 
gesellschaftlichen Voraussetzungen sind unter den Bedingungen des Imperialis- 
mus nicht mehr gegeben. Auf dieser Grundlage gelangt die kunstfeindliche Tendenz 
des Kapitalismus zur Perfektion, das heißt, es kommt zur wen Liquidierung 


Ä der Kunst. 


Dieser Prozeß der Liquidierung der Kunst im Imperialismus erfolgt in ver- 
schiedener Weise. Eine ihrer Formen ist die Reduktion des Künstlerischen auf 
das Elementar-Ästhetische, die Ersetzung des Künstlerischen durch das Elementar- 
Ästhetische. Diese Linie der Liquidierung der Kunst ist die Linie des Abstraktio- 
nismus; und der Technizismus auf ästhetischem Gebiet, das heißt der Konstruk- 
tivismus, ist die bestimmende Spielart des konsequenten Abstraktionismus. Diese 
für den gesamten Abstraktionismus charakteristische Liquidierung des Künst- 
lerischen vermittels seiner Reduktion auf das Elementar-Ästhetische wurde auf 


_ malerischem Gebiet potentiell bereits beim späten Monet wirksam. Sie fand ihren 


Abschluß gegen 1910, als Delaunay, Hoelzel, Kandinsky und andere „Kunst- 


werke“ schufen, die radikal von jeder ablesbaren und sich auf die historisch- 


konkrete gesellschaftliche Wirklichkeit beziehenden geistig-ideologischen Aussage 


_ befreit waren. Damit kam es zur völligen Ideenlosigkeit in der spätbürgerlichen 


Kunst. Das auf der Basis der konsequenten Durchsetzung des Prinzips der abso- 
luten Autonomie der formal-bildnerischen Mittel realisierte abstraktionistische 
„Kunstwerk“ wird als die vollkommene formale Ordnung einer gegebenen Fläche, 
als ein sich völlig selbstgenügendes Arrangement formal-bildnerischer Mittel 


"bestimmt. So sagt Malewitsch unter anderem, die Kunst des konstruktivistischen 


Malers bestehe in der ästhetischen Anordnung der (abstrakten) Farben und For- 
“men auf einer Fläche, während nach Theo van Doesburg die Aufgabe des kon- 


5 vgl. K. Malewitsch: Die gegenstandslose Welt. München 1927. Bauhausbücher 11. S.36. 72. 
76. 82 
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Herbert Letsch AAN ” 
struktivistischen Malers darin besteht, die emotionellen, ethischen und soziale = 
Akzente der Kunst zu liquidieren, damit die sogenannten „eigentlich-künst- — 
lerischen“ Akzente zur vollen Entfaltung gelangen, wobei hier das Elementar- 
Ästhetische zum „Eigentlich-Künstlerischen“ aufgewertet wird. Und das so- 3 
genannte „Eigentlich-Künstlerische“ offenbart sich nach konstruktivistischer 
Ansicht darin, daß der „Künstler“ ein harmonisches Ganzes schafft, in dem durch 
vielfältigen Wechsel und durch eine Aufhebung von Stand und Lage der abstrak- 
ten Flächenfiguren im Bild das formale Gleichgewicht des Ganzen, eine ästhetische 
Einheit geschaffen wird.® ; 

Auf der Grundlage dieser Reduktion des Künstlerischen auf das Elementar- 
Ästhetische oder — was dasselbe ist — mit der Aufwertung des Elementar-Asthe- 
tischen zum „Eigentlich-Künstlerischen“ ” wird das sinnlich reizvolle Zusammen- 
spiel abstrakter Formen, Flächenfiguren, Fakturen, Texturen usw. zum entschei- 
denden Kriterium des Künstlerischen erhoben. Auf dieser die grundlegenden 
Erfordernisse der künstlerischen Widerspiegelung der gesellschaftlichen Wirk- 
‚lichkeit prinzipiell negierenden Haltung des Abstraktionismus beruht die ästhe- 
tische Konzeption des Technizismus. Ihr wesentlicher Inhalt besteht darin, die 
in den charakteristischen Ergebnissen des Abstraktionismus sozusagen in reiner 
Form demonstrierten Normen des Elementar-Ästhetischen auf die Gestaltung der 
Gebrauchsgegenstände anzuwenden.® 


ee 


a = 


- Diese Auflösung der Kunst in das materielle Leben war auch das entscheidende 
Anliegen des Bauhauses. Das Staatliche Bauhaus vermittelte die systematische 
Anwendung der in den Produkten der abstraktionistischen „Kunst“ demonstrier- 
ten Normen des Elementar-Ästhetischen auf die Herstellung von Gebrauchsdingen. _ 
Es ging dem Bauhaus darum, die von der abstraktionistischen Kunst angeblich - 
aufgedeckten Kompositionsgesetze sinngemäß und schöpferisch auf die Gestal- 
tung lebensnotwendiger Gegenstände anzuwenden.? Das Bauhaus erblickte seine 
entscheidende Aufgabe darin, industrielle Formgeber für sämtliche Herstellungs- 
bereiche von Gebrauchsdingen auszubilden. Es strebte danach, einen neuen 
Menschentypus hervorzubringen, der imstande ist, die Gestaltung der gegen- 
ständlichen Welt führend zu vereinheitlichen.10 E 


In diesem Zusammenhang forderte Gropius eine Verbindung der Kunst mit dem 
Leben. Er bemerkte, daß die Bauhausauffassung von der Einheit allen Gestaltens 
in Hinblick auf das Leben selbst ausgegangen sei und der l’art-pour-l’art-Auf- ° 


4 
“ 
| 
6 Vgl. Th. van Doesburg:. Grundbegriffe der neuen gestaltenden Kunst. München o. J. Bauhaus- 
bücher 6. S. 18 u. 38 J 
?” Vgl. W. Kandinsky: Über die Formfrage. In: Der blaue Reiter. München 1914. 2. Aufl. S. 82.— 7 
G. Hartlaub: Rückblick auf den Konstruktivismus. In: Das Kunstblatt. Jg. 1927. Heft 7. S. 261.— ° 
K. Malewitsch: Die gegenstandslose Welt. S. 98.—L. Moholy-Nagy: Material, Photografie, Film. ° 
München 1925. Bauhausbücher 8, S. 9 = 2 
® Vgl. F. Löger: Ästhetik der Maschine. In: Künstlerbekenntnisse. Berlin 1925. $. 332. — A. Gleizes: 
Kubismus. München 1928. Bauhausbücher 13. S.22/23.—E.Källai: El Lissitzky. In: Jahrbuch der 
jungen Kunst. Leipzig 1924. S. 304 u. 309.—E. Källai: Konstruktivismus. In: Jahrbuch der jungen 
Kunst. S. 379.—L. Hilberseimer: Anmerkungen zur neuen Kunst. In: Kunst der Zeit. Jg. 1928. 
Heft 1-3. 8.56. — P.Mondrian: Neue Gestaltung. München o. J. Bauhausbücher 5. S. 54, 
56 u. 65.—L. Moholy-Nagy: Von Material zu Architektur. München 1929. Bauhausbücher 14. 
s S. 162.—0. Schlemmer: Briefe und Tagebücher. München 1958. S. 161 
Vgl. H. Muche: Technik und bildende Kunst. In: Kulturwille. Jg. 1926. Nr. 9. S.183 » 
10 Vgl. W. Gropius: Kompass für Architekten. In: Das Werk. Jg. 1955. S. 186 


1108 


1 


N 


Konstruktivistische Ästhetik und das Problem der künstlerischen Widerspiegelung der Wirklichkeit ’ 


fassung diametral entgegengestanden habe.!! Um den objektiv reaktionären und 
kunstfeindlichen Inhalt dieser technizistischen These erfassen zu können, muß 
man beachten, daß Gropius den Begriff des Lebens positivistisch faßt. Das Leben 
reduziert sich für ihn auf das sogenannte Lebenstatsächliche, auf das sogenannte 
aktuelle Leben im Sinne der Ablehnung des Gegebenseins eines allgemeinen Zu- 
sammenhanges, der Ablehnung gesellschaftlicher Zusammenhänge und Gesetz- 
mäßigkeiten. Das Leben ist für Gropius ein zusammenhangloses Konglomerat ver- 
schiedener Lebenstätigkeiten, deren wichtigste die völlig abstrakt als unmittelbare 
physisch-praktische Tätigkeit gefaßte Produktionstätigkeit, das sog. „Werk- 
leben“ ist. 

Die technizistische Forderung nach einer engen Verbindung von Kunst und 
Leben hat, wie wir sehen, mit der marxistischen Auffassung dieses Sachverhaltes 
nicht das Geringste gemein. Die marxistische Ästhetik fordert, daß mittels der 
im Kunstwerk objektivierten ästhetischen Urteile die Erkenntnis der Gesetz- 
mäßigkeiten des Lebens, die Erkenntnis seiner objektiven Entwicklungstendenzen 
gefördert werde. Der Technizismus jedoch betrachtet alle in dieser spezifischen 
Weise ideologisch wirksame Kunst als Ausdruck der l’art-pour-l’art-Auffassung. 
Für ihn ist alle die Erfordernisse der künstlerischen Widerspiegelung beachtende 
Gestaltung, alle die Normen des Elementar-Ästhetischen überschreitende Gestal- 
tung Ausdruck der V’art-pour-Vart-Auffassung, ist „Salonkunst“ und wird als 
„Luxusangelegenheit“ abgetan.'? 

Im Zusammenhang mit diesem technizistischen Programm der Vernichtung der 
Kunst ist auch die konstruktivistische Polemik gegen die bürgerliche Akademie 
von Interesse. Diese bürgerliche Akademie war nach Meinung von Gropius die 
Quelle eines massenhaften Kunstproletariats, das schutzlos dem sozialen Elend 
preisgegeben war, weil es in einen Genietraum eingelullt und zum Künstlerdünkel 
erzogen wurde, zum Beruf des Malers, Architekten, Bildhauers usw.!? 

In der Tat brachte die bürgerliche Akademie — von ganz geringen Ausnahmen 
abgesehen — in der imperialistischen Etappe keine wirklichen Künstler hervor. 
Ihr Produkt war vielmehr der diplomierte Architekt, Maler, Bildhauer usw., und 
dieser Typ des bürgerlichen akademisch gebildeten Künstlers stand notwendig, 
abseits von der gesellschaftlichen Wirklichkeit und ihren sozialen Problemen, 
denn die bürgerliche Akademie betrieb als Instrument des imperialistischen Über- 
baus planmäßig die Isolierung des Künstlers vom Leben. H 

Nicht dies aber werfen die Vertreter der technizistischen Asthetik der bürger- 
lichen Akademie vor, und die soziale Misere des Künstlers im Kapitalismus 
beruht ihres Erachtens nicht darin, daß die herrschende Klasse auf Grund ihrer 
ökonomischen Situation jeglichen Bedürfnisses zur moralischen Selbstverteidi- 
gung verlustig gegangen ist, daß sie daher auch des Bedürfnisses nach echter 
Kunst entbehren muß, das sie daher auch nicht mehr als Auftraggeber des wahren 
Künstlers zu fungieren vermag; nach technizistischer Auffassung ist die Misere 
des Künstlers im Imperialismus darin begründet, daß er keine Beziehung 
zum „Werkleben“, zum unmittelbaren technologischen Prozeß der materiellen 
Produktion besitzt. Daher löst der Technizismus — und gerade hierin zeigt sich 


11 Vgl. W. Gropius: Architektur. Hamburg-Frankfurt/M. 1956. S. 19 

12 Vgl. W. Gropius: Bauhausbauten Dessau. München 1930. Bauhausbücher 12. S.7 

13 Vgl. W. Gropius; Idee und Aufbau des Staatlichen Bauhauses. In: Staatliches Bauhaus Weimar 
1919-1923. Weimar-München o. J. S. 2 
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des Künstlers in dr na Gesellschaft mittels dı 
der Kunst. Das heißt, er löst das Problem ganz im Interesse der impe 
" Bourgeoisie auf angenehmste Weise. Nicht die materiell-ökonomische Gr 
dieser Misere wird beseitigt, sondern die Kunst wird beseitigt, indem „der Küns 
ler sich selbst verneint und die Bejahung seiner Existenz durch die Pro 
. Verwertung seiner formalen Ideen in der Wirklichkeit, vor allem in an tec 
nischen und industriellen Produktion und in der Architektur, erwartet“ * 12, 
Die Aufgabe des ins „Werkleben“ einbezogenen Künstlers besteht n 
nicht darin, durch Schaffung künstlerischer Werke den Menschen Erkenii 
über den gesellschaftlichen Menschen mitzuteilen. Seine Aufgabe ist vielmehr 
sein Gefühl für plastische Form und farbige Harmonie usw., sein Gefühl fü 
 elementär-ästhetische Relationen in den Dienst der industriell- technischen Fo rn 
. gebung zu stellen. Auf diese Weise wird das plastische Kunstwerk durch « 
. elementar-ästhetisch gut formierte Flugzeug ersetzt, die Kunst wird durch 
industriell-technische Gestaltung und der Künstler durch den industriellen Fo 
geber abgelöst. Diese Ersetzung der Kunst durch die industriell-technische For ; 
gebung, mit anderen Worten, die Ersetzung der Gestaltung nach spezifisch ünst- 
 lerischen Prinzipien durch die Formierung nach elementar-ästhetischen Normen 
. ist die spezifische Weise, in welcher der Technizismus den Angriff auf das Prinzip 
- der künstlerischen Widerspiegelung der Wirklichkeit führt. Es wäre hierbei aller- 
dings unzureichend, würde man lediglich diese Seite der Sache in Betracht ziehen; 
- denn das zweite negative Moment der technizistischen Ästhetik besteht darin, da 3 
' das Elementar-Ästhetische seinerseits dogmatisch auf eine seiner Erschei s- 
' weisen eingeschränkt wird, nämlich auf das Elementar-Ästhetische im Sinn 
‚eigentümlichen Erfordernisse und Kriterien der ästhetischen Struktur der te 
nisch-funktionellen Form. ; 
Diese zweite negative Komponente findet ihren Konkret: Ausdruck m 
Forderung nach der Ersetzung der künstlerisch-gestaltenden Weise durch 
„technisch-gestaltende Weise“.15 Diese technizistische Identifizierung der 'kü 
lerischen und speziell der künstlerisch-architektonischen Form mit der technis 
' funktionellen Form resultiert aus der idealistischen Negierung der materi 
ökonomischen Seite der Produktion. Von dieser idealistischen Position aus ve 
tritt die technizistische Ästhetik die Auffassung, daß die Grenze zwischen | 
_ thematik und Kunst, zwischen einem Kunstwerk und einer Erfindung der Technik 
‚nicht feststellbar sei !6, und ihre Vertreter bezeichnen daher ohne mit der Wimper 
zu zucken Eisenbahnwaggons als „mobile Architektur“, Flugzeuge als „schwe- 
'bende Plastiken“ usw.!7 ; 
 . 8o ist ein großer Teil der bürgerlichen Künstler nicht nur nußer land vo 
Theoretischen her das Wesen der Kunst zu erfassen, sondern diese Künstler s 
auch weitgehend des emotional-ästhetischen Sinnes für das Künstlerische verlu 
. gegangen, wie folgende Äußerungen zeigen: „Über eine gefällige Maschine gibt 
man unwillkürlich ein Urteil ab, in dem die Erkenntnis «einer Äquivalenz, eines 
Parallelismus beschlossen liegt; die Maschine sei schön wie ein romanischer Bau, 
N 
14 Vgl. G. Muche: Technik und bildende Kunst. In: Kulturwille. Jg. 1926. Nr. 1926. Nr. 9. Ss. 183 
15 Vgl. J. J. P. Oud: Holländische Architektur. München 1926. Bauhausbücher 10. 8. 75 . 


‚16 vgl. El Lissitzky u. Arp: Die Kunstismen. München-Leipzig 1925. S. XI 
17 Ygl. L. Moholy-Nagy: Von Material zu Architektur. S. 152 
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 ruhend, im Gleichgewicht wie ein gotisches Monument.“ 18 Oder: „Die Baukunst 


lebt im Fernsprechapparat und im Parthenon. Niemand stellt heute die aus den 
"Schöpfungen der modernen Industrie abgeleitete Ästhetik in Frage. Mehr und 
mehr nehmen die Werke der Technik und die Maschinen solche Verhältnisse an, 
daß viele von ihnen als echte Kunstwerke erscheinen.“ 19 Auch die marxistische 
Asthetik stellt nicht in Abrede, daß die moderne Technik die ästhetische An- 
 eignung der Wirklichkeit in außerordentlichem Maße bereichert hat. Und es ist 
eine Tatsache, daß die Problematik der technischen Ästhetik von der marxistischen 
Theorie vernachlässigt worden ist. Der Fehler des Technizismus besteht auch nicht 
darin, daß er sich mit der ‚ästhetischen Struktur technischer Objekte befaßt, 
sondern darin, daß er die ästhetische Seite der Technik verabsolutiert, daß er 
die technisch-funktionelle Form und ihre ästhetischen Kriterien zum uneinge- 
schränkten Paradigma jeglicher Gestaltung erhebt.2® | 
Diese von der technizistischen Ästhetik theoretisch geforderte und praktisch 


‚ verwirklichte mechanische Übertragung der Kriterien des Technisch-Schönen auf 


die Architektur hat schwerwiegende Konsequenzen. Um sie aufzeigen zu können, 


muß man die ästhetische Spezifik der technisch-funktionellen Form in Betracht _ 


ziehen; und diese Spezifik, die das bestimmende Unterscheidungsmerkmal der 

- technisch-funktionellen Form gegenüber der künstlerischen Form im allgemeinen 
und der künstlerisch-architektonischen Form im besonderen ausdrückt, liegt in 
dem qualitativ unterschiedlichen Charakter des gesellschaftlichen Inhalts von 
Technik und Kunst begründet. Der gesellschaftliche Inhalt technischer Mechanis- 
men besteht wesentlich darin, daß sie in rationellster Weise auf den Arbeits- 

> gegenstand einwirken, um ihn zur Befriedigung materieller menschlicher Bedürf- 

_ nisse sinnvoll zu verändern. Diese Einwirkung beruht auf der Erkenntnis der 
naturgesetzlichen Bedingungen dieses Umformungsprozesses, und die diesen Be- 

— dingungen adäquate Form ist wesentlich das Produkt mathematischer Berechnung. 
Indem die technisch-funktionelle Form ihren eigentümlichen gesellschaftlichen 
Inhalt in optimaler Weise zur Erscheinung bringt, ist sie selbstverständlich Aus- 

- druck der Vergegenständlichung menschlicher Wesenskräfte. Indem sie die diesem 
Inhalt entsprechende minutiöse Rationalität sinnlich zur Erscheinung bringt, 
kommt ihr das Prädikat der Schönheit zu. 

Wenngleich aber die technisch-funktionelle Form mit der künstlerischen Form 


_ gemeinsam hat, daß es sich in beiden Fällen um eine Vergegenständlichung 


menschlicher Wesenskräfte, um eine Objektivierung der geistigen und körperlichen 
 Potenzen des Menschen handelt, so besteht doch zwischen den Objekten der Tech- 
nik und den Kunstwerken ein inhaltlich bedingter Unterschied in der formalen 
Struktur. Dieser Unterschied ist vor allem der, daß die technisch-funktionelle 
Form der Emotionalität entbehrt (daß sie nicht menschlichen Emotionen gegen- 


18 ].Leger: Ästhetik der Maschine: In: Künstlerbekenntnisse. S. 324 
49 Je Corbusier: Kommende Baukunst. Berlin-Leipzig 1926. S. 71 
20 Vgl. R. Ginsburger: Frankreich. Die Entwieklung der neuen Ideen nach Konstruktion und Form. 
Neues Bauen in der Welt. Wien 1930. S.45 u. 71. — J. J. P. Oud: Wohin führt das neue Bauen: 
Kunst und Standart. In: Die Form. Jg. 1928. Heft 2. S. 61. — J. J. P. Oud: Holländische Archi- 
tektur. S.69. — L. Mies von der Rohe: Nach G’-Material für elementare Gestaltung. Jg. 1923. 
Sept.-Heft. 0.$. — G. Schmidt: Bauhauswanderschau 1930. Wegleitungen des Kunstgewerbe- 
museums der Stadt Zürich 94 a. S. 14.—-W. Gropius: Internationale Architektur. München 1925. 
- Bauhausbücher 1. S. 5. u. 8. — W. Gropius: Architektur: $.17 u. 23. — El Lissitzky: Element und 
t Erfindung. In: ABC. Serie 2. Jg. 1924. Nr. 1.0.8. — L. Moholy-Nagy: Von Material zu Archi- 
tektur. S. 69 i 
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ständliches Dasein verleiht, was natürlich nicht ausschließt, daß sie im Bewußrä 
sein der Menschen emotionale Regungen auslöst), daß sie daher den Menschen 
lediglich in seinen rationellen und wesentlich auf die Erkenntnis der Naturgesetze 
gerichteten geistigen und körperlichen Potefizen bestätigt. Im Unterschied dazu 
bejaht die Kunst den Menschen nicht nur in seinen rationalen und auf die Er- 
kenntnis des Wesens des gesellschaftlichen Menschen gerichteten Potenzen, son- 
dern vor allem auch von der emotionalen Seite her. Das Subjekt der Kunst kann 

nur der in allen seinen geistigen Kräften optimal entwickelte Mensch sein, ein - 
Gesichtspunkt, der übrigens einem Hans Poelzig noch voll bewußt gewesen ist; 
Poelzig wertete die Ersetzung des künstlerischen Formprinzips in der Architektur 
durch das Prinzip der technisch-funktionellen Form als Ausdruck der allseitigen 
' Mechanisierung des Lebens.?! ö 

In der von der technizistischen Ästhetik geforderten Ersetzung des Prinzips der 
ideell-emotional erfüllten künstlerisch-architektonischen Form durch das Prinzip 
der technisch-funktionellen Form zeigt sich in spezifischer Weise das antihuma- 
nistische Wesen der imperialistischen Gesellschaft. Angesichts der Resultate der 
technizistisch orientierten imperialistischen Architektur erfährt der Mensch in 
zwingender Weise die Unmenschlichkeit einer gesellschaftlichen Ordnung, in der 
das menschliche Wesen verkümmert, die den Menschen zum Sklaven des Tech- 
nischen degradiert. Mit ihrer mechanischen Übertragung auf die Gestaltung der 
gesamten gegenständlichen Umwelt schlägt die Ästhetik der Technik in die Ästhetik 
der Bedrohung des Menschen durch die Technik um. Indem die Kriterien des - 
Technisch-Schönen auf den Bereich der künstlerischen Architekur übertragen 
werden, schlägt das ästhetisch Positive ins ästhetisch Negative, ins Häßliche um, 
weil es zur Verletzung des Prinzips der Einheit von Inhalt und Form im Sinne der 
Unterschreitung des ästhetischen Maßes der Gestaltung kommt. Daher kommt 
den Objekten der technizistischen imperialistischen Architektur innerhalb des 
Bereiches des Wohnungsbaues (wie innerhalb des Bereiches der ihrem gesellschaft- 
lichen Inhalt nach eindeutig geistig-ideologischen Bedürfnissen dienenden Archi- 
tektur) nicht nur keine künstlerische Bedeutung zu, sondern sie verfügen darüber- - 
hinaus-auch nicht über elementar-ästhetisch positive Qualitäten. Auch bürgerliche ° 
Theoretiker konstatieren den antihumanistischen Charakter der technizistischen 
‚Imperialistischen Architektur. So spricht beispielsweise A. E. Brinckmann davon, 
daß sich in den entsprechenden Schöpfungen (er bezieht sich hierbei vor allem 
auf Bauten Le Corbusiers und Mies von der Rohes) das trümmerhafte Menschen- 
antlitz widerspiegelte, daß es Sich hier um perfekt gekonnte technische Experi- 
mente handle, die aber fern jeglicher Humanität seien.?? 

So wie aller Idealismus der Wirklichkeit nicht gerecht wird, wird auch die 
theoretische Elimination des in der Kategorie der ökonomischen Verhältnisse 
erfaßten gesellschaftlichen Sachverhalts und die daraus resultierende theoretische 
Verneinung der Ideologie durch den Technizismus voll und ganz durch die Reali- 
tät widerlegt. Denn natürlich ist der Technizismus als weltanschauliche Konzep- 
tion ein Element des in der materiell-ökonomischen Situation der imperialistischen 
Bourgeoisie begründeten ideologischen Bewußtseins der Kapitalistenklasse. Wenn 


21 Vgl. H. Poelzig: Der Architekt (Vortrag von H. Poelzig auf dem 28. ordentlichen Bundestag des 
BDA in Berlin). Berlin 0.J. S. 11 


22 Vgl. A.E. Brinckmann: Baukunst — Die künstlerischen Werte im Werk a Architekten. Tü- 
bingen 1956. S. 16 . 
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der Technizismus die Ideologie theoretisch eliminiert, so schafft er sie praktisch 
nicht aus der Welt. Ihm gelingt nicht die Liquidierung der Ideologie, ihm gelingt 
aber die praktische Liquidierung der künstlerischen Vergegenständlichung der 
Ideologie. Selbstverständlich widerspiegeln sich in den Manifestationen der tech- 
nizistisch orientierten imperialistischen Architektur wesentliche Seiten der im- 
perialistischen Ideologie, vor allem ihre antihumanistische Grundkomponente, Es 
handelt sich jedoch hierbei um eine Widerspiegelung im Sinne der passiven 
Reflexion und nicht um eine künstlerische Widerspiegelung. Denn erstens kann 
der extreme Antihumanismus der imperialistischen Bourgeoisie nicht Objekt einer 
künstlerischen Widerspiegelung sein, weil er nicht auf die Herausbildung eines 

- vollkommenen Menschen zielt. Zweitens ist die technisch-funktionelle Form ihrer 
eigentümlichen Qualität nach keine ideell-emotional erfüllte ästhetische Realität, 
sie ist nicht das materielle Substrat einer auf wesentliche Seiten der gesellschaft- 
lichen Wirklichkeit bezogenen und diese Wirklichkeit ästhetisch wertenden geistig- 
ideologischen Aussage. 

Diese Ablösung des Prinzips der künstlerisch-architektonischen Form durch 
das funktionell-technische Formprinzip erfolgt in der Weise, daß die raum- 
plastisch-tektonische Struktur der architektonischen Baugestalt liquidiert und 
die Baugestalt lediglich auf der Grundlage des elementaren tektonischen Form- 
prinzips konzipiert wird. Da die Verwirklichung des Prinzips der raum-plastisch- 
tektonischen Struktur der Baugestalt die Grundlage ihrer Emotionalität, ihrer 
inneren Lebendigkeit, ihres ideell-emotionalen Erfülltseins darstellt, da die Bau- 
gestalt erst durch die Zusammenstimmung der sie konstituierenden elementaren 

 tektonischen Formen zu einem raum-plastisch-tektonischen Ganzen innere Kraft 
und Mächtigkeit gewinnt, kommt es mit der technizistischen Verabsolutierung 
des elementaren tektonischen Formprinzips zur Ersetzung des lebensvollen or- 
ganischen Baukörpers durch die aller Emotionalität baren abstrakten Stereometrie 
des ungegliederten Kubus. 

Indem die technizistische Ästhetik das Prinzip der raum-plastisch-tektonischen 
Struktur der architektonischen Baugestalt negiert, leugnet sie nicht allein die 
erkenntnistheoretischen Grundlagen der künstlerischen Widerspiegelung der 
Wirklichkeit, sondern auch die grundlegenden gestalterischen Erfordernisse der 
Realisierung der künstlerisch-architektonischen Form als ideell-emotional erfüllte 
ästhetische Realität. In diesem Zusammenhang ist nun zu bemerken, daß die weit 
verbreitete Ansicht, die technizistische Ästhetik lehne die Verkörperung eines 
geistigen Inhalts der architektonischen Gestaltung ab, sie fordere lediglich die 
Gestaltung entsprechend den elementaren Notwendigkeiten des natürlich-Mate- 
riellen bzw. entsprechend den elementaren biologischen Bedürfnissen der Men- 
schen, nicht den Tatsachen entspricht. A 

Es ist im Gegenteil so, daß die technizistische Ästhetik für die auf ihrer 
Grundlage realisierten architektonischen Werke das Gegebensein eines künst- 
lerischen Inhalts postuliert. { 

Die entsprechenden Begründungen des Technizismus sind äußerst vielfältig. 
Gemeinsam ist ihnen jedoch das Bemühen, das Gesellschaftliche als Komponente 
des künstlerischen Inhaltes zu eliminieren. So geht Wassily Kandinsky, der 
Begründer des konsequenten Abstraktionismus, davon aus, daß die elementare 
Schönheit der abstrakten Farben, Flächenfiguren, Fakturen usw. kein genügendes 
Ziel der Kunst sei, daß es vielmehr darauf 'ankomme, etwas „Geistiges“, den 
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eh dann ist oe seiner ee die Abeitakn genommene Formgestzlich 
keit der jeweiligen künstlerischen Mittel mit ihren unbestimmten elementar-äs 
‚tischen Reizen, dann sind die Gesetzmäßigkeiten des von ihm zum „Ewig-Kü 
"lerischen“ (bzw. zum „Eigentlich-Künstlerischen“) aufgewerteten ForpeEe Bild- A 
‚aufbaus der künstlerische Inhalt.?3 u 
AN Nach Piet Mondrian, einem der seinerzeit führenden Theoretiker der ER: ca 
' tivistischen Ästhetik, ist der Inhalt der Kunst das abstrakt gefaßte „Allgemeine“, 
das als „ geistige Realität“ dem Weltganzen zugrunde liege und somit die materielle 
_ Wirklichkeit bestimme. Dieses metaphysische verabsolutierte „Allgemeine“ bzw. 
„Geistige“ habe die Kunst auszudrücken, und zwar in reiner Form. Damit 
Kunst ihren Inhalt, das Abstrakt-Allgemeine, rein zur Anschauung bringen kann. 
müsse alles Natürliche, alles Morphoplastische aus der Formgebung verbann 
_ werden. Nur sofern im Prozeß der Formierung des Gegenstandes das Prinzip des, 
abstrakten Geometrismus konsequent realisiert wird, drücken seine Resultate das 
„Geistige“, das Abstrakt-Allgemeine in reiner Form aus. Von hier aus wird auch. 
deutlich, warum dem Konstruktivismus die eigentümliche ästhetische Struktur der 
f Bi ehr funktionellen, Form als das Paradigma der künstlerischen Form, wie 
seine Vertreter sie auffassen, nämlich als Objektivation des abstrakt gefaßte i 
Be eeeinen. erscheint: weil die technisch-funktionelle Form nicht auf dem 
_ morphoplastischen Formprinzip des Natürlichen beruht, weil sie nicht über (die 
in der lebendigen Sinnlichkeit der materiell-natürlichen Umwelt begründete) 
Emotionalität verfügt, weil ihre formale Struktur durch eine weitgehende Aa 
nymität gekennzeichnet ist.?* \ a 
Dieses Prinzip der technisch-funktionellen Form als ‚des prädestinierten 
‚Trägers des Ausdrucks des Abstrakt-Allgemeinen, als des Ausdrucks der reinen 
Gestaltung des reinen Geistes, wurde vom Konstruktivismus für alle Künste a Ss. 
' verbindlich erklärt. In der Musik fand diese Linie der Liquidierung des idee 
' emotional erfüllten Ausdrucks ihren Höhepunkt in den Bemühungen des Bruitis- 
mus, der die Ersetzung der traditionellen Musik durch die Nachahmung von 
Produktionsgeräuschen technischer Apparaturen erstrebte und weitgehend ver- 
 wirklichte.2® 
In der Konsequenz führt diese für den Technizismus im  Zusammänbane mit 
seiner Konzeption des künstlerischen Inhalts bestimmende ästhetische Verherr- 

- lichung des Mechanischen zur Forderung nach der Vernichtung des Menschen als 
‚Subjekt der Kunst. Die Verwirklichung dieser Forderung fand ihren Niederschlag 
im konstruktivistischen Theater, das den Menschen als den Träger der thea- 
'  tralischen Handlung ausschaltete, um zum mechanischen Ballett, zur mechanischen 
_  Exzentrik usw. überzugehen.?® 


“ - 4 
f 


3 

4 

3 Vgl. W. Kandinsky: Über das Geistige in der Kunst. Bern-Bümpliz 1945. 5. Aufl. S. 46, 5l3 

80/81, 115. — W. Kandinsky: Punkt zu Linie und Fläche. München 1925. S. 46/47 ° ! 

% Vgl. P. Mondrian: Neue Gestaltung. S. 11. — P. Mondrian: Nach M.Seuphor: Piet Monde a 

3 Leben und Werk. Köln 1957. S. 116/117, 142 

3 vgl. P. Mondrian: Lebenserinnerungen und Gedanken über die Neue Gestaltung. In: Abstrakte 

r ee Weltsprache. Baden-Baden 1958. S. 110. —P. Mondrian: Neue Gestaltung. S. 21-24, 
37, 57/58 

% vgl. a Moholy-Nagy: Theater, Zirkus, Variete. In: Die Bühne am Bauhaus. München o. 14 

S. 46/47 ; 30 
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Im Zusammenhang mit der Architektur kreist diese spekulative Konzeption der 


Gestaltung des Geistigen, des Abstrakt-Allgemeinen im wesentlichen um das 
Problem des sogenannten „fließenden Raumes“. Bei diesem „fließenden Raum“ in 


der modernen Architektur handelt es sich um eine durchaus fortschrittliche Er-. 


scheinung, die in bezug auf die spezifischen Erfordernisse spezieller Raum- 
programme von positiver Bedeutung ist. Die materielle Grundlage dieses „flie- 
Benden Raumes“ ist die moderne Technik, die es durch Entwicklung neuer Mate- 
rialien mit neuartigen statischen Eigenschaften und die Entwicklung neuer 
Konstruktionen ermöglicht, die Wand von der tragenden Funktion gänzlich zu 
befreien und die tragenden Elemente nicht als raumbegrenzende Elemente ein- 


zusetzen. Damit ist es möglich, den ärchitektonischen Raum nicht im Sinne der 


in sich abgeschlossenen Raumzelle zu konzipieren. 
"Oud spricht in Hinblick auf die Frage des Verhältnisses zwischen dem „flie- 
ßenden Raum“ und dem reinen Ausdruck des Allgemeinen in der Architektur 


- davon, daß die Tendenz des Überganges vom Individuellen zum Allgemeinen, vom 


Natürlichen zum Abstrakten in der architektonischen Gestaltung ihren Ausdruck 


im Übergang vom „Beschränkten zum Räumlichen“ finde.?? Diese Gegenüber- 
- stellung des Beschränkten und des Räumlichen ist die Analogie zur Mondrianschen 


Konzeption des Verhältnisses zwischen „geschlossener“ und „offener“ Form.?8 
Das heißt: Nach technizistischer Auffassung ist der dreidimensional eindeutig 
bestimmte tektonische Raum der Kategorie der „geschlossenen“ Formen zu sub- 
sumieren und daher außerstande, das Allgemeine rein zur Anschauung zu bringen. 
Da sich ferner nach technizistischer Auffassung das Allgemeine nicht in den 
Dingen und Erscheinungen selbst, sondern nur in den Verhältnissen rein aus- 


E drückt?®, kann die auf der „Formbildung“, d. h. auf der Bildung „geschlossener 


(planimetrischer oder stereometrischer) Formen beruhende Gestaltung, das All- 
gemeine nicht rein zum Ausdruck bringen. Der reine Ausdruck des Allgemeinen 


ist nur möglich auf der Grundlage der Anerkennung eines Raumzustandes, der 
nicht das Ergebnis der Lagebeziehungen starrer Volumen ist“ °°. 


Auf der gleichen Linie bewegen sich die entsprechenden Auffassungen Le Cor- _ 


busiers. Auch er geht von der idealistischen Position der metaphysischen Verabso- 
lutierung des Geistigen, des Abstrakt-Allgemeinen und seiner dualistischen 


- Gegenüberstellung zum Materiellen und Natürlichen aus. Auch er behauptet, daß 
die Entwicklung des sogenannten modernen Lebens durch die Zurückdrängung 


- Formprinzip zum geometrischen Formprinzip kundtue, wie für ihn die Geometrie 


des Natürlichen und Individuellen durch das Geistige und Allgemeine bestimmt 
sei, was sich in der Sphäre der Gestaltung im Übergang vom morphoplastischen 


überhaupt der reine Ausdruck des Abstrakt-Allgemeinen ist: „Man kann sagen, 
daß die menschlichen Werke sich um so mehr vom unmittelbaren Eingreifen ent- 
fernen, je stärker sie auf die reine Geometrie hinzielen. Dieses schöpferische, die 


' Exaktheit, die Genauigkeit beinhaltende Lebensgefühl kommt aus dem Geist der 


Geometrie. Unsere Mittel sind derart, daß diese Genauigkeit und Ordnung tat- 


27 vgl. J. J. P. Oud: Holländische Architektur. S. 66-68 


28 Vgl. dazu den Aufsatz des Verfassers: Zu einigen Problemen der erkenntnistheoretischen und 
soziologischen Auffassungen des Konstruktivismus. In: Wissenschaftliche Zeitschrift der Hoch- 
schule für Bauwesen Leipzig. Jg. 1960. Heft 6. S. 43/44 

2 Vgl. P. Mondrian: Neue Gestaltung. S. 31 

30 Vgl. L. Moholy-Nagy: Von Material zu Architektur. 5.203 u. 211 
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sächlich verwirklicht werden können. Sie ist ein Sehnen, ein Ideal, eine ce 
lose Tendenz, ein tyrannisches Bedürfnis. Das wird die Leidenschaft des Jahr- 
hunderts sein. Mit welchem Erstaunen betrachten wir den krampfigen, ungelenken 
.Elan alles Romantischen? Wir wollen keine Ausbrüche mehr, keine überspannten 
Anliegen. Die Fülle unserer Mittel drängt uns zum Allgemeinen.“ ®! Und die 
architektonische Objektivation des ‘Allgemeinen erfordert architektonische Ge- 
bilde, die vom „Geist der Geometrie“ geprägt sind. Diese sind formgeprägt und 
rein. Wir schaffen in Kälte und reiner Absicht. Wenn der reine Ausdruck des All- 
gemeinen, der rechte Winkel, herrscht, befindet man sich auf dem Höhepunkt 
der Epoche.°? 7 
Diese technizistische Konzeption des künstlerischen Inhaltes und der Ver- 
herrlichung des Mechanischen bringt in spezifischer Weise die antihumanistischen 
Interessen der imperialistischen Bourgeoisie zum Ausdruck. Es handelt sich ‚hier 
um eine spezielle Form der Sanktion der menschenfeindlichen Bedürfnisse der 
\Bourgeoisie. Denn hinter der technizistisch-konstruktivistischen Forderung nach 
dem reinen Ausdruck des Abstrakt-Allgemeinen verbirgt sich die Forderung nach 
dem gefühllosen Normenmenschen, nach dem mechanisierten Leben, in welchem 
der Mensch selbst zum Mechanismus degradiert wird. In der Tat erhob der Kon- 
struktivismus die Forderung, daß das Allgemeine nicht nur in den Gegenständen 
der täglichen Umwelt rein zur Anschauung gelange, sondern auch in der Be- 
wegungsweise der Menschen. Im Interesse des reinen Ausdrucks des Abstrakt- 
Allgemeinen sollen die Menschen nach konstruktiver Auffassung sich auch in 
ihren körperlichen Bewegungen des Natürlichen, des Individuellen, des „Launen- B 
haften“ entledigen. Sie sollen ihre körperlichen Bewegungen dem mechanischen j 
Rhythmus der Maschine anpassen.°? 5 
Im Zusammenhang mit der für den Technizismus charakteristischen Weise der - 
Liquidierung der Kunst (mittels der Reduktion des Künstlerischen auf das Ele- 
mentar-Ästhetische bzw. mittels der Aufwertung des Elementar-Ästhetischen zum 
eigentlich-Künstlerischen) erscheint es notwendig, auf die Konzeption Horst 
Redekers hinzuweisen. Er vertritt die Linie der Aufwertung des Elementar-Ästhe- 
tischen zum Künstlerischen. Redeker geht mit seiner These von der Kunst als 
Form der Praxis-davon aus, daß die Hervorbringung' von Kunstwerken, sofern sie ' 
in „der Form des Produktes“ existieren, mit der Umgestaltung des amorphen 
Naturstoffes zu einem sinnvollen und menschlichen Zwecken dienenden. Gegen- 
stand verbunden ist. Redeker fordert, und zwar zu Recht, daß die Formierung 
dieses materiellen Gegenstandes nach dem Prinzip der Materialgerechtigkeit und 
der sinnlichen Offenbarung des unterstellten Zwecks erfolgt. Treten im Gegen- 
stand die ästhetischen Potenzen des Materials, der Technologie, der Konstruktion 
usw. und der unterstellte menschliche Zweck ausgeprägt hervor, dann liegt der 
betreffende Gegenstand nach Redeker im Bereich der Kunst. Wird die „... Erschei- 
‘nung der Harmonie von Naturwesen und Zweck in der Empfindung des Gegen- - 
standes betont, und wird bei der Herstellung des Gegenstandes eine derartige 
Wirkung seiner Erscheinungsweise beabsichtigt, so liegt er im Bereich der Kunst. 
Der Betrachter empfindet das Wesen des Materials: ‚Ja, das ist Holz!‘, ‚Das ist. 
Glas!‘, muß er schon beim ersten flüchtigen Anblick ausrufen wollen und einem 


31 Vgl. Le Corbusier: Von der Poesie des Bauens. Zürich 1958. 2. Aufl. S. 35 


32 vgl. Ebenda: S. 34 
3 Vgl. P. Mondrian: Neue Gestaltung. S. 27 
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Haus das behagliche Wohnen, einem Stuhl das Sitzen und das Einladen zum Aus- 
ruhen ansehen, das Angenehme der Funktion empfinden.“ 3 

Es ergibt sich, daß nach dieser Konzeption selbstverständlich auch solche 
Gegenstände wie Maschinen, Automobile, Ozeandampfer, ja selbst die Erzeugnisse 
der sanitären Keramik zum Bereich der Kunst gehören, wenn in ihrer Baugestalt 
das Wesen des Materials und die Zweckmäßigkeit zur sinnlichen Erscheinung 
gelangen. 

Der Mangel der Auffassung Redekers liegt unseres Erachtens vor allem darin 
begründet, daß er nicht hinreichend erkennt, daß Kunstwerke zwar auch materielle 
Gebilde sind, daß sie jedoch ihrem eigentümlichen gesellschaftlichen Inhalt, nach 
nicht der Befriedigung natürlich-materieller menschlicher Bedürfnisse, sondern 
der Befriedigung der geistig-ideologischen Bedürfnisse der Gesellschaft dienen. 
Sofern Kunstwerke in Gestalt materieller Gebilde existieren, spielt auch hier das 
Elementar-Ästhetische eine Rolle, weil die ihm entsprechenden ästhetischen Eigen- 
schaften aus der betonten Herausarbeitung und Entfaltung der ästhetischen Po- 
tenzen des Materials, der Technologie, der Konstruktion usw. resultieren. Da das 
Kunstwerk aber nicht die materiellen Beziehungen des Menschen zum Natürlichen 
praktisch vermittelt, sondern die geistig-ideologischen Beziehungen zwischen den 
Menschen, kommt es im Kunstwerk immer zum dialektischen Umschlag des Ele- 
mentar-Ästhetischen in das Künstlerische und damit zur dialektischen Aufhebung 
des Elementar-Ästhetischen im Künstlerischen. 

Dieser dialektische Umschlag der elementaren ästhetischen Realität in die 
ideell-emotional erfüllte ästhetische Realität ist eine grundlegende Gesetzmäßigkeit 
aller künstlerischen Produktion, und dieser Umschlag findet in den Werken aller 
Kunstgattungen in spezifischer Weise statt. Diese Gesetzmäßigkeit, deren konkrete 
Erfordernisse noch untersucht werden müssen, wird seitens der technizistischen 
Ästhetik mißachtet; auch Redeker mißachtet sie. 

Aus dem Dargelegten ergibt sich, daß die ästhetische Konzeption des 
Technizismus bzw. des Konstruktivismus als integrierender Bestandteil der 
imperialistischen Ideologie einzuschätzen ist und den reaktionären Interessen der 
imperialistischen Bourgeoisie entspricht. Dieser objektive gesellschaftliche Inhalt: 
der technizistischen Ästhetik bestimmt unsere grundsätzliche Haltung gegenüber 
dieser historischen Erscheinung. Jedoch enthält diese Doktrin auch eine Reihe 
positiver Aspekte, die zwar keineswegs ihr Wesen bestimmen, aber von gewisser 
Bedeutung auch für uns sind. Es ist für die technizistische Ästhetik charakte- 
ristisch, daß sie eine Reihe positiver Fragestellungen enthält, die auf der Grund- 
lage einer historisch überlebten gesellschaftlichen Situation und einer idealistischen 
Weltanschauung falsch beantwortet werden. Diese Problemstellungen können und 
müssen von uns aufgenommen und richtig gelöst werden. 

So enthält die konstruktivistische Forderung, Gebrauchsgegenstände nach 
ästhetischen Normen zu gestalten, durchaus einen rationellen Kern, und der reak- 
tionäre Charakter der konstruktivistischen Forderungen besteht natürlich nicht 
in dieser Aufgabenstellung. Er besteht vielmehr darin, daß erstens mittels der Ge- 
staltung der Gebrauchsgegenstände nach elementar-ästhetischen Normen die 
künstlerische Gestaltung ersetzt, die Kunst durch die industrielle Formgebung 


32 Vgl.: H. Redeker: Über die Architektur als Kunst. In: Deutsche Architektur. Jg. 1959. Heft 3. 
S. 161 
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Gedanken zur Auseinandersetzung mit der bürgerlichen Philosophie 


Der nachfolgende Beitrag ist die Konzeption eines Referats, das auf einer in Kürze stattfindenden 
Beratung der Redaktionen der philosophischen Zeitschriften der sozialistischen Länder gehalten 


‚werden soll. Die Beratung wird sich noch mit einer Reihe weiterer brennender Fragen der philo- 
sophischen Arbeit beschäftigen. Wir werden unsere Leser darüber ausführlich informieren. Die vor- 


liegende Konzeption beschränkt sich auf Probleme der Auseinandersetzung mit der bürgerlichen 
Philosophie in Westdeutschland, und zwar auf Probleme der Gesellschaftsphilosophie. 
Wir bitten unsere Leser um Stellungnahmen, Einwände und Vorschläge. 
T 


Aus der Erklärung der kommunistischen und Arbeiterparteien vom November 


1960 ergibt sich eine allgemeine Aufgabenstellung: Unsere philosophische Aus- 


einandersetzung muß ein Teil der in der Erklärung geforderten entschiedenen 
Offensive des Marxismus-Leninismus sein und dazu dienen, die Einflußsphären 


‚ unserer Lehre auszuweiten. Sie muß dazu dienen, die Volksmassen vom verderb- 


lichen Einfluß der bürgerlichen Ideologie zu befreien und die freiheitlich-demo- 
kratischen Ideen sowie die Ideen des wissenschaftlichen Sozialismus in die Massen 
zu tragen. e 

Das muß ein Beitrag der marxistischen Philosophen zur Lösung der brennenden 


internationalen und nationalen Fragen sein. Wir müssen leider sagen, daß unsere 


bisherigen Veröffentlichungen sowohl hinsichtlich des bearbeiteten Stoffes als 
auch hinsichtlich der Methode der Auseinandersetzung im ganzen noch nicht dem, 
Bedürfnis des Kampfes für die Bändigung des westdeutschen Militarismus ent- 
sprechen. Die Mängel liegen in ungenügender Konzentration auf die entscheiden- 


den Fragen, in ungenügendem philosophisch-theoretischen Niveau, in der Tendenz 


des blinden Drauflosschlagens, ohne die bürgerlichen Philosophen zu differen- 
zieren, in unzureichendem Anknüpfen an positive, demokratische Fragestellungen 


- und so insgesamt in mangelhafter Nutzung der Möglichkeiten, die wir in der 


philosophischen Auseinandersetzung haben. Wir glauben, daß die Verbesserung 


unserer Arbeit gerade in dieser Hinsicht Wirkungsbereich, Schlagkraft und Er- 
- folg unseres philosophischen Kampfes außerordentlich mehren könnte. 


Welche methodischen Gesichtspunkte ergeben sich? 

a) Die jeweilige Philosophie muß hinsichtlich ihrer Wahrheit oder Unwahrheit 
durch Konfrontation mit der Wirklichkeit und durch theoretische Beweisführung 
analysiert werde. E 

Dabei muß unterschieden werden zwischen echten philosophischen Problemen 
und solcher Problematik, die nur vom Standpunkt der Erhaltung der imperialisti- 
schen Herrschaft als „Problem“ existiert. 


b) Aus dieser Analyse ergibt sich ihre Stellung innerhalb der verschiedenen 


- ideologischen und philosophischen Richtungen und so auch ihre Klassenfunktion, 
wobei der gesetzmäßige Zusammenhang der Klassenposition mit der Problem- 
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gebenen Etappe der nen werden muß. 


c) Dabei sind die wachsenden Differenzen und Gegensätze zwischen ee | 
listisch-faschistisch-klerikalen, liberalen, linksgerichteten, demokratischen und 
humanistischen Tendenzen innerhalb der bürgerlichen Philosophien aufzuspüren d 
und herauszuarbeiten. Die Spitze der Kritik und Entlarvung muß sich gegen die 
- militante, antidemokratische Aggressionsideologie richten. Alle davon abweichen- ” 
den Tendenzen müssen ausgenutzt, richtige Fragestellungen und Gedanken auf- N 
genommen und weitergeführt werden. Das gilt auch für jede Verteidigung und 
Fortführung wissenschaftlicher Erkenntnis gegenüber Theologie und Idealismus, 2 
_ für den Widerstand gegen theologisierende und irrationalistische Bestrebungen, T. 
wie für jede rationelle philosophische Fragestellung und Gedankenführung. Mit 
' demokratischen und humanistischen Elementen muß ein Zusammengehen an- S 
gestrebt werden, bei selbstverständlicher Wahrung und Durchführung des mar- hi 
xistisch-leninistischen Standpunktes. 


d) Die großen Traditionen des philosophischen Denkens müssen ausgewertet 
und für unsere Zeit fruchtbar gemacht, als unser Erbe in die heutige philosophische 
Auseinandersetzung einbezogen und gegen Verfälschung und Entwertung ver- - 
- teidigt werden. Die Geschichte des fortschreitenden Erkennens der Welt- und Ge- 
sellschaftszusammenhänge des humanistischen und sozialen Denkens, das dem 
Fortschritt und der Befreiung der Völker diente, ist das lebendige und fort- 
geführte Erbe des marxistisch-leninistischen Philosophierens, jenes Erbe, das 
von den spezifisch klerikalen und faschistischen Tendenzen negiert und zerstört 
wird. Dies gilt im besonderen Maße für die Tradition materialistischen und dia- 
‚ lektischen Denkens, der Religionskritik und der historisch-revolutionären und - 
humanistischen Ideen in Deutschland. 7 


e) Der wissenschaftliche Charakter der marxistischen philosophischen Kritik 
verlangt, daß unwahre philosophische Verallgemeinerungen nicht nur an der 
Sache widerlegt, sondern zugleich ihre gnoseologischen und sozialen Wurzeln 
nachgewiesen werden. a 

f) Schließlich ist die Richtigkeit der marxistisch-leninistischen Lösung der je- 
‚weiligen Problematik in ihrem theoretischen wie praktischen Aspekt nachzuweisen. 

Die bürgerliche Philosophie in Westdeutschland widerspiegelt mit philosophi- 
schen Mitteln den Charakter, die Widersprüche und Grundtendenzen unserer 
Epoche, und zwar vom Standpunkt der einen oder anderen Gruppe des Bürger- 
tums und seiner Intelligenz. Daraus ergeben sich ihre Grundtendenzen und 
‘ -charakteristika. Hier soll auf einige herausragende Probleme der gegenwärtigen 

Philosophie in Westdeutschland, die die inhaltliche Richtung der Auseinander- 
setzung bestimmen müssen, eingegangen werden. 

Die allgemeinste Formel, in welcher in der bürgerlichen Philosophie die eigene 
Lage verstanden wird, ist die der „Krise“ und das allgemeinste weltanschauliche ' 
Problem, das ihrer Bewältigung. Dies ist der verkehrte Reflex der wirklichen all- 
gemeinen Krise und des Verfalls des heutigen kapitalistischen Systems. Während 
die allgemeinen weltanschaulichen Konzeptionen wesentlich der weltanschaulichen 
Bewältigung dieser Krise dienen sollen, liefern die soziologischen Konzeptionen 
mehr Perspektivkonstruktionen und Ausarbeitungen zu ihrer praktischen Über- 
windung. In diesem Sinne kann gesagt werden, daß die „Krise“ der eigentliche 
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 Ausganspunkt alles gegenwärtigen bürgerlichen Philosophierens ist. Man ersinnt ER. 


entweder Pseudolösungen des Problems der Krise oder behauptet die Not als 


_ permanenten Existenzzustand. 


Es dominiert die Tendenz, die Krise zum Ausgangspunkt religiöser und mysti- 
zistischer Erlösungskonzeptionen zu machen und die Philosophie als Übergang 
zur Theologie zu entwickeln. 

Wir möchten hier das Augenmerk vor allem auf die gefährlichsten dieser 
— vom theoretischen Gesichtspunkt — Pseudolösungen lenken, nämlich auf 
die klerikal-militaristischen. Auf sie müssen wir die Schärfe unserer Kritik 
konzentrieren. Als krisenhaft und bedroht erscheint hier die Gesellschaft 
und Kultur unter dem Doppelaspekt, daß sie von außen und von, innen 


bedroht sei. Von außen drohe der Kommunismus bzw. die Gestalt, die er unter 


wechselnden Interpretationen annimmt, innen wirkten analoge Kräfte, die 
der herrschenden Ordnung über den Kopf zu wachsen drohen. Hier wird die 
Krisenreflexion und die Not des Individuums zum Ausgangspunkt, um politische 
Bewegungen zu suggerieren, welche in den antikommunistischen Kreuzzug mün- 
den. Als Sinn des Lebens erscheint eine antikommunistischeHeilsmission, er- 
scheint die Aufgabe des Individuums zu einem höheren, sakral&d „Verteidigungs“- 
zweck. Gefordert wird das „Opfer“ als Eintrittsbillett zu einem höheren Lebens- 
inhalt. So beim katholischen Klerus, bei Thielicke, bei Jaspers u. a. Hier setzen 
auch die eigentlich faschistischen und zur Aggressivität ‘mobilisierenden Ideo- 


logien an. Hier wird deutlich-das Bestreben erkennbar, das Krisenbewußtsein 


abzufangen und umzubiegen in faschistische und klerikale Tendenzen, in anti- 
kommunistische Ideologie und Aktivität. Von da her wird zum Teil das Krisen- 
bewußtsein als „verantwortungsloses Gerede“ direkt bekämpft. (So bei Litt, 
„Schicksalsfragen der Gegenwart“). 

In diesem Zusammenhang ist es besonders wichtig, die umfassenden geschichts- 
philosophischen und zugleich gegenwartsdiagnostischen Konzeptionen kritisch 
zu analysieren und ihnen die marxistische „Theorie des gegenwärtigen Zeitalters“ 
entgegenzustellen. Das beinhaltet zugleich die Auseinandersetzung über die grund- 
legenden Fragen der Geschichtstheorie — der Gesetzmäßigkeiten und Triebkräfte 
der Geschichte, der Rolle der Massen und Ideen, der Widersprüche und Perspek- 
tiven unserer Periode usw. Dies gilt vor allem für Konzeptionen, wie sie von 


Guardini („Ende der Neuzeit“), Rüstow („Ortsbestimmung der Gegenwart“), _ 


Freyer („Theorie des gegenwärtigen Zeitalters“), Horckheimer-Adorno („Dia- 
lektik der Aufklärung“) usw. vertreten werden, also sowohl für Konzeptionen 
von den „Sinndeutungen“ der Geschichte, die Wesen und Perspektive des Kapi- 
talismus betreffen, als auch von den universalgeschichtlichen „Sinndeutungen“. 
Dies trifft auf Autoren wie Rosenstock-Huessy; Kamlak, Piper, Dempf, Alfred 
Weber, F. G. Jünger, die Nachfolger Spenglers, Rothacker u. a. zu. 

Die Krisenkonzeption ist außerordentlich vielschichtig und differenziert, 
weil sie die Krise des kapitalistischen Systems im. Gesamtprozeß unserer Epoche 
in ihren verschiedenen Auswirkungen und Seiten, sowohl in bezug auf den sozialen 
und kulturellen Zustand als auch in bezug auf das einzelne Individuum spiegelt, 
und zwar vom Standpunkt der verschiedenen Interessengruppen der kapita- 
listischen Klasse und ihres Anhangs, insgesamt also bürgerlich-verkehrt, im 
einzelnen aber durchaus differenziert spiegelt, und weil sie zugleich Methode 
der Lösung und Stabilisierung sowie Sicherung der bürgerlichen Herrschafts- 
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‘ordnung und der — angeblich und wirklich — bedrohten individuellen Leben: 1. 
sphäre sein will. In der soziologischen, kulturkritischen usw. Literatur domi- ; 
» niert gegenwärtig die These, daß in der modernen Welt des sogenannten 
 „Industriezeitalters“ das Individuum in seiner Menschlichkeit bedroht sei, daß es 


entfremdet und seines Lebensinhalts beraubt werde. Das ist Ausdruck der Tat- 
sache der Perspektivlosigkeit der kapitalistischen Gesellschaft einerseits, der 
' Ohnmacht des Individuums, das unter das Monopolkapital und dessen Politik 


geknechtet ist, andererseits. Es ist unbedingt notwendig, daß wir diesen Aus- 


druck wirklicher Not nicht nur als Verfallssymptom charakterisieren, was er 
natürlich ohne jeden Zweifel ist. Entscheidend ist, daß wir ihn zum Angelpunkt 
“ der ideologisch-weltanschaulichen Auseinandersetzung machen. In der Ausein- 
andersetzung genügt es hier nicht, sich auf die allgemeine philosophische Gesell- 


schaftstheorie zu beschränken. Es muß die Gesamtheit dieser Reflexionen ein- 


bezogen werden, bis hin zu den spezifischen Disziplinen, deren Aufgabe die Aus- 


arbeitung einer Herrschaftstechnik ist — wir denken hier an die Betriebssozio- 


logie, die politische Psychologie, Staatstheorie usw. 

Dabei sollten w@&, positiv nachweisen, daß die objektiven Bedingungen aller dieser 
Krisenerscheinung@ ‘und -empfindungen in der Herrschaft des Monopolkapitals 
und seiner selbstm&% derischen Politik liegen. Das menschliche Leben erhält nur 
im Prozeß des Kampfes für Frieden, nationale Unabhängigkeit und gesellschaft- 
lichen Fortschritt einen Sinn. Erst in diesem Kampf, in der Gemeinschaft des 
Kampfes und des Aufbaus der sozialistischen Gesellschaft können Einsamkeit 
und Vereinzelung überwunden werden. Die Forderungen nach moralischer Er- 
neuerung, die auch von vielen humanistischen Kräften erhoben werden, müssen 
Wunschträume bleiben, wenn nicht die wirklichen politischen und ökonomischen 
Verhältnisse geändert werden. Insgesamt ist jeder Lösungs- oder Erlösungsweg 
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Illusion oder Demagogie, wenn er nicht zu demokratischen und sozialistischen ° 


Aktionen führt. 

"Namentlich vollenden jene Konzeptionen die Perspektiv- und Sinnlostekuie des 
Lebens, welche die Not, die Hohlheit und Bedrohung des menschlichen Lebens 
in eine Reserve des Antikommunismus, in eine Quelle antidemokratischer und anti- 
kommunistischer Aktion umzumünzen versuchen. Hierbei muß die imperialistische 
Demagogie entlarvt werden, die den Kommunismus als die Summe der Unmensch- 
lichkeiten und Gebresten darstellt, welche der Kapitalismus und Imperialismus 
erzeugen und die das Leben in der sozialistischen Gesellschaft als sinnloses 
Termitendasein im mechanisierten Gesellschaftsbetrieb schildert. Das ist der 
Versuch, tief in den Massen verwurzelte antikapitalistische Stimmungen in 


er 
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Reserven des Antikommunismus umzubiegen. Wir aber müssen diese anti- 


kapitalistischen Stimmungen zur,Bewußtheit erheben, die Demagogie als Selbst- 
bildnis entlarven und gleichzeitig die wirkliche Sinngebung für das Individuum, 
seine Perspektive, Entfaltung usw. durch den Sozialismus nachweisen. In diesem 


Zusammenhang ist notwendig: die Auseinandersetzung mit der Pseudotheorie des x 


Nihilismus (Nietzsche, Thielicke, Jaspers, Heidegger, Rauschning, Sedlmayr, 
Jünger usw.); die Auseinandersetzung mit der sogenannten Anthropologie (Gehlen, 
Plessner); unbedingt sind die verschiedenen antikommunistischen Opfertheorien 
der psychologischen Kriegsführung zu entlarven; das sozialistische Menschenbild 
gegen die verschiedenen bürgerlichen Konzeptionen zu stellen; den Widerspruch 
zwischen den angeblich dem Leben sinngebenden „Werten“ und der kapitalisti- 
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schen Praxis (SPD-Programm, christliches Menschenbild) sowie die Idealität dieser 
Wertideale als religiösen Ausdruck des praktischen Gegenteils nachzuweisen: 
offensiv das sozialistische Menschenbild, seine Ethik usw. in konkreter Kritik der 
bürgerlichen Verhältnisse zu entwickeln; dabei alle rationellen Elemente der 
Kulturkritik, besonders des demokratischen Flügels bürgerlicher Kräfte, auszu- 
nutzen. 

Vorherrschend ist die Tendenz, die sozialen Widersprüche zu 'theologisieren, 
d. h. an die Stelle der Widersprüche zwischen Imperialismus und Volk, zwischen 
Militarismus und Friedenskampf der Volksmassen, zwischen faschistischen Ten- 
denzen und Demokratismus, zwischen Kapitalismus und Sozialismus treten mytho- 
logische Gegensätze, Gegensätze zwischen Gott einerseits, dem Antichrist, dem 
Atheismus andererseits. In dieser weltanschaulichen Tendenz der Klerikalisierung 
und Theologisierung findet die Ohnmacht der Bourgeoisie gegenüber der wirk- 
lichen Krise ihres Systems ihren Ausdruck. Die stärkste Kraft ist hier die katho- 
lische Scholastik. Zugleich aber produzieren auch andere Richtungen, die nicht 
an kirchliche Dogmen gebunden sind, religiöse Vorstellungen. Was für die herr- 

‘schende Bourgeoisie Ohnmacht gegenüber dem Geschichtsprozeß ist, soll für die 
Beherrschten demagogisch als Ohnmacht gegenüber dem Schicksal dargestellt 
werden. 

Die Theologisierung ist ein eindeutig reaktionärer Prozeß, der auf die Mysti- 
fizierung der gesellschaftlichen Zusammenhänge abzielt und gleichzeitig das 
weltanschauliche Instrumentarium der ideologischen Massenbeeinflussung und 
-mobilisierung abgibt. In der konkreten Auseinandersetzung muß jedoch differen- 
ziert argumentiert werden. 

In bezug auf die Lösung der Grundfrage der Philosophie kommt es darauf an, 
religiöse Vorstellungen als historisch-sozial erklärbare phantastische Wider- 

_ spiegelung des gesellschaftlichen Lebens, als Produkt und Mittel der gesellschaft- 
lichen Ohnmacht darzustellen, wobei das Schwergewicht auf dem Nachweis der 
Unwahrheit und Unwissenschaftlichkeit religiös-idealistischer Vorstellungen ge- 
legt werden muß. Die theologischen Versuche, Ergebnisse der Naturwissenschaft 
zu okkupieren, müssen als reaktionäre Anpassung und als Verfälschung dieser 
Ergebnisse nachgewiesen werden. Dabei muß die alleinige Richtigkeit materia- 
listischer Interpretationen bewiesen werden. Der Hauptstoß ist hier gegen den 
besonders unter der Flagge eines kritischen Realismus, vordringenden Thomis- 
mus zu führen. Die Theologisierung der wirklichen gesellschaftlichen Zusammen- 
hänge, in erster Linie die antikommunistische Theologisierung des Grundwider- 
spruchs in der Welt sowie die entsprechende theologische Beurteilung und Be- 
kämpfung des Kommunismus (als Ersatzreligion, als Verwirklichung der Hölle 
auf Erden) und die theologische Suggerierung des Atomuntergangs der Menschheit 
als notwendigen Erlösungsweg, müssen als imperialistische Demagogie der Kriegs- 
vorbereitung und als ideologische Wegbereitung des Faschismus entlarvt werden. 
Dabei muß die reaktionäre Ausnutzung und der Mißbrauch religiöser Überzeugun- 
gen bekämpft werden. Im Vordergrund muß der Nachweis der wirklichen Grund- 
widersprüche in der Welt und der Weg zu ihrer Lösung sowie die offene und 
uneingeschränkte Bekämpfung der Ideologen des Imperialismus stehen. Zugleich 
aber ist es unsere Aufgabe, die innerhalb der christlichen Kreise wirksamen demo- 
kratischen und humanistischen Traditionen und Anliegen (wie z. B. im Links- 
katholizismus) zu aktivieren, positive Bestrebungen aufzugreifen und den christ- 
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er auf ER kenkiten Fragen des aa Abk der De der nat 
i Wiedergeburt Deutschlands und des Sozialismus zu klären. In dieser Hinsich 4 
haben wir in der philosophischen Auseinandersetzung viele Fehler gemacht ı 
trotz zahlreicher Hinweise unserer Partei und der richtigen Politik uns 
A nn und der Regierung wenig positive Untersuchungen geleistet. 

„Der Antihumanismus und Antidemokratismus a reaktionären und » mili 


A üeich Mittel der Bolithechä Eee der FR nhtlone 
schen Richtungen. Er ist schließlich ideologische Triebkraft der Versuche, Gegen 
wart und Zukunft der bürgerlichen Welt im Sinne einer Kampf: 
a zu formulieren (J DE a u. 2%). 


= lirven als (6 Negeliön der Wahrheit auf der ganzen Linie; als Negation a ge F 
‚schichtlichen Gesetzmäßigkeit — und damit seine Perspektivlosigkeit und seinen 
R Sa wien: Gastein als Nega.ion der Demokratie nach i innen und außen - = -4 


Konsequenz ein ae Weltkrieg und. faschistische Abenteuer sind. - 


Gerade angesichts der Zuspitzung der Gegensätze in Deutschland ist es not- 
wendig, auf dem Gebiet der Pi eonne den Antikommunismus als die Bee 1 


die Interessen des aggressiven kick nüchzuweisen: He zu zeigen, Er 
M ler nicht nur die Interessen der Arbeiterklasse, sondern der ganzen Nation verneint, 


Die tiefe ideologische Krise der imperialistischen De findet ihren Aus- 


irrationalistische ln Dieser hat die Tendeds, 


_  — naturwissenschaftliche Ergebnisse idealistisch oder agmostizistisch zu ver- B 
. fälschen, was in der Regel mit a a Nr popikiyistienhen Arc ii 
' menten geschieht; - 
— tie gesellschaftlichen Zusammenhänge und darüber hinaus die ee 
 Weltzusammenhänge zu mystifizieren mittels irrationalistischer Methoden, die 
zunächst vom subjektiven Idealismus des Neukantianismus und Positivismus 
her entwickelt wurden und bis zum Mystizismus führen; 
— solche Weltanschauungen zu propagieren, die zu einem Handeln im Sinne 
der herrschenden imperialistischen Kreise motivieren, was durch theologische 1 
ia ‚und mystizistische Konzeptionen des objektiven Idealismus geschieht, sei es in 
Gestalt der kirchlichen Religion oder philosophischer Analogiebildungen. 


"Die Ideologen der imperialistischen Bourgeoisie haben zur Beeinflussung des 
SE. en Rikeins von der Gesellschaft sowie der gesellschaftswissenschaftlichen - F 
" Disziplinen eine spezifisch-irrationalistische Methode entwickelt, welche bei schein- 
 barer Wirklichkeitsnähe das Ziel hat, zu idealistischen, spezifisch-irrationalen, ja h 
' theologischen Ergebnissen zu kommen, dabei prinzipiell jede objektive Gesetz- ” 
'mäßigkeit und überhaupt die bestimmende Bedeutung der materiellen Produktion, 4 
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4 vor allem der Produktionsverhältnisse, zu negieren. Charakteristisch dafür sind "a 


stark emotionale, intuitionistische „Erkenntnisverfahren“, die wichtigsten, heute 
. am meisten wirksamen, sind schon älter: Diltheys Methode des „Verstehens“, 
Husserls „Phänomenologie“, die spekulative „Wesenschau“ von Max Scheler, 


von Heidegger zu einem eigenartigen Mystizismus des „wesentlichen“ Denkens 


entwickelt. Auch Jaspers’ Existenzialismus, der neukantianische Argumente be- 
nutzt, um die Realität als bloße verschwindende Erscheinungswelt abzuwerten, 


entwickelt ein transrationales Denken des „Umgreifenden“ jenseits von Subjekt 
und Objekt. 


Innerhalb der katholischen Philosophie dominiert der sogenannte kritische 


Realismus, dessen scheinbare Realitätsbejahung durch die naiv-metaphysische 
Versubstanzialisierung phantastischer Bewußtseinsinhalte charakterisiert ist. Die 
glaubensmäßigen Voraussetzungen führen zur Norm des dogmatisch fixierten 
Resultats. Die ständige Kritik am subjektiven Idealismus wird vom Standpunkt 
eines objektiven mythologischen Idealismus geführt. Die partielle Rationalität, 
die immer wieder betont wird, hebt sich durch die totale Irrationalität des Offen- 


barungsglaubens auf. Von hier aus wird sowohl die Quantentheorie theologisch 
ausgewertet als auch Wunder und Dämonen ontologisch begründet. Vor allem 


werden die gesellschaftlichen Zusammenhänge aus völlig phantastischen ab- 
geleitet und wird die vorhandene kapitalistisch- -imperialistische Eigentumsordnung 
zur göttlichen Stiftung erhoben. 


Die Erkenntnistheorie wird in der bürgerlichen Philosophie in Hinsicht auf die 


Interpretation von Natur und Gesellschaft außerordentlich intensiv entwickelt. 


Es ist verstärkt notwendig, die Entwicklung der modernen Naturwissenschaft 
philosophisch zu analysieren, idealistische und metaphysische Interpretationen 

zurückzuweisen und den spontanen Materialismus der Naturwissenschaften zum 
_ bewußten zu erheben. Entscheidendes Ziel der Auseinandersetzung muß auch 


hier sein, das in der Natur der Sache liegende weltanschauliche Bündnis mit den 


Naturwissenschaftlern zu fördern bzw. zu schaffen. Angesichts der immanent poli- 


tischen Bedeutung weltanschaulicher Fragen und der gesellschaftlichen Konse- 
quenzen naturwissenschaftlicher Forschungsarbeit muß sich dieses Bündnis auch 


als politisches entwickeln. 
Den theoretischen und methodischen Problemen muß auch mehr Aufmerksam- 
keit geschenkt werden, weil gerade Fragen der Erkenntnistheorie in bezug auf die 


Erkenntnis gesellschaftlicher Zusammenhänge eine außerordentlich praktische 


Bedeutung besitzen, von uns aber sehr vernachlässigt wurden. Das erweist sich 
auch bei der so dringend nötigen Ausarbeitung erkenntnistheoretischer Probleme 
der sozialistischen Bewußtseinsbildung als empfindlicher Mangel. Auch die Kritik 


der genannten bürgerlichen Erkenntnistheorien ist von entscheidender praktischer 


Bedeutung, sind sie doch im Grund selbst Ausdruck einer aus den kapitalisti- 
schen Verhältnissen und aus den praktizierten Methoden der Bewußtseinslenkung 
und -irreführung sich ergebenden Methode der Fixierung des Bewußtseins auf 


die Oberfläche der gesellschaftlichen Erscheinungen, der Mystifizierung der 


inneren Zusammenhänge und der Emotionalisierung. Dies ist die erkenntnistheo- 
retische Seite der allgemeinen Theologisierung. 

Die Mystifikation bezieht sich auf die allgemeinsten Zusammenhänge, den histo- 
rischen Gesamtprozeß. Zugleich wird eine empirische Theorie zu praktischen 
Zwecken als quasi technische Herrschaftsdisziplin ‚entwickelt. Eine besonders 
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“ usw. Die erkenntnistheoretische Relativierung und die grundsätzliche Ablehnung 


- echter Planung und Kampf gegen „Wissenschaftsaberglauben“, Heideggers Kritik 
. am „Subjektivismus“, E. Spranger). 


 Volkskapitalismus, Miteigentum- und Kleinaktienideologie) in bezug auf ihre theo- 


Konzeption der Gruppen und Gruppenbildung, der Änderung des Betriebsklimas, 
am Begriff der sozialen Rolle — unabhängig von den Produktions- und Klassen- 
° verhältnissen — sowie an der Psychologisierung und Verschleierung der mate- 
 riellen Ausbeutung und Interessengegensätze zu entwickeln. 


- die Beschränktheit in theoretischer und methodologischer Beziehung, die Aufgabe 


 lektik, falsche metaphysische Verabsolutierung des Warenfetischismus und die 


typische theoretische Formel innerhalb en aialdcheeie hat dafürMax Weber h 


"und -psychologie, deren Klassenaufgabe die Ausarbeitung einer psychologischen 


Redaktion 


mit seiner Theorie der Wertfreiheit der Sozialwissenschaft entwickelt. Bloße 
Varianten davon, die immer das gleiche bezwecken, finden wir bei König, Schelsky 


der Erkenntnis allgemeiner gesellschaftlicher Zusammenhänge ist auch ein ent- 
scheidender Ansatz für den Kampf gegen den Marxismus (Jaspers’ Ablehnung 4 
2 


wre 


Von Dringlichkeit sind philosophisch-soziologische EL. mit 
der durch die bürgerliche Soziologie praktizierten Demagogie des Zudeckens der 
materiellen Produktionsverhältnisse und der Ableitung der gesellschaftlichen | 
Widersprüche unmittelbar aus der Technik. Die Konzeptionen der „Ver- 
menschlichung“ des entfremdeten Betriebes, der Betriebsverhältnisse — ohne 
Änderung der Eigentumsverhältnisse — spielen eine immer größere Rolle und 
müssen als Illusionen und zugleich als Theorie ideologischer Herrschaftstechnik 7 
(„Integration der Arbeiterklasse“) entlarvt werden. Die dabei immer häufiger zu- 
tage tretende Plünderung und Verfälschung marzistischer Termini (Entfremdung 

a.) (Schelsky, Freyer, Adorno usw.) muß zurückgewiesen werden. Gleichzeitig { 
ist es nötig, Ergebnisse an Einzelfakten sowie demokratisch-kritische Elemente - 
und Fragestellungen geschickt auszunutzen. 

Entscheidend wird hier also der Zusammenhang von soziologischer Theoris 
und imperialistischer Herrschaftsdemagogie (Freyer, Gehlen, Schelsky, Gersten- 
maier und Heck auf dem CDU-Kulturparteitag, Dahrendorf, Gasser u. a.). 

Dabei sind besonders die klerikalen Sozialkonzeptionen systematisch zu kriti- 
sieren (z. B. Nell-Bräuning, Gundlach, Janthe), wobei die inneren. Differenzen 
beachtet werden müssen. Vor allem müssen die verschiedenen Versuche, den Aus- 
beutungscharakter des Kapitalismus zu verschleiern (Partnerschaftsideologie, 


ee 


retischen Grundlagen kritisiert werden. 
In diesem Zusammenhang ist von Bedeutung die Kritik der BetriehssriolueE 


‚und organisatorischen Herrschaftstechnik ist. Diese Kritik ist namentlich an der. 


RE 


Eee 


Wichtig ist auch die Auseinandersetzung mit der hegelianisierenden Kultur- 
kritik bei-Adorno, Horckheimer, Anders usw. Hier sind die rationalen Elemente, 


des krtischen Standpunktes durch den Antikommunismus, die Methode der An- 
passung ans Gegebene unter der Form seiner Kritik, die Entschärfung der Dia- 


ET ECHTE Se 


Haltung eines protestierenden Pietismus differenziert zu analysieren und zu kriti- 
sieren. 

Notwendig ist ferner, daß wir vom philosophisch-soziologischen Standpunkt, 
unter Verallgemeinerung gründlicher Faktenanalysen, in die Arbeit-Freizeit- 
Diskussion eingreifen. (Schelsky, Gehlen, Friedmann, wobei stark zu differen- 
zieren ist und Momente einer demokratischen Kritik sowie Problemstellung zu 


es 


. 
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beachten sind.) Dieses Problem gewinnt auch Bedeutung im Zusammenhang mit 
den Fragen des sozialistischen und kommunistischen Aufbaus. Dasselbe trifft zu 
für die philosophischen Probleme der modernen Technik, die Kritik der SPD- 
Theorie von der zweiten industriellen Revolution und der durch sie angeblich. be- 
wirkten Vermittelständlichung usw. (Schelsky, Brandt, Pollock, Schmitt). 

Eng verbunden damit — mit dem Akzent auf historisch-politische Probleme — 
ist die Theorie der „Vermassung“. Während diese Theorie ihrem philosophischen 
Kern nach die schöpferische Rolle der Volksmassen in der Geschichte leugnet, 
besteht ihr politischer Kern darin, die politische Aktivität der Volksmassen 
prinzipiell zu diffamieren und Formen zu ersinnen, in denen diese politisch in 


. Schach gehalten werden können. Erscheint einerseits die Vermassung als „Schick- 


sal“, die Masse als minderwertig, so andererseits die „Elite“ als ideologische 
Formel ewiger Klassenherrschaft. Politisch heißt das Bekämpfung der Demo- 
kratie und ihrer „Gleichheit“ zugunsten autoritärer, ständischer, faschistischer 
usw. „Ordnungen“. 

Hier kommt es darauf an, den Theorien vom „Aufstand der Massen“ (Ortega 
y Gasset und Nachfolger), der Massengesellschaft (Röpke) die marxistisch-leni- 
nistische Konzeption entgegenzustellen und diese Theorien an Hand des histo- 
rischen Stoffes zu widerlegen. Das ist besonders wichtig im Zusammenhang mit 
der Entlarvung der demagogischen Theorie, die den Hitler-Faschismus als Massen- ° 
herrschaft und den Antisemitismus als ein primär massenpsychologisch zu er- 
fassendes Phänomen ausgibt, wobei der Klasseninhalt — die Herrschaft des Mono- 
polkapitals — verschwiegen, die Bestialität des imperialistischen Systems. aber 
Atavismen in der menschlichen Seele zugeschrieben wird. 

Eng verbunden mit der Vermassungstheorie finden wir verschiedene Theorien 
der zunehmenden „Verapparatlichung“ des gesellschaftlichen Lebens, die — meist 
von der Technik her begründet — die schicksalhafte Zunahme der Herrschaft der 
Produktions- und Verwaltungsmaschinerien behaupten, denen gegenüber das In- 

_ dividuum immer ohnmächtiger geworden sei. Das Charakteristische ist, daß diese 

Apparaturen von ihrem sozialen Inhalt losgelöst und die Produktionsverhältnisse 
als unwesentlich beiseitegeschoben werden, während die Massen als Ursache der 
Apparaturen erscheinen. Die Folgen der monopolkapitalistischen Herrschaft, im 
besonderen des staatsmonopolistischen Kapitalismus mit der ihm eigenen Auf- 
blähung der Herrschaftsapparatur, müssen somit konkret studiert und zugleich 
die pseudokritischen Theorien entlarvt, die realen Erscheinungen aber, auf die sie 
sich beziehen, unter marxistisch-leninistischem Aspekt als Formen der Kapital- 
herrschaft analysiert werden. Dies erfordert Untersuchungen über den Gesamt- 
zusammenhang von imperialistischem Staatsapparat, bürgerlichen Parteien, Mas- 
senorganisationen, Kirchen usw. als einem zusammenhängenden System. Das ist 
notwendig, um den Mechanismus der Faschisierung und Militarisierung, die Zer- 
störung der parlamentarischen Demokratie durch klerikal-militaristische Methoden 
der Machtausübung zu enthüllen, zugleich aber, um die inneren Widersprüche des 
heutigen kapitalistischen Systems und die Möglichkeiten des Massenkampfes auf- 
zuzeigen. Hier wird die Kritik an der „Demokratie der Verbände“ in Theorie und 
Praxis eine dringliche Aufgabe. 

Es ist notwendig, die als „Vermassung“ bezeichneten Erscheinungen exakt zu 
analysieren und nachzuweisen, daß sie Produkt des Kapitalismus, der menschlichen 
Deformierung durch ihn, also nicht Produkt der Technik oder des Bevölkerungs- 
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DS NER sind. (Gleichzeitig ist ac ee der imperialisti 

mus persönlichkeitsfeindlich ist, daß Individualismus Konkurrenzfreih: 
Elite purer Herrschaftsanspruch antidemokratisch-imperialistischen Inhalts 
“ und daß die Behauptung, Sozialismus und sozialistische Forderung seien Sympto 
' der Vermassung, die Wirklichkeit verkehrt, da diese deren Aufhebung sind. 


Damit eng verbunden ist die idealistische Theorie, die Masse sei ein Produkt 
‘der „Gleichheit“ als eines selbständigen Prinzips. Der Vater dieser Idee ist. & 1 
'Toqueville, dessen Kritik seitens des Marxismus-Leninismus noch aussteht. Hier 
‚setzt als Nachfolger der hitlerfaschistischen Kritik an der parlamentarisch en 
. Demokratie die klerikale Kritik ein: Gegenüberstellung von Freiheit und Gleich- 
heit (Kühnelt-Leddhin, Martini), Bestreitung der Volkssouveränität (klerikales 
Br sersehiy: Konzeption der ne Demokratie“. Auch rechte sr 


Es ist a Re den inhiien Chärakter dieser Techniken als Zubereitung von 4 
Menschenmaterial zu willenlosen Objekten imperialistischer Politik nachzu- 

weisen und die Suggestionsmethoden zu enthüllen. Notwendig ist auch eine Ana- 
lyse der aus der Alltagspraxis erwachsenden Faktoren, die dies begünstigen resp. 
' ihm entgegenwirken. Hier haben wir große Versäumnisse. Überhaupt fehlt die 
konkrete Anwendung der marxistischen Erkenntnistheorie auf die Bedingungen, 
Formen und den Inhalt der Bewußtseinsbildung unter den Bedingungen des staats-. 
monopolistischen Kapitalismus. 


Die allgemeinste Formel und Parole, die dem sezialitischeh Weltsystem und. 
den Ideen des Marxismus-Leninismus entgegengesetzt wird, ist die der Freiheit. 
Hier laufen allgemein-weltanschauliche, sozial-theoretische und politische Kon: # 
ne .zeptionen zusammen. Das eigentliche Problem besteht nicht nur darin, daß hinter 
der Freiheitsparole der Adenauer und Strauß die Freiheit der Imperialisten und 
! . Kriegsabenteurer steckt, sondern auch und gerade darin, daß diese Parole — ob- 
gleich sie ein Zeichen der Schwäche, der Defensivposition des Imperialismus ist 
(was nachzuweisen ist) — massenwirksam geworden ist, daß sie in die Köpfe ein- 
.gedrungen ist als Name dessen, was man als Individuum und Staatsbürger „habe“ 
und was man ebenso unbestimmt im Sozialismus nicht „habe“ (Rüstow). Dadurch 
entsteht die praktisch sehr wirksame Illusion einer Gemeinsamkeit zwischen 
'  Imperialisten und Massen. Diese ist um so gefährlicher, als die Faschisierung in 
Ideologie und Praxis im Namen der Freiheit und zu ihrer angeblichen Sicherung u 
vorangetrieben wird. Ti 
- Die philosophische Kritik muß hier offensiv sein, sie muß die N. 1 
nistische Freiheitskonzeption in ihrer wirklichen Tiefe, ihren Inhaltsreichtum ent- 
‚wickeln, die sozialistische und kommunistische Umgestaltung der Welt als Befrei- 
ung und Freiheit in Aktion, als Prozeß wachsender bewußter Macht der Menschen 
bzw. allseitige Entfaltung ihrer Kräfte nachweisen und von hier aus eine allseitige 
Kritik der kapitalistischen Ideologie und Praxis, die sich hinter der Freiheits- 
parole verbergen, entwickeln und sich zugleich sehr differenziert gegenüber ver- 
schiedenen FR DEBEN und Aspekten des Problems verhalten. 
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Es ist eine Untersuchung der Gesetzmäßigkeit notwendig, daß alle ea 
bürgerlichen Freiheitsauffassungen entweder subjektiv-idealistisch oder theo- 
‚logisch sind bzw. zwischen beiden pendeln, was sich aus dem grundsätzlichen 


Widerspruch zur Realität ableitet. Zugleich sind die aus der kapitalistischen ge- 


sellschaftlichen Praxis erwachsenden spontanen Illusionen als deren Nährboden 


und der konkrete Umkreis der „Freiheit“ als subjektive Willensbestätigung inner- 


halb totaler praktischer und intellektueller Unfreiheit nachzuweisen. 

Es ist das Instrumentarium von Schlagworten (Totalitarismus), Illusions- 
begriffen und -einrichtungen (Parlamentarismus) als Verkleidung der Realität 
staatsmonopolistischer Machtausübung zu entlarven, zugleich als Formel, die weit 
genug ist, um alle kapitalistischen- Interessen, alle individuellen Aufstiegswunsch- 
illusionen einschließlich intellektueller Anarchismen bis zum -Klerikalismus in 
sich aufzunehmen. Dadurch wird die Freiheitsparole zur leeren Form abgewertet, 
bis hin zur bloßen Zustandsvergötzung (Rüstow). Hier ist die Kritik von Kuby, 
aber auch die' Kritik von Rechts (Thielicke) auszuwerten. 

Die philosophische und ideologische Front ist in der Frage der Freiheit äußerst 
breit und vielfältig. Dementsprechend differenziert muß auch die Auseinander- 
setzung sein. Es ergeben sich folgende Schwerpunkte: 

a) Die gefährlichste, aggressivste Formel ist die Verbindung des undemokrati- 
schen und metaphysischen klerikalen Freiheitsbegriffs mit der imperialistischen 
_ Parole einer deutschen Mission, mit dem Mythos der äußeren Bedrohung der 
„freien Welt“ des Imperialismus, mit der antikommunistischen Kreuzzugsmobili- 
sierung, mit der nihilistischen Propaganda unbedingter Atomtodbereitschaft als 
religiösem Opfer. Diese Linie wird von der offiziellen Bonner Regierungsideologie 
verfolgt. Damit eng verbunden ist die klerikal-faschistische Freiheitsdemagogie 


. mit einer offen antidemokratischen Konzeption einer faschistischen elitären „Ord- 


nung“ (Martini, Kühnelt-Leddhin, Schröder usw.). 

Die neoliberale Freiheitskonzeption hat sich der klerikalen stark angenähert. 
Sie repräsentiert die Zersetzung und Umformung des Liberalismus zur Ideologie 
des Monopolkapitals und verschmilzt in ihren Repräsentanten mit dieser (Erhard, 
Röpke). Ebenso hat sich der klerikalen Konzeption die Freiheitskonzeption der 
rechtssozialistischen Ideologen, im besonderen der rechten SPD-Führung, an- 
'genähert. Sie unterscheidet sich von der klerikalen Konzeption durch die spezifische 
Funktion, die sie vor allem gegenüber der Arbeiterklasse hat, nicht durch ihren 
Gehalt und entwickelt so besondere Züge der Demagogie, um die Arbeiterklasse 
auf die ideologischen Positionen ihrer Klassenfeinde zu führen. 

Bei allen diesen Richtungen der Freiheitsdemagogie, die stark-antikommunisti- 
sche Stoßrichtung besitzen, muß zwischen dem objektiven Klassengehalt einerseits 
und den Illusionen, Hoffnungen, Wünschen andererseits unterschieden werden, 
welche die vom Imperialismus beherrschten, unterdrückten und verführten Klassen 
in sie hineinlegen. Besagte Demagogien knüpfen an verschiedene Traditionen an, 
denen sie einen aggressiv imperialistischen Inhalt unterstellen. In ihnen werden 
zugleich verschiedene allgemeine Sozialdemagogien als Ideale wirksam, wie z. B. 
die Wohlfahrtsstaatsillusion oder die Konzeption der „sozialen Marktwirt- 
schaft“ usw. 

b) Theoretisch knüpfen die genannten Konzeptionen an philosophische Grund- 
konzeptionen an, die auf verschiedenen Wegen einen idealistisch-illusionären 
_ Freiheitsbegriff konzipieren. 
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sowie die Freiheitsillusion, die in Ketten noch von der realen Umwelt frei zu sein ” 


- des Wählers übrigbleiben (Jaspers, Freyer, Plessner, Spranger, SPD-Programm 7 


halb der DFU ete. 


‚ tigkeit ist die Entlarvung der militaristischen Demagogie mit dem Begriff der 


Redaktion. 


Die theologische Freiheitsauffassung muß als ideeller Aubaruek virklicheil | 
Ohnmacht in praktischer wie intellektueller Beziehung kritisiert werden. Sie setzt 


‚spontanes Handeln als Norm der Freiheit, löst diese aus dem Zusammenhang mit 7 


den objektiven Gesetzmäßigkeiten und versucht sie in geglaubter Phantastik zu ° 
fundieren. Die Kritik muß sowohl den abstrakten Individualismus der personali- ” 
stischen Auffassung, seine praktische Ohnmacht und seine Isolierung von der 
objektiven Realität wie auch jene Reduktion der Freiheit auf die Bindung an Gott ” 


glaubt, erfassen: Mausbach, Guardini, Steinbüchel, Urs von Balthasar, Schmaus, 
Antweiler, Egenter etc. Dabei ist zu beachten, daß innerhalb der theologischen 
Form verschiedene soziale und politische Standpunkte einander gegenübertreten 
können und daß diese Form für faschistische Konsequenzen wie für demokratische 7 
Inhalte Raum läßt. Die existenzialistische Freiheitskonzeption stellt keine ein- ” 
heitliche Erscheinung dar, zumal sie wohl di& Spontaneität eines abstrakten, von 
der Gesellschaft isolierten Individuums voraussetzt, dann jedoch hinsichtlich der ” 
jeweiligen weltanschaulichen Konzeptionen differiert. Im ganzen führt — auf ver- 
schiedenem Wege — diese Freiheit des isolierten Ichs zu religiösen Bindungen 7 
(Jaspers und Heidegger), auch wenn diese nicht kirchlich-dogmatisch fixiert sind ” 
(vgl. auch Bollnow, Krüger u. a.). In vielen der erwähnten Theorien erscheint das 
Problem der Freiheitsbewahrung gegenüber der „verwalteten Welt“, gegenüber ” 
dem System verselbständigter sozialer Apparaturen der Produktion, Herrschaft ° 
und Massenorganisation. Charakteristisch ist hier das Bemühen, die illusorische # 
Freiheit unter der Herrschaft des Monopolkapitals dergestalt zu interpretieren, daß ” 
als eigentlicher Feind der Freiheit nicht das Monopolkapital, sondern der Kommu- 
nismus erscheint, wobei als Freiheit machtlose Innerlichkeit, die Pseudofreiheit 


u. a.). } 

An Hand der marxistischen Freiheitskonzeption muß erläutert re daß die 
Freiheitsdemagogie real nur die Freiheit des Imperialismus und der imperialisti- 
schen Bourgeoisie meint, daß deren Freiheit Ohnmacht und Unfreiheit gegenüber 
dem Gang der historischen Gesetzmäßigkeit ist, während diese „Freiheit“ für die 
Massen nur eine Illusion ihrer Unterordnung und Anpassung bedeutet. } 

Die Freiheitsdemagogie ist einerseits ohne Philosophie nicht zu widerlegen, ° 
andererseits aber kann sie nicht durch allgemein philosophische Argumentation 
allein widerlegt werden. Notwendig ist zugleich die empirische Untersuchung der ° 
wirklichen sozialistischen Freiheit, wie auch der wirklichen Ohnmacht unter der 
Herrschaft des Monopolkapitals — für die Indiviuen wie für die Massen. 


c) Von größter Bedeutung ist es, progressive freiheitliche Bewegungen und 
Konzeptionen gründlich zu untersuchen, zu unterstützen und wohlwollend zu kriti- 
sieren, so z. B. die linkskatholischen Kräftesund ihre Illusion des „Pluralismus“, 
Kubys Kritik der sogenannten westlichen Freiheit, Freiheitsauffassungen inner- 


d) Freiheit in bezug auf die Nation ist die Selbstbestimmnug. Von großer Wich- 
Selbstbestimmung. Im Kampf gegen demagogische chauvinistische und formalisti- 
sche Selbstbestimmungsphrasen muß die wirkliche Selbstbestimmung der Nation 


in unserer Zeit nachgewiesen werden, die auf die bewußte Selbstbestimmung des 
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Gedanken zur Auseinandersetzung mit der bürgerlichen Philosophie 
\ 


Volkes, auf die Durchsetzung der Gesetzmäßigkeiten der geschichtlichen Entwick- 
lung der Nation, auf die Sicherung des Friedens, auf die Befreiung von imperia- 
listischer Herrschaft und Politik hinausläuft. 

In der Nachkriegszeit ist neu, daß die bürgerlichen Philosophen versuchen, die 
marxistisch-leninistische Philosophie systematisch zu widerlegen. Dabei sind 
die klerikalen Kreise, der Thomismus und die Arbeitsgemeinschaft Evangelischer 
Akademien führend. Schwerpunkte sind dabei: 

a) der Marxismus als promethischer Aufstand gegen Gott (Hommes, Siegmund, 
Wendland), d. h. die allgemeine Linie: die Verwirklichung des Himmels auf Erden 
ist Verwirklichung der Hölle, 

b) der Marxismus sei nicht in der Lage, qualitative Sprünge — die Entstehung 
des Lebens und des Bewußtseins — zu erklären (Wetter, Ogiermann, de Vries), 
die Dialektik ‚sei idealistisch, die Dialektik des Widerspruchs eine Erfindung 
(Lakebrink), 

c) der Marxismus als Mythos, als Ersatzreligion usw. (Thier, Monnerot und 
Gefolge, Landgrebe), 

d) der Marxismus als Totalitarismus und Wissenschaftsaberglauben (Jaspers, 
Arendt, Röpke usw.). 

Es kommt hier darauf an, die Verfälschung des Marxismus-Leninismus, die von 
pseudoobjektiver Deskription bis zur böswilligen Verzerrung reicht, nicht nur zu 
widerlegen und zu entlarven, sondern zugleich die Position, von der aus das ge- 
schieht, die ideologische Zerrlinse in ihrer klassenmäßigen und erkenntnistheo- 
retischen Gesetzmäßigkeit zu enthüllen; denn Antikommunismus und Wahrheit 
sind historisch notwendig ein Widerspruch. 

Der Kampf gegen den Marxismus-Leninismus erstreckt sich auch auf dessen 
Quellen. Am weitesten gehen dabei die klerikalen Ideologen, die schließlich die 
Gesamtheit des geistigen Fortschritts über den biblischen Mythos hinaus ver- 
dammen und alle Haeresien zur Quelle des von ihnen verteufelten Kommunismus 
machen. Hand in Hand damit gehen die Tendenzen der Zurücknahme der modernen 
Philosophie seit der Renaissance, wie sie besonders prägnant seitens theologischer 
Kreise und seitens der Schule Heideggers gefordert wird, z. B. Köhler, Landgrebe. 
Gleichzeitig wird die Gesamtheit der gegen die progressive Entwicklung der jungen 
Bourgeoisie und gegen das Proletariat wirkenden Theoretiker ausgegraben. Es 
ist deshalb notwendig, daß sich die Marxisten-Leninisten einer gründlichen 
Analyse der ideologischen Väter der gegenwärtigen Reaktionsideologie zuwenden. 
Hinsichtlich der philosophischen Grundlagen sind das z. B. Augustin, Thomas 


‘von Aquin, Schelling, Schopenhauer, Nietzsche; hinsichtlich der Gesellschafts- 


theorie: Toqueville, französische Restaurationsideologie und deutsche Romantik, 


+ Donoso Cortes, Sorels Lehre vom Mythos usw. 


Dagegen sind diejenigen Traditionen der deutschen Philosophie zu verteidigen, 
die zurückgenommen und verfälscht werden, d. h. die fortschrittliche Linie von 
der Renaissance bis Feuerbach. 


‘$ 


"Sozialistische Demokratie ist bewußte Aktivität der Massen 


‘Von H. KINTZEL, G. KÖPPEN und A. ULRICH (Berlin) 


- In den nächsten Wochen und Monaten sind große Aufgaben zu bewältigen, « 
' die maximale Mobilisierung aller Kräfte der Arbeiter-und-Bauern-Macht er- 
fordern. Das ist der Kampf um die Verwirklichung des deutschen ee > 
die Vorbereitung und Durchführung der Wahlen zu den örtlichen Volksvertretun- 
gen in den Kreisen, Städten und Gemeinden und die allseitige Erfüllung des Volks- 
wirischaftsplanes, Me Sicherung, unserer Wirtschaft ‚gegen Störungen durch 


gaben gewinnt das rohen der Konthlintisclien Demokratie, ihrer sinken Festi- ; 
„gung und Vertiefung, immer größere praktische und theoretische Bedeutung. 7 
N In Ban A ERBER Staaten bleiben die demokratischen Da und a 


Gebiet der Politik beschränkt. Die kapitalistischen Prodöktionee Ele sch 
ßen die Möglichkeit der Verfügungsgewalt durch die Werktätigen über die ma- 
terielle Produktion, die die Existenzgrundlage der Gesellschaft ist, aus. Das 
' Problem der Demokratie reduziert sich in diesen Staaten auf das Problem der 
Mn Rechtsstellung der Menschen, auf die formale Gewährleistung der Rechte der. als ; 
klassenindifiereni betrachteten Individuen gegenüber anderen Individuen und 


na! Das Wesen der lecken Demokratie äußert sich in der Entwieklung 
a der Masseninitiative na Mensen die auf allen Gebieten unseres ern zum 3 


jr E höpferischen Volkskräfte, Um den Begriff der sozialistischen Dänen ai 
I inhaltlich zu erfassen, um auch zur vollen ne ihrer BEN ER ‚Be- 


Bhechlichen Persönlichkeit, ihre Rechte al Freiheiten rerichtet = Die R: x 
jektive ökonomische Grundlage, auf der sich dieser Prozeß der ungehemmten 
Bajlalting der ke der Volksmassen vollzieht, ‚sind die eich deshalb 


 chaftlichen Lebens. Es Eckert uns vor allem bedanken und ea jene. ; 
"Seite der sozialistischen Demokratie, die sich in der Sphäre der materiellen Pro- 
- duktion immer stärker und mit immer größerer Wirksamkeit für unsere Gesamt- 
entwicklung herausbildet, hervorzuheben und die zahllosen Formen der schöpfe- 
rischen Selbsttätigkeit, des bewußten, freiwilligen Zusammenschlusses der 
Menschen zur Gestaltung der verschiedensten Gebiete des gesellschaftlichen Leben 
‚als Wesensmerkmale der sozialistischen Demokratie sichtbar zu machen. In eine: 
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| Sozialistische Demokratie ist bewußte Aktivität der Massen 
_ Reihe gesellschaftswissenschaftlicher, vor allem philosophischer und staatstheo- 
retischer Publikationen wird dieser umfassenden Bedeutung der sozialistischen 
‚ Demokratie nicht immer in vollem Maße Genüge getan. Nicht selten wird die 
sozialistische Demokratie lediglich mit dem Staat identifiziert, ohne das Gesamt- 
system der Organisationen der Werktätigen, das von der marxistisch-leninistischen 
Partei geführt wird, zu zeigen und ohne deutlich zu machen, daß die weitere Ver- 
tiefung der sozialistischen Demokratie nicht nur eine Frage der Staatsentwicklung, 
‚sondern der wechselseitig bedingten Entwicklung dieses Gesamtsystems der 
Organisationen der Werktätigen ist. Dieses System als Ganzes führt die werk- 
tätigen Massen immer mehr an die unmittelbare Lenkung aller Prozesse des 
Lebens der sozialistischen Gesellschaft heran, befähigt sie, den objektiven Ent- 
„wicklungsgesetzen zum Durchbruch zu verhelfen. Die sozialistische Demokratie 


äußert sich nicht allein in staatlichen Formen, sondern die Entfaltung der. N 


schöpferischen Kräfte der Menschen vollzieht sich in zunehmendem Maße auch 
"in nichtstaatlichen Formen. Wir denken dabei vor allem an die wachsende Be- 
deutung der gesellschaftlichen (nichtstaatlichen) Organisationen, insbesondere der 
Gewerkschaften und der Nationalen Front, an die Entwicklung der sozialistischen 
' Brigaden und Arbeitsgemeinschaften, die Entfaltung der innergenossenschaft- 
lichen Demokratie, an die Rolle der ständigen Produktionsberatungen und vieles 
andere. 


Selbstverständlich vollzieht sich die gesamte gesellschaftliche Tätigkeit n 


unserer Republik, also auch die der eben genannten Organisationen und Organi- 
‚sationsformen, auf dem Boden unserer sozialistischen Staatlichkeit, auf der 
Grundlage der Gesetze unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates, vor allem auf der 
Grundlage der staatlichen Pläne, und insofern mündet jede gesellschaftliche Ak- 
_ tivität in die staatliche Planung und Leitung der gesamten Entwicklung der Ge- 
- sellschaft ein. Das widerspricht aber keineswegs der Tatsache, daß die Tätigkeit 
der Werktätigen innerhalb des Gesamtsystems der sozialistischen Demokratie, 
wenngleich sie auf ein einheitliches Ziel gerichtet ist, sich in spezifischen, für die 
jeweilige Organisation charakteristischen Formen und Methoden vollzieht. Und 
insofern ist der Verbesserungsvorschlag des Arbeiters, die aktive Mitarbeit in 
der ständigen Produktionsberatung oder auch die schöpferische Betätigung im 
Zirkel schreibender Arbeiter zwar unmittelbarer Ausdruck unserer sozialistischen 
Demokratie, aber keine unmittelbar staatliche Tätigkeit, wie sie z. B. die Tätigkeit 
als Volksvertreter oder Mitglied eines Aktivs der ständigen Kommision. der 
Volksvertretung oder als Schöffe ist. Es entspricht der Dialektik unserer Ent- 
wicklung, daß die Entfaltung der schöpferischen Kräfte der Werktätigen, in welcher 
Form immer sie erfolgen möge, die politische Grundlage der Arbeiter- und- 
Bauern-Macht verbreitert und vertieft, die sozialistische Staatsmacht festigt. Da- 
mit wächst zugleich die Möglichkeit der immer breiteren Entfaltung nichtstaat- 
" licher Formen der sozialistischen Demokratie, die vom Standpunkt der Perspektive 
unserer sozialistischen Staatlichkeit von eminent wichtiger Bedeutung sind. 
Der Prozeß der ständigen Erweiterung und Vertiefung der sozialistischen Demo- 
kratie, d. h. der Prozeß, in dem die Menschen immer sachkundiger, verantwortungs- 
voller, bewußter die Leitung des gesamten gesellschaftlichen Lebens in ihre Hände 
nehmen, verläuft demnach in zwei Hauptrichtungen: Einmal werden durch die 
Staatsorgane selbst die Massen immer stärker in die Leitung einbezogen, und 
zum anderen erweitert sich die Wirksamkeit und die Bedeutung der gesellschaft- 
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lichen, nichtstaatlichen Organisationen, erfolgt die schrittweise Übergabe einiger, 
bisher vom Staat ausgeübter Funktionen an diese Organisationen. Das darf nich! 
als mechanischer Prozeß des Kürzens an der einen und des Zulegens an der 
anderen Stelle verstanden werden. In der Tat sind bereits jetzt alle Organisationen ” 
der Werktätigen durch tausenderlei Fäden mit dem Staat verbunden, und um- 
gekehrt ist der Staat mit den nichtstaatlichen Organisationen im System der. 
sozialistischen Demokratie verbunden und von ihnen abhängig. Die Stelle, an der 
_ dieses Zusammenwirken und Ineinanderübergehen am deutlichsten in Erscheinung 
tritt, sind die Volksvertretungen. Sie stellen, wie es im Lehrbuch „Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus“ heißt, „... eine spezifische Verbindung des staat- 
lichen und des nichtstaatlichen Prinzips dar, sie sind jene Belle an der die Ge- 
sellschaft in den Staat übergeht und umgekehrt“.! hd 

Von diesem Gesichtspunkt aus erscheint uns die Darstellung den sozialistischen 
Demokratie in den Heften 4 und 5 der „Wissenschaftlichen Weltanschauung“, 
Teil II, als nicht ausreichend, um breiten Kreisen die ganze Bedeutung der so- 
zialistischen Demokratie als gesellschaftliche Aktivität zur vollen Entfaltung der 
Produktivkräfte, zur Schaffung eines reichen, kulturvollen Lebens klarzumachen. 
Z. B. wird u. E. aus dem knappen Abschnitt „Sozialistische Demokratie und 
Volksmassen“ im Heft 5 nicht klar, daß das, was im vorhergehenden Abschnitt 
„Im Sozialismus gestaltet das Volk bewußt seine Geschichte“ ? richtig gesagt 
wird, sozialistische Demokratie in Aktion ist. Das prinzipiell Neue der historischen 
Rolle der Volksmassen in der sozialistischen Gesellschaft besteht — und das wird 
richtig gesagt — darin, daß hier die Volksmassen zum ersten Male bewußt Ge- 
schichte machen, daß die objektive Gesetzmäßigkeit der Entwicklung erkannt und 
durchgesetzt wird. In diesem Abschnitt wird auch, soweit das in der knappen 
Form möglich ist, gezeigt, wie das geschieht, in der Industrie, in der Landwirt- 
schaft, wie die Produktivkräfte bewußt entwickelt und neue Produktionsverhält- 
nisse geschaffen werden. Das ist doch aber zugleich der Hauptinhalt und die neue 
Qualität der sozialistischen Demokratie. Es wird nicht gezeigt, wie alle Organi- 
sationen und Organisationsformen der Werktätigen einschließlich des Staates und 
der in der Sphäre der materiellen Produktion vorhandenen Formen sichharmonisch 
zum Gesamtsystem der sozialistischen Demokratie zusammenfügen. 

Ähnliche Schwächen zeigen sich im Heft 4. Dort wird zwar richtig die Losung 
„Plane mit — arbeite mit — regiere mit“ als Wesensausdruck der sozialistischen 
Demokratie bezeichnet, die Darlegungen beschränken sich aber dann im wesent- 
lichen auf unmittelbar staatliche Formen. In dieser Arbeit wird u. E. auch zu- 
gleich die Ursache sichtbar, die zu einer nicht nur in diesen Heften in Erscheinung 
tretenden. Einengung des Begriffs der, sozialistischen Demokratie führt. Wir 
sehen sie darin, daß das Verhältnis Produktivkräfte-Klasse-Partei—Staat, das 
Verhältnis Gesellschaft und Staat nicht klar ist. Worin zeigt sich das? Die Über- 
schrift des 3. Kapitels im Heft 4 heißt: „Der sozialistische Staat“ 3; unter dieser 

- Hauptüberschrift wird die Notwendigkeit der Diktatur des Proletariats aber nicht 
als umfassendes System, sondern als Staatstyp behandelt. Es wird nicht der 
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1 Grundlagen des Marxismus- -Leninismus. Lehrbuch. Berlin 1960. S. 785/786 
® Siehe: Wissenschaftliche Weltanschauung. Teil II. Historischer Materialismus. Heft 5: Die 
Rolle der Volksmassen in der Geschichte. Berlin 1960. S. 78 ff. 

3 Siehe: Wissenschaftliche Weltanschauung. Teil II. Historischer Materialismus. Heft 4: Klassen, 
Klassenkampf, Staat und Revolution. Berlin 1960. S. 73 ff. 
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höhere Begriff, nämlich die Diktatur der Klasse, an die Spitze gestellt und daraus 
die richtige Stellung des sozialistischen Staates innerhalb dieses Systems ab- 
geleitet. Für das Verhältnis der Diktatur des Proletariats zum sozialistischen 
Staat gilt das gleiche, was wir vorher zum Verhältnis der sozialistischen Demo- 
kratie zum sozialistischen Staat bereits gesagt haben. Diktatur des Proletariats 
und sozialistische Demokratie sind miteinander identisch, der Staat ist ein Teil 
dieses umfassenderen Systems der Organisation der. Gesellschaft. Aus der im 
Heft 4, „Wissenschaftliche Weltanschauung“, Teil II, vorgenommenen Identifizie- ° 
rung der Diktatur des Proletariats mit ihrem wichtigsten Instrument, dem sozia- 
listischen Staat, ergibt sich ein weiterer grundlegender Fehler. So werden z. B. die 
Kriterien der sozialistischen Demokratie nach drei Merkmalen charakterisiert: 


1. Beseitigung des Privateigentums an den Produktionsmitteln, 
2. Existenz des sozialistischen Staates, 


3. Heranführung der Massen an die schöpferische Gestaltung des gesellschaftlichen 
Lebens durch den Staat. 


Alle drei Merkmale sind zweifellos richtig, aber das wichtigste fehlt u. E., und 
zwar ist das die führende Rolle der Partei, die der Träger höchsten gesellschaft- 
lichen Bewußtseins ist, die die Entwicklungsgesetze der Gesellschaft kennt und 
anwendet und die den Staat als Instrument der Klasse erst zur Verwirklichung 
seiner organisierenden und leitenden Rolle bei der Entwicklung der Gesellschaft 
zum Sozialismus befähigt. 


Klarheit über das Gesamtsystem der sozialistischen Demokratie, insbesondere 
das Verhältnis von Partei und Staat, ist von großer theoretischer und praktischer 
Bedeutung. Sie ist eine Voraussetzung dafür, die Perspektiven der Entwicklung 
der sozialistischen Staatlichkeit richtig einzuschätzen, alle Keime des Neuen in 
der Entfaltung der sozialistischen Demokratie zu höchster Vollendung zu führen. 
„Wo Demokratie im Dorfbach endet“ war ein Artikel überschrieben, den „Neues 
Deutschland“ am 15. Dezember 1960 veröffentlichte.* Dieser Artikel schildert 
den Kampf eines Kollektivs des Volkseigenen Elektrogerätewerkes Gornsdorf um 
die Rückgewinnung von Kupfer; ein Kampf, der nicht nur geführt werden mußte 
um die Meisterung technischer Prozesse, sondern vor allem um die notwendige 
Unterstützung des Vorhabens durch die verantwortlichen Stellen, kurz ein Kampf 
des Neuen gegen Überreste des Alten, das sich im Bürokratismus, in überlebten 
Arbeitsmethoden, in nicht richtiger Menschenführung äußert. Der Besuch von 
Walter Ulbricht in diesem Betrieb, die Würdigung der Leistungen der „Gorns- 
dorfer Kupferfischer“ und der anderen Kollektive des Betriebes als „... Bausteine 
für die Errichtung unserer sozialistischen Ordnung, für den immer schöneren 
Ausbau unseres Staates der Arbeiter und Bauern, der Vorbild für ganz Deutsch- 
land sein wird...“ , wie es in seiner Rede hieß, bringt die ganze Breite und Be- 
deutung des Entwicklungsprozesses der sozialistischen Demokratie als bewußte 
Massenaktivität zum Ausdruck, die sie jeder bürgerlichen Demokratie unvergleich- 
bar macht. Gornsdorf ist typisch für unsere ganze gesellschaftliche Entwicklung. 


Der Zusammenschluß von 1,6 Millionen Werktätiger zu 128500 Brigaden der 
sozialistischen Arbeit und die 35 600 sozialistischen Arbeits- und Forschungs- 


% Neues Deutschland. Berliner Ausgabe vom 15. Dezember 1960 
5 Die Wirtschaft. Nr. 4/1961 vom 25. Januar 1961 
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 Werktätigen, um unsere Wirtschaft von westdeutschen Störmanövern unabhängig. 
zu machen, die zunehmende Aktivität und das steigende Niveau der Ständigen j 
‚ Produktionsberatungen, die Betriebskollektivverträge, die Vollversammlungen in 
den Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften, die wachsende Zahl der” 
Rationalisatoren und. Erfinder, die Qualifizierung Tausender Werktätiger, um 1‘ 
- besser zu arbeiten und um noch besser an der Leitung der Produktion und des” 
Staates teilnehmen und ein kulturvolleres Leben führen zu können, das alles ist ” 
sozialistische Demokratie in Aktion. Es ist die Hebung der gesellschaftlichen ” 
Aktivität der Arbeiter, Bauern und Angehörigen der Intelligenz zur vollen Ent- 
 faltung der Produktivkräfte, durch die die gesellschaftliche Entwicklung bestimmt 
_ wird, zur höchsten Vollendung der freien menschlichen Persönlichkeit. In diesem 7 
ganzen Prozeß spielen die Organe des Staates und besonders die Volksvertretun- ” 
„gen selbstverständlich eine hervorragende Rolle, und die ganze Vielfalt des Zu- 
sammenwirkens, die verschiedenen Formen, in denen die gesellschaftliche Aktivität 
‚ in Erscheinung tritt, in denen die Werktätigen die Macht ausüben, bedarf nicht ° 
nur vom Standpunkt des Staatstheoretikers und des Staatsrechtlers, sondern auch 
vom Standpunkt des Philosophen noch gründlicher Untersuchungen. x 
- In Übereinstimmung mit der Moskauer Erklärung vom Dezember 1960 stellt 3 
‚das 11. Plenum des ZK der SED fest, daß durch die Entwicklung des sozialisti- 
schen Weltsystems dem Kapitalismus nunmehr in absehbarer Zeit die Niederlage ° 
in der entscheidenden Sphäre der menschlichen Tätigkeit, in der Sphäre der ° 
materiellen Produktion, beigebracht wird. Das erfordert dieSteigerung der Arbeits- 
. produktivität, die rasche Entwicklung der Produktivkräfte. Wenn wir weiter Ph 
feststellten, daß sozialistische Demokratie auf die bewußte Entfaltung der Pro- 
duktivkräfte, auf die allseitige Entwicklung des Menschen gerichtete gesellschaft- # 
liche Aktivität ist, so bedeutet das, den Prozeß der ständigen Entfaltung der 
sozialistischen Demokratie als Gesamtprozeß der gesellschaftlichen Vorwärts- 
entwicklung zu untersuchen. ‚ Andererseits unterstreicht das aber auch die Not- 
 wendigkeit, gerade in der jetzigen entscheidenden Etappe des ökonomischen Wett- 
 bewerbs zwischen Sozialismus und Kapitalismus die grundlegenden ökonomischen 
. Prozesse der gesellschaftlichen Entwicklung als Prozeß der steigenden Bewußtheit 
' und Aktivität der Massen, als Prozeß der vollen Entfaltung der sozialistischen 
Demokratie und damit der Stärkung der Arbeiter-und-Bauern-Macht zu sehen. 
Auch die Einwirkung der sozialistischen Demokratie auf Westdeutschland kann 
nur dann richtig begriffen werden, wenn der Prozeß der Entfaltung der sozia- 
. listischen Demokratie in seiner prinzipiellen Bedeutung, als Prozeß der Hebung 
' der Gesellschaft auf eine höhere Stufe der Entwicklung erkannt wird, in der alle 
. Menschen zu bewußten Gestaltern ihres Lebens werden. 
Eine engere Begrenzung der Fragestellung kann zu einer empirisch vergleichen- ° 
den Betrachtung führen, die die Wirksamkeit der sozialistischen Demokratie auf | 
| 


. Westdeutschland lediglich auf das Reagieren des Bonner Staates auf bestimmte 

. staatliche Einzelmaßnahmen unserer Regierung beschränkt und nicht vom Ge- 
samtprozeß ausgeht, nämlich von der Errichtung der sozialistischen Gesellschafts- | 
- ordnung in der Deutschen Demokratischen Republik als einem festen Bestandteil £ 


® Vgl.: Diskussionsbeitrag von A. Neumann auf der 12. Tagung des ZK der SED. In: Neues 
Deutschland. Berliner Ausgabe vom 23. März 1961 
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des sozialistischen Lagers, dessen tiefster Wesensinhalt der Kampf um die Er- 
haltung des Friedens und dementsprechend der Kampf gegen den deutschen 
Imperialismus und Militarismus ist. Erst unter diesem Gesichtspunkt können 
einzelne konkrete Fakten richtig gewertet, kann in das Wesen bestimmter Er- 
scheinungen eingedrungen werden. 

Das sind einige Überlegungen zum Wesen und Inhalt der sozialistischen Demo- 
kratie, die notwendig fortgeführt werden müssen, um auch von seiten der Theorie 
dazu beizutragen, daß die durch die sozialistische Produktionsweise gegebenen 
objektiven Möglichkeiten der vollen Entfaltung aller Schöpferkräfte des Volkes 
noch umfassender verwirklicht werden, daß die Überlegenheit der sozialistischen 

Demokratie gegenüber jeder bürgerlichen allen Menschen bewußt gemacht und 
damit auch für die Bevölkerung Westdeutschlands immer klarer erkennbar wird. 


Zusammenfassungen einiger Ehegewehlker Artikel, die in dieser Zeitschrift Mrechtanen sind. } 


' Heft 1: 
R Rohan: Zur Diskussion über die Frage des Bürokratismus (S. 1-29) 


Bei der Untersuchung der Frage des Bürokratismus muß man sich vor allem über a meth } 
 dologischen Ausgangspunkt dieser Untersuchung klar werden; anderenfalls bleibt jeder Vermee E 
einer Analyse nur auf dem Niveau der Beschreibung und des Konstatierens der Vorgänge. DS 
‚ Es gibt zwei Arten von einseitigen Auffassungen zur Frage des Bürokratismus im Sozialismus. D 
erstere erklärt den Bürokratismus ausschließlich aus der Unfähigkeit oder aus dem Mangel an 
‚ Bereitwilligkeit der Angestellten des Staatsapparates, sich der alten Arbeitsmethoden zu entledigen, 7 
und neue Verbindungsformen der Staats- und Wirtschaftsorgane mit den Werktätigen zu suchen. Die 
. Frage könnte einfach durch die Ablösung der alten Angestellten oder durch ideologisches Einwirken 
auf ihr Denken gelöst werden. BE: 
Die zweite Auffassung hingegen ist bemüht, den Bürokratismus als objektive Gesellschafts- 
‚ erscheinung zu untersuchen, die notwendig mit dem Staat verbunden ist. Unter dieser. Voraussetzung L 
ist die Lösung nur durch beschleunigte Beseitigung des Staates zu erreichen; die sich elementar 7 ; 
durchsetzenden bürokratischen Tendenzen des Staates bieten keine andere Lösung. Die falsche 
R ‚Schlußfolgerung dieser Konzeption ist durch den unmarxistischen Ausgangspunkt gegeben: Sie 4 
versucht, einen Allgemeinbegriff des Bürokratismus aus dem Allgemeinbegriff des Staates zu kon- 
struieren und die Untersuchungen der Beziehung zwischen Staat und Bürokratismus in einem 
- bestimmten, d. h. vor allem durch verschiedene Klassenverhältnisse bestimmten Staat zu vermeiden. 
. Da der Bürokratismus im sozialistischen Staat begrenzt und unterdrückt, deformiert zum Aus-_ 
_ druck kommt, kann hier sein Wesen nicht völlig enthüllt werden. Das heißt aber nicht, daß eine 
H Untersuchung ‘überhaupt kein Resultat bringen kann. Der sozialistische Staat, der mit Hilfe der 
N Massen gegen Selbstzwecktendenzen, Starrheit und Verknöcherung einiger seiner Bestandteile ’ 
‚ankämpft, hilft die Wurzeln des bürokratischen Systems des Ausbeuterstaates zu enthüllen. 
Be Das Wesen des Bürokratismus ist Konservierung, Petrifikation der überlebten Produktions- 
N verhältnisse, ihre Sicherung durch bewußte Zentralisation der politischen Funktionen gegen elemen- 
'tare zentrifugale Tendenzen der Privatinteressen. Das Wesen des Bürokratismus ist das Bestreben, 
den grundlegenden gesellschaftlichen Widerspruch ohne revolutionäre Änderung der Gesellschaft, 
' d. h., gegen das Volk und die historisch revolutionäre Klasse, zu lösen. Daher ist die Zentralisation 
_ auch wenn sie eine allgemein fortschrittliche Bedeutung haben kann"und oft hat — immer gegen | 
das Volk gerichtet; die revolutionäre Klasse und auf einer bestimmten historischen Stufe auch die 
. Volksmassen können die Zentralisation nur dann ausnützen, wenn sie diese auf revolutionärem Wege 
gegen die Ordnung, die sie geschafien hat, wenden. Es existiert ein Widerspruch zwischen der 
‚ ‚subjektiven Auffassung des Ziels, das die Zentralisation erfüllen soll, und der objektiven Wirkung 
_ der Zentralisation in der Gesellschaftsentwicklung, ein Widerspruch, der im Er der Entwick- 
‚lung der Gesellschaft und des Volkes ausgenützt werden kann. 
In einem Staat der Übergangsepoche ist der Bürokratismus in erster Linie ein N der 
(Bestrebungen der ihrer Macht beraubten Bourgeoisie, sich die vollziehende Staatsgewalt zu unter- 
hr stellen und so die Rückkehr zum Kapitalismus zu verwirklichen. Gleichzeitig ist er ein Ausdruck 
des Bestrebens der bürgerlichen Beamten, die alten Formen des Amtierens und der Verwaltung zu 
erhalten. In dieser Epoche ist die Grundform des Ankämpfens gegen den Bürokratismüs ein beschleu- 
nigter Austausch der Kader, d. h. die Ablösung der alten Angestellten und Beamten. 

Aber auch dann, wenn die ökonomischen und administrativen Positionen der Bourgeoisie liqui- 
diert sind, wenn die nichtantagonistischen Widersprüche der Gesellschaft in neuen Formen gelöst 
‘ werden müssen, fehlt es nicht an Möglichkeiten, bürokratische Methoden auf dieser neuen Grund- 
‚lage wieder einzuführen. Die Gefahr des Bürokratismus im sozialistischen Staat besteht vor allem. 
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darin, daß er überlebte Formen der Beziehungen und der Leitung bewahrt und dadurch die men 
_ von der Teilnahme an der gesellschaftlichen Verwaltung abstößt. 


Bürokratische Erscheinungen signalisieren immer, daß bestimmte Anordnungen, Organisations- 
systeme usw. bereits überlebt sind, und gleichzeitig, daß die Erziehungsarbeit der Partei und des 
Staates auf einem bestimmten Abschnitt entweder stockt oder nicht auf Grund der materiellen 
Erfahrungen der Massen geleitet ist. 


Der grundlegende Weg im Kampf gegen bürokratischen Unfug ist die Stärkung der führenden 
Rolle der En. 


Heft 2: 


‚J. Zeleny: Zum Problem der Bo von Marx’ Kapital (S. 182—209) 


Die Kritik der revisionistischen Tendenzen in der zeitgenössischen marxistischen Philosophie 
führte zur Schlußfolgerung, daß einer der Wege der positiven Überwindung der neopositivistischen 
und hegelisierenden Tendenzen die weitere Untersuchung der Probleme ist, die Lenin in seinem 
„Philosophischen Nachlaß“ im Begriff „die Logik von Marxens Kapital“ zusammenfaßte. 

Der Artikel gibt eine kritische Übersicht der bisher gelösten Probleme der Logik im „Kapital“ 
von Marx, beginnend mit der II. Internationale, über die Diskussion in der Sowjetunion um das 
Jahr 1930 bis zu Rosentals Buch „Fragen der Dialektik in Marxens Kapital“. Der Autor ist 
bemüht, die Fragen der weiteren Untersuchung neu zu formulieren. 

Zur Zeit der II. Internationale war Lenin der einzige Theoretiker, der die marzistische Theorie 
im Einklang mit den von der objektiven historischen Entwicklung gestellten Aufgaben auf eine neue 


. Entwicklungsstufe hob. Unter den von Lenin formulierten Grundsätzen der weiteren Entfaltung der 


= 


philosophischen Theorie des Marxismus, zu deren Lösung er gleichzeitig den Grundstein legte, 
nimmt die Aufgabe der Erklärung und he a der Logik von Marxens Kapital eine bedeutende 
Stellung ein. 

Die Studien und Polemiken, die um das Jahr 1930 in der Sowjetunion über Fragen der Logik 
des Kapitals durchgeführt wurden, zeitigten im wesentlichen keine positiven Resultate. 

Nach dem zweiten Weltkrieg ist die erwähnte Monographie Rosentals die wichtigste Arbeit zu 


unserem Thema in der marxistischen Literatur. Sie ragt sowohl durch ihr anspruchsvolles Ziel als - 


auch durch ihre bisherige Ausnahme hervor. Trotz ihres gewissen positiven Wertes bleibt sie den 

heutigen Bedürfnissen der marzistischen philosophischen Entwicklung viel schuldig: Sie vereinfacht 

die Problematik der Logik des „Kapitals“, und es fehlt ihr ein prinzipieller Standpunkt zu diesem 

Problem. Hier ist eine kritische Einstellung nötig, denn diese bildet den Ausgangspunkt und die 

Voraussetzung zu einer besseren Lösung. In diesem Zusammenhang hebt der Autor folgende Wege 

der weiteren Bearbeitung dieses Themas hervor: 

1. Durch das Studium der Logik des „Kapitals“, den logischen Inhalt und die Eolgen der Revelauoe 
in der Philosophie, die vom Marxismus realisiert wurden, detaillierter aufzuklären, als es bisher 
geschah. Das’ erfordert ein gründliches Studium der deutschen klassischen Philosophie. Die 
deutsche klassische Philosophie mündet in die marxistische Philosophie, durch die sie überwunden 
wurde. Mit der marxistischen Philosophie entsteht die Logik eines neuen Typs des wissenschaft- 
lichen Denkens, dem es bestimmt ist, die gnoseologische Grundlage der Kultur der kommu- 
nistischen Epoche der Menschheit zu sein. 


2. In diesem Zusammenhang scheint eine fruchtbare Richtung die Untersuchung der methodologischen 
Probleme des gegenwärtigen marxistischen ökonomischen Denkens zu sein. Die Bearbeitung dieses 
ökonomischen Materials bildet einen untrennbaren Teil der heutigen Aufklärung der Logik des 
„Kapital“. Im Lichte des dialektisch-materialistischen Historismus ist es klar, daß die Arbeit an 
dem Material, das. später entstand und höhere Entwicklung ausdrückt, den logischen Charakter 
des grundlegenden Werkes von Marx wissenschaftlich zu erfassen hilft, eines Werkes, das vor 
beinahe hundert Jahren geschrieben wurde. Besonders das Studium der Probleme der mathe- 
matischen Methoden in der marxistischen politischen Ökonomie, scheint fruchtbare Resultate zu 
versprechen. Von dieser Seite aus kann neu an die Frage des Verhältnisses zwischen Marxens 
Methode und der Methode der modernen mathematischen Naturwissenschaft herangetreten werden. 


3. Die Versuche, durch eine hegelianisch-existentialistische Entstellung den Marxismus dem bürger- 
lichen Bewußtsein anzupassen, sind zu kritisieren und prinzipiell zurückzuweisen. 


4. Die Möglichkeiten der Klärung wesentlicher Probleme der Logik des „Kapital“, die die vergleichen- 


den Studien der Methode von Marx und der Methode der bürgerlichen politischen Ökonomie 
bieten, sind bei weitem noch nicht erschöpft. 
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5. Anregende Resultate verspricht auch das Studium der logischen Kategorien, die sowohl in Marx 
Kapital als auch in der zeitgenössischen theoretischen Naturwissenschaft angewandt werden. 


Heft 3: | 

K. Mächa — V. Mlikovsky: Lenins Vermächtnis für unsere Zeit (S. 305—317) : 
Lenin wurde mit Recht das „Genie der Revolution“ genannt; diese Worte charakterisieren treffend 

alles, was für sein Werk vom Standpunkt der Zeit kennzeichnend ist, der die kommunistische 

Bewegung und die Partei des Proletariats ihr Gepräge gab. Gerade damit ist es zu erklären, daß 

Lenin vor mehr als sechzig Jahren nicht nur aktuelle Fragen seiner Zeit, sondern auch vieles, was 

für die Gegenwart aktuell ist, löste. Es ist daher wichtig, die Aktualität der Grundideen seines” 

Werkes zu erwägen. ! BER ; 

Y Vor allem drei Gedanken, auf die sich der Kampf des Leninismus mit den kleinbürgerlicher 

Liberalen und Opportunisten konzentrierte, sind hervorzuheben: Die Frage der historischen Not 
 wendigkeit, die Frage des gegenseitigen Verhältnisses von Spontaneität und Bewußtheit und die 

Frage der Rolle des subjektiven Faktors in der Geschichte. ' 

Alle Grundideen, aus denen sich der Leninismus als Marxismus der neuen Geschichtsepoche 
entwickelte, münden dialektisch in die Idee der Einheit von Theorie und Praxis. bı 
Die Einheit von Theorie und Praxis ist das Fundament der Wissenschaftlichkeit der Marx- 

_ Leninschen Lehre als Ganzes und daher auch der marzistisch-leninistischen Philosophie. Auf Grund 
Bi der konsequenten Verwirklichung der Einheit von Theorie und Praxis hat sich der spezifisch 
We Charakter der marxistischen Theorie gebildet, der am besten durch die These ausgedrückt wird, 
IN, die besagt, daß der Marxismus eine wissenschaftliche Ideologie ist. E- 

Kai Die Einheit von Theorie und Praxis in der marxistischen Philosophie verwirklicht sich vor allem 

deshalb, weil die marxistische Philosophie eine Wissenschaft von den allgemeinen Gesetzen der 

Entwicklung der Natur, der Gesellschaft, des Denkens und gleichzeitig die Ideologie der Arbeiter- 

“0.00, klasse ist. Die wirkliche, dialektische Einheit von Theorie und Praxis. steht im unversöhnlichen 

Widerspruch zum gewaltsamen „Aufpfropfen“ theoretischer Lehrsätze auf die Praxis und gleich- 

zeitig zur Abtrennung der Theorie von der Praxis. Die Leninsche Auffassung untersucht und löst 

(im Gedanken der Einheit von Theorie und Praxis) nicht nur theoretische Probleme, sondern auch 

das Problem des Verhältnisses des Menschen zur gesamten Wirklichkeit. Das Bewußtsein des 

Menschen (am besten mit Mitteln der Wirksamkeit ausgedrückt) spiegelt das Wesen der Wirklichkeit, 

i ihre Gesetze wider; allerdings das Bewußtsein ist nicht der unmittelbare Ausdruck der Wirklichkeit 

Na\E, und ist auch mit der Natur nicht identisch. Dieser Gedanke Lenins bildet auch die Grundlage zur 

% t theoretischen Klärung des Verhältnisses der Möglichkeit zur Wirklichkeit, der Ziele, die sich die 

N Gesellschaft im realen menschlichen Handeln stellt. Die marxistische Theorie faßt die Praxis als ein 


e - + Grundmoment des Erkenntnisprozesses und jeder bewußten menschlichen Handlung auf; die Praxis 
ER ist nicht nur eine bloße „Vorbedingung“ der Erkenntnis, und die Erkenntnis ist der Praxis gegen- 
DEN über nicht nur eine „Anschauung“. ; R 
Das Hauptziel der allseitigen theoretischen Lösung des Problems des Verhältnisses von Theorie 
‚und Praxis in Lenins Werk war, es zu sichern, daß die marxistische Lehre immer eine Anleitung ? 
‚zur Tätigkeit, zur Veränderung der Welt ist. , 
Die Erklärung der Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien ist unter den gegen- ; 
wärtigen Bedingungen eine unmittelbare Bestätigung der Einheit von Theorie und Praxis in der 
 ı  „ Tätigkeit der marxistischen Parteien. ; 
2 A. Kolman: Über die Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung der Naturwissenschaften (S. 318-325) x 
c Leitender Stimulus der Entwicklung der Naturwissenschaft ist die Befriedigung der materiellen 
Bedürfnisse der Gesellschaft. Diese Entwicklung wird über.die Forderungen verwirklicht, die die 
Entwicklung der Produktivkräfte und Produktionsverhältnisse, die Technik, Ökonomik und Kultur 
stellen. 
Die innere Hauptgesetzmäßigkeit der Entwicklung der Naturwissenschaft ist die Erkenntnis von \ 
der Erscheinung zum Wesen der Prozesse, d. h. von einem Wesen zum zweiten, zum tieferen. Die t 
Entwicklung der Naturwissenschaft ist in gewissem Sinne relativ selbständig; wissenschaftliche 
Entdeckungen gehen oft den Forderungen der Praxis voraus. Das wissenschaftliche Denken stimuliert 
die Entwicklung der Technik besonders auf der Entwicklungsstufe, auf welcher die wissenschaftliche | 
Arbeit zu einer selbständigen Beschäftigung wird. Die Entwicklung der Naturwissenschaften verläuft 
' im großen und ganzen in drei Stadien: zunächst die Ansammlung empirischer Daten, die Haupt- . 
methode der Sammlung ist die Beobachtung und Klassifikation; im weiteren werden diese Daten i 
mit Hilfe von Messungen und Versuchen erweitert; schließlich bekommen theoretische Verallgemeine- 
‚rungen, die aus Hypothesen entstehen, immer größeres Gewicht. 
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Die Entwicklung der Naturwissenschaften verläuft im allgemeinen parallel zur ökonomischen 
Entwicklung der Gesellschaft, Abweichungen sind vor allem durch den Einfluß der Klassengesell- 
schaft hervorgerufen. Die Amplitude dieser Abweichungen ist relativ um so größer, je abstrakter 
die gegebene Wissenschaft, je spezieller das gegebene Gebiet und je kürzer der untersuchte Zeit- 
abschnitt ist. 

Die Entwicklung der Naturwissenschaften verläuft im Einklang mit den allgemeinen Gesetzen der* 
materialistischen Dialektik, vor allem als Kampf innerer Widersprüche. Sie kennt aber keine Sprünge 
und Unterbrechungen. Bei der Ablösung einer wissenschaftlichen Theorie durch eine andere bleiben 
gleichzeitig ihre inneren Zusammenhänge erhalten. 

Die Entwicklung der Naturwissenschaften verläuft unter dem Einfluß der gesellschaftlichen. 
Ideologie und beeinflußt diese rückwirkend. Die idealistische Philosophie übt einen negativen ideo- 
logischen Einfluß auf die Wissenschaft aus, indem sie in der Regel entweder zur Unterschätzung der 
experimentellen Seiten der wissenschaftlichen Arbeit und zur Überschätzung ihrer theoretischen 
Seite oder umgekehrt führt. Die materialistische Philosophie hilft den Wissenschaften, den richtigen 

Weg zur tiefen Erkenntnis der Wirklichkeit zu finden. 

In der sozialistischen und vor allem in der kommunistischen Gesellschaft dient die Wissenschaft 
den Aufgaben der maximalen Befriedigung der wachsenden materiellen und kulturellen Bedürfnisse 
der : Werktätigen, ‘d. h., sie dient in erster -Linie konstruktiven Zwecken. Die Wissenschaft der 
sozialistischen Gesellschaft ist dazu berufen, sich aktiv am Aufbau des Sozialismus zu beteiligen, 
um dadurch den Fortschritt der gesamten Menschheit zu beschleunigen. 


Heft 4: 


J. Popelovä: Der Gegenstand und die Auffassung der marxistischen Ethik ‚und ihre Stellung in den 
Wissenschaften (S. 495-514) 


Die Ethik ist bisher eine der bei uns am wenigsten gepflegten philosophischen Disziplinen. Der 
Grund dafür ist vor allem die Abneigung gegenüber dem unaufrichtigen Moralisieren der Bour- 
geoisie in.der Epoche des Imperialismus, das den wirklichen Problemen ausweicht. ? 

Dieses übermäßige Ethisieren ist nicht nur für die Verfallsepoche der Bourgeoisie, sondern auch 
für Verfallsepochen überhaupt kennzeichnend. Die aufstrebende Klasse ist sich der philosophischen 
Problematik als eines unteilbaren Ganzen bewußt, weil ihr diese Problematik direkt durch den 
Existenzkampf aufgezwungen wird. - 

Beim Übergang zum Sozialismus war die Entwicklung der marxistischen Ethik völlig gesetz- 
mäßig und entsprach den dringenden Bedürfnissen des sozialistischen Aufbaus. Ebenso gesetzmäßig 
führen diese Bedürfnisse gegenwärtig zum erhöhten Interesse an der Ausarbeitung der Theorie. 
Im Kampf gegen die idealistischen ethischen Theorien und für die theoretische Begründung der 
moralischen Erziehung benötigen wir die wissenschaftliche Ethik. 

Die Verfasserin definiert die Ethik als Wissenschaft über die moralischen Beziehungen, die eine 
Art (eventuell ein Aspekt) der Gesellschaftsbeziehungen, eine der Formen des gesellschaftlichen 
Bewußtseins sind. Die moralischen Beziehungen kommen notwendigerweise objektiv im moralischen 
Verhalten, Handeln und in moralischen Gewohnheiten zum Ausdruck. Die moralischen Beziehungen 
und moralischen Handlungen sind,im Unterschied zu den übrigen gesellschaftlichen Beziehungen 
und Handlungen dadurch gekennzeichnet, daß sie einer Wertung vom Standpunkt des moralischen 
Gut und Böse unterliegen und von moralischen Normen geleitet sind. Subjektiv ist das moralische 
Handeln und auch die moralische Bewertung von moralischen Gefühlen, moralischer Überzeugung, 
moralischem Wollen und Charakterqualitäten begleitet. 

Die Spezialwissenschaften können mehr oder weniger philosophisch sein, je nachdem, in welchem 
Maße sie in der gegebenen Entwicklungsetappe die konkreten Lösungen durch allgemeine Lösungen 
stützen müssen. Die Ethik ist in hohem Maße philosophisch. Die Lösung der philosophischen Grund- 
fragen ist nämlich ausschlaggebend für die Festlegung des Systems der ethischen Werte. Die mar- 
xistische Ethik unterstreicht daher notwendigerweise ihre Abhängigkeit von den Grundprinzipien 
des dialektischen und historischen Materialismus. h 

Der Marxismus vertritt den Standpunkt der Abhängigkeit sowohl der moralischen Erscheinungen 
als auch der ethischen Theorien von den ökonomisch-gesellschaftlichen Bedingungen. Die Überordnung 
der ethischen Sphäre über die politische durch nichtmarxistische Richtungen bedeutete und bedeutet 
die tatsächliche Leugnung der gesellschaftlichen Bedingtheit der Moral. 

Für die einzelnen Formen des gesellschaftlichen Geschehens ist auch charakteristisch, daß in 
ihnen nicht nur völlig ungebundene Gesetzmäßigkeiten zur Geltung kommen, sondern daß sie der 
Gegenstand bewußter menschlicher Eingriffe sind, von denen die ungebundenen Gesetzmäßigkeiten 
reguliert werden. Durch eine solche bewußte Regulierung entstehen Normen. Die-normative Disziplin 
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pflept näinlich. ein bedbstender Bestandteil, vieler Gesellschaftswissenschafteı 
tritt dies in der Rechtswissenschaft und in der Ethik hervor, die deshalb als normai 
H "schaften par excellence betrachtet werden. Keine Gesellschaftswissenschaft kann ausschli 
' normative Wissenschaft betrachtet werden, denn dadurch würde ein komplizierter Gegens 
. einfacht. Gleichzeitig aber bildet das System der Normen in der Mehrzahl der Gesellschaftsw 
. schaften einen Bestandteil ihres Gegenstandes, und deshalb bilden die normativen Disziplinen e 
‚notwendigen Bestandteil des Wissenschaftskomplexes, der sich mit diesem Gegenstand befaßt. 

Die Ethik erfordert eine ganze Reihe spezifischer methodischer Vorgänge, deren Komplexität 
BE ein menwirkeh es erst ermöglicht, sich der moralischen Erscheinungen als Objekte der Erkennt 
in ihrer Kompliziertheit und Vielseitigkeit zu bemächtigen. i ! 

Ein unumgänglicher Helfer, nicht nur beim Erkennen der moralischen Beziehungen, sonde 
auch bei der moralischen Erziehung, ist die Kunst. Sie enthüllt die Abhängigkeit des moralisı 
Lebens von den Bewegungsgesetzmäßigkeiten der Gesellschaft und steuert durch die künstleri 
"Verarbeitung zur’ Kultivierung und Veredelung des moralischen Bewußtseins und ‘der moralis 
Gefühle bei..wr- 


Die bisherige irrelteche, Geschichtsschreibung sah in Machiavelli einen typischen Vertre er 
Eder beginnenden bürgerlichen Staatstheorie. Der Verfasser dieses Aufsatzes ist bestrebt zu beweisen, 
‘daß diese Auffassung der inneren Gedankenwelt Machiavellis nicht gerecht wird. Sieht man in 
 Machiavelli nur einen bürgerlichen Denker, läßt man außer acht, daß auch in den. ‚italienischen 

Staaten, in welchen die Bourgeoisie eine gewisse Rolle spielte, die Fürsprecher der bürgerlichen 
‚Ideologie nicht nur unzählige Kompromisse mit der feudalen Klasse eingingen, sondern darüber 
‚hinaus die revolutionären Gedanken der Staatslehre der Renaissance abschwächten und sogar zu & 
_ gunsten der Feudalideologie opferten. Bei der Interpretation Machiavellis als eines bürgerlichen 
 Denkers vergißt man die Tatsache, daß von einer Bourgeoisie im damaligen Italien im eigentlichen 
Sinne des Wortes nur sporadisch gesprochen werden kann und daß die Bourgeoisie selbst nur als 
Träger des Handelskapitals auftritt und erst dann die Manufakturproduktion organisiert. Es wi 
nicht beachtet, daß zur Zeit Machiavellis ganz Italien im Stadium der Refeudalisierung stand. D 
‘durch hatte. auch die eigentliche Bourgeoisie in der florentinischen Geschichte ihre Bedeutung ein- 

N gebüßt. Machiavelli verallgemeinerte die Erfahrungen der florentinischen Republik (1494-1512), 
in der die entscheidende Rolle dem Popolo, das heißt praktisch den Mitgliedern der Zünfte und 
- Handelsgesellschaften zufiel, die sich nicht zur herrschenden kaufmännischen Oligarchie zählen 
konnten. Machiavelli systematisiert die Gedanken der Ideologen des italienischen Bürgertums (po- 
polo), denen wir zur Zeit der höchsten Blüte der italienischen Stadtkommunen begegnen; aber nicht 
nur das. Er weitete diese Gedanken aus, stellte sie dem revolutionären Bürgertum (popolo) zur Ver- 
fügung. Von den Ideologen der kommunalen Periode weicht er dort ab, wo er den antifeudalen 
‚Charakter der Signorie hervorhebt. Der Autor dieses Aufsatzes untersucht die politischen Ziele, 

- welche die Staatstheorie des „popolo“ in der an Geschichte verfolgt und faßt sie in folgen- 

den Punkten zusammen: ; 
1. Beiderseitiges Anerkennen auf der ‚Grundlage der Gleichheit. 
2.Sicherung des Privateigentums. 

83.Die Schaffung der einheitlichen gesetzgeberischen Macht, die nr BRERRE, ‘Verkehr der un- 
mittelbaren Warenproduzenten sicherte. m 

Diese Punkte bilden auch den Kern von Machiavellis Konzeption. Es ist Ober auch begreiflich, q 
daß sich hier gewisse Übereinstimmungen mit der späteren eo Seen ergaben; eb 


‚genommen werden. 


Heft 6: | f a 
hin ya, Mlynäf: Lenins Gedanken über die Überwindung des Parlamentarismus und unsere PiEIOTre ceE 
Br (Eirsöhrungen (S. 843—863) 


Lenins theoretische kritische Analyse des Parlamentarismus BR von der bürgerlichen Gesellschaft 
klassenmäßig bedingtes System der politischen Organisation der Gesellschaft wird oftmals nur auf 
. die Fragen des Systems der Siaatsorgane (besonders auf die Kritik des Prinzips der „Teilung der. 
Macht“) reduziert. Die historische Entwicklung der politischen Organisation der Gesellschaft in der 
' Tschechoslowakei hat bereits in den Jahren 1945-1948 (und auch in den Jahren nach 1956) gezeigt, 
daß die Überwindung des Parlamentarismus eine viel braten Aufgabe ist. Es geht vor allem um 
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3 . (dem ee enigegengesetzten) PEN de Here elen 
Bere unter dr Führung der Kommunistischen Partei. er 

_ Die historische Erfahrung beim Aufbau des Sozlallam in der Hachkchostowalei zeigt, daß 
angeht beschränkte Auffassung. der Leninschen theoretischen Kritik des Be un 


E hientarismus. N Erd 

- Ein wesentliches Element der Leninschen Konzeption ist die qualitativ neue Anbei vom 

Br der Unterordnung der Minderheit unter die Mehrheit im Staate, das dem Parlamente ’ 
‚entgegengesetzt ist. Die Überwindung des Parlamentarismus besteht darin, daß die „Mehrheit“ und 


„Minderheit“ hier eine klassenmäßige, soziale Mehrheit und Minderheit darstellen. Die Unterordnung. eh 
e% ‚der Minderheit unter die Mehrheit in der sozialistischen Demokratie setzt voraus, daß die Mög- Ben 
lichkeit geboten wird, daß die ‚sozialen Gegensätze in ihrer eigenen Gestalt durch die politische RN 
_ Organisation der Gesellschaft zum Ausdruck kommen und gleichzeitig diese Gegensätze auf Grund 


der bewußten Befriedigung der Teilinteressen im Einklang mit den Allgemeininteressen der ganzen 
_ Gesellschaft gelöst werden. h 
Eine Politik, die diese Linie verwirklicht, ist eine Politik der ständig weiteren Verbreiterung ld 
Ri der Teilnahme aller Werktätigen an der Lösung der gesellschaftlichen Widersprüche bei gleichzeitiger Er | 
Br “ Festigung der führenden Rolle der marxistisch-leninistischen Partei. In dieser Politik liegt auch Ri 

2 das Wesen der Maßnahmen begründet, die in der Tschechoslowakei im Jahre 1960 verwirklicht. Ei 

i wurden und die auf eine weitere Entwicklung der sozialistischen Demokratie hinzielen. A = An 
Eine richtige Auffassung der Leninschen theoretischen Kritik des Parlamentarismus muß not- » 
“ " wendigerweise gegen revisionistische und dogmatische Auslegungen gerichtet sein. In den histo- Zu K2 
- rischen Bedingungen der Jahre 1917-1919 spiegelte der Konflikt zwischen dem Parlamentarismus 
I und dem System sowjetischen Typs unmittelbar den antagonistischen Klassenkonflikt zur Zeit der Ar 


_ Machtergreifung des Proletariats (besonders in Rußland i. J. 1917) wider. Andere historische Be- ER 
En 


dingungen können die Grenzen der Ausnützung des Parlamentarismus durch die Arbeiterklasse auch : 
über die Machtübernahme durch die Arbeiterklasse hinaus bewirken. Das allerdings beseitigt nicht ER va 
ie historische Unvermeidbarkeit der völligen Überwindung des Parlamentarismus auf einer ber Ay, ri 
stimmten Entwieklungsstufe der sozialistischen Bewegung der Massen. 
r F Redaktion „Filosoficky &asopis“ (Prag) 
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Helmut Korch: ZUR KRITIK DES PHYSIKA- 


-* LISCHEN IDEALISMUS C. F.v. WEIZSÄCKERS. 
‚ VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften. 


Berlin 1959. 330 Seiten 


Mit .diesem Buch liegt erstmalig eine um- 
fassende marxistische Einschätzung der philo- 
sophischen Gedanken eines bedeutenden deut- 
schen Physikers durch einen Philosophen un- 


' serer Republik vor. 


Aus der stiehwortartigen Charakteristik des 
Wirkens C. F. v. Weizsäckers in den Bereichen 


' Physik, Politik und Philosophie sei nur fol- 


gendes erwähnt: 1. Das von v. Weizsäcker 1935 
entwickelte Tröpfehenmodell der Atome wurde 
nach der Entdeckung der Kernspaltung durch 
Otto Hahn und Fritz Straßmann (1938) mit 
Erfolg als Grundlage für die Theorie der Kern- 
spaltung verwendet; 2. v. Weizsäcker ist der 
Initiator des Appells der 18 westdeutschen 


. Atomwissenschaftler vom 12. April 1957; 


3. seine unter dem Titel „Zum Weltbild der 
Physik“ gesammelten Aufsätze haben 1958 ihre 


7. erweiterte und 1960 ihre 8. Auflage (Un- 


veränderter Nachdruck) erfahren, und er selbst 
leitet seit Mai 1957 als ordentlicher Professor 
und Direktor das Seminar für Philosophie an 
der Universität Hamburg. In seinem Vorwort zur 
ersten Auflage der gesammelten Aufsätze „Zum 


"Weltbild der Physik“ schreibt v. Weizsäcker: 


„Der Ausgangspunkt: der Aufsätze liegt in den 
Erkenntnissen der modernen Physik. Der An- 
trieb zum Schreiben kam aus der Überzeugung, 
daß diese Erkenntnisse Ausdruck einer geistigen 
Wandlung sind, die weit über die Grenzen der 
Physik hinausreicht.“ Diese Überzeugung hatten 
wohl alle Physiker, die an der Entwicklung der 
modernen Physik beteiligt waren, denn mit dem 
erfolgreichen Eindringen der physikalischen 
Erkenntnis in den atomaren Bereich der Natur 


wurden notwendigerweise eine ganze Reihe er- 


kenntnistheoretischer Probleme neu aufgewor- 
fen. 

So wird das uralte Problem der objektiv 
realen Existenz des Untersuchungsobjektes (so 
auch des vom erkennenden Physiker unabhän- 
gigen Inhalts der physikalischen Begriffe) durch 
die Frage aufgeworfen, ob den atomaren Er- 
scheinungen die Eigenschaft, objektive Realität 
zu sein, ebenso zukommt wie den durch die klas- 
sische Physik erkannten Objekten. Das Problem 
der Erkennbarkeit der Forschungsobjekte wird 
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Forschungsmittel im ee ver- 
knüpft. Im Zusammenhang mit dem jähen Zu- 
sammenbruch der bis dahin für absolut gehal- 
tenen klassischen Begriffe wurde das Problem i 
des absoluten und relativen Charakters der 
Wahrheit unserer Erkenntnis aufgeworfen. Um 
diese und weitere ausgesprochen erkenntnis- 
theoretischen und philosophischen Fragen be- 
gann um die Jahrhundertwende eine harte Aus- 
einandersetzung, an der sich alle bedeutenden 
Physiker beteiligten. Hart deshalb, weil die 
meisten Physiker sich in der Suche nach Ant- 
wort auf die aufgeworfenen Fragen an die mii 
der herrschenden bürgerlichen Ideologie ver: 
bundene idealistische Philosophie wandten. Die- 
ses von- vielen Physikern praktizierte Über- Ä 
nehmen idealistischer Thesen (z. B. der Leug- 
nung des objektiven Wertes der Theorie u. ä.) 
zur Lösung philosophischer Probleme, die von 
der Entwicklung der ihrem ganzen Wesen nach > 
materialistischen Naturwissenschaft aufgeworfen 
wurden, führte zu einer zeitweiligen Krise in 
der Physik, die nur mit dem bewußten Über- 
gehen auf den Standpunkt des modernen > 
rialismus, des dialektischen Materialismus, 1) 
überwunden werden konnte. 

Korch kommt in seiner kritischen Erörte- % 
rung des philosophischen Denkens C. F. v. Weiz- 
säckers zu folgendem Ergebnis: „Als sich Lenin 
zu Beginn unseres Jahrhunderts mit dem Po- 
sitivismus Machs auseinandersetzte, konnte er 
das Verhalten der damaligen Physiker sinn- 
gemäß noch als ein Erliegen und Kapitulieren h 
kennzeichnen. Diese Charakteristik läßt sich 
auf C. F. v. Weizsäcker nicht mehr anwenden. Ri 
Er weicht nicht vor der Macht des Idealismus ” 
zurück, sondern verstärkt die Front dieser ° 
Ideologie ganz bewußt. Er gibt den Materialis- 1 
mus auf, weil das seinen unmittelbaren welt- 
anschaulichen Bedürfnissen entspricht, nicht 
aber deshalb, weil er keine Mittel. besitzt, um y 
ihn mit den Erfordernissen der modernen Wis- 
senschaft in Einklang zu bringen. v. Weizsäcker 
ist ein christlicher Abendlandphilosoph, der ; 
die antikommunistische Welt mitrüsten helfen " 
möchte“ (S. 313). 5 

Diese abschließende Einschätzung v. Weiz- 
säckers wirft ein wichtiges Problem auf, zu dem 
wir in Korchs Ausführungen nur Hinweise fin- 
den. Wir meinen das Problem der unmittelbaren ° 
weltanschaulichen Bedürfnisse eines Physikers. 


i 


Rezensionen 


' Steht auch jeder Physiker im gesellschaftlichen 
Leben inmitten von politischen und ideologischen 
Auseinandersetzungen, so wird doch bei einem 
ernsten Physiker die Stellung zur materialisti- 
schen und gegen die idealistische Weltanschau- 
ung in erster Linie durch seine naturwissen- 
schaftliche Forschungsarbeit bestimmt. Lenin 
betonte die Notwendigkeit, die von der neuesten 
revolutionären Entwicklung der Naturwissen- 
schaft aufgeworfenen philosophischen Probleme 
aufmerksam zu verfolgen und zu ihrer dialek- 
tisch-materialistischen Beantwortung ein enges 
Bündnis mit. den Naturwissenschaftlern her- 
zustellen; „....das ist eine Aufgabe“, schrieb 
Lenin, „ohne deren Lösung der streitbare Ma- 
terialismus keinesfalls streitbar oder materia- 
listisch sein kann“ .1 


Korch führt v. Weizsäckers bewußte Front- 
stellung gegen den Materialismus auf dessen 
politische, antikommunistische Haltung zu- 
rück. So wird v. Weizsäcker auch im Zusam- 
menhang mit P. Jordan genannt (S. 33/34). Wir 
halten dies und die dazu gegebenen Hinweise 
im II. Kapitel „C. F. v. Weizsäckers Verhältnis 
zum physikalischen Idealismus und seine Stel- 
lung zum Atombombenproblem“ (S. 44-69) für 
nicht stichhaltig. Man kann daraus, „daß er 
ideologisch und politisch fest im Lager des 
Kapitalismus steht“ (S. 61) und daß sich in 
seiner Artikelserie „Mit der Bombe leben“ (aber 
eben doch leben und nicht sterben) „ein starkes 
Element der Resignation und Kapitulation“ 
(S. 66) gegenüber dem Göttinger Appell aus- 
drückt, keinen Antikommunismus ableiten, wie 
ihn bekanntermaßen P. Jordan vertritt. 


Die Alternative zum Antikommunismus ist 
die offene Entscheidung für friedliche Koexistenz 
kapitalistischer Staaten mit sozialistischen Staa- 
ten. Diese braucht nicht mit einer gleichzeitigen 
Entscheidung für den Sozialismus-Kommunis- 
mus verbunden zu sein. v. Weizsäckers Initiative 
zum Göttinger Appell und die Unterzeichnung 
dieses Appells widerspricht der Charakterisie- 
rung v. Weizsäcker als Antikommunist. Als 
Antikommunist erwies sich P. Jordan mit seinem 
sofortigen offenen Angriff gegen diesen Appell. 

Daß sich v. Weizsäcker die Aufgabe stellt, 
„den Kampf gegen den philosophischen Mate- 
rialismus zu führen“ (S. 73), hängt unserer 
Meinung nach mit seiner Entwicklung als gläu- 


- biger Christ unter den Bedingungen des kleri- 


kalen westdeutschen Staates zusammen, damit, 
daß v. Weizsäcker seinen Platz in der herrschen- 
den religiösen Philosophie zu finden sucht. 


Dafür bringt Korch ein umfassendes und 
sorgfältig erarbeitetes Material. Nachdem er 
im III. Kapitel „C. F. v. Weizsäcker und der 


W. I. Lenin: Über die Religion, Berlin 1956. 8. 84/85 
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philosophische Materialismus“ (S. 70-81) die 
Ansichten v. Weizsäckers wiedergibt, bringt er 
im V. Kapitel (S. 93-187) eine Vielzahl von 
Argumenten gegen „den Grundsatz der Nicht- 
objektivierbarkeit“, die recht überzeugend die 
Stärke und Überlegenheit echten marxistischen 
Philosophierens bei der Lösung der von der 
revolutionären Entwicklung der modernen Phy- 
sik aufgeworfenen Probleme zeigen. Korch 
weist v. Weizsäcker und anderen ähnlich über 
Nichtobjektivierbarkeit in der Quantenphysik 
denkenden Physikern nach, daß „hier' zweifellos 
eine grundsätzliche Vermengung der Bereiche 
vorliegt, in denen spezifische Fragen gestellt 
und entschieden werden können. Eine Abhand- 
lung, die als Diskussion über tatsächliche, ihrer _ 
Natur nach aber nur technische Schwierigkeiten 
bei quantenphysikalischen Experimenten begon- 
nen wurde, endet nach unzulässigen logischen 
Kunstgriffen mit der vermeintlichen Erkenntnis, 
daß man den Gedanken einer subjektunabhän- 
gigen Existenz der materiellen Erscheinungen 
nicht mehr. aufrechterhalten könne“ (S. 100). 
Wir können im Rahmen einer Rezension un- 
möglich zu all den recht interessanten und 
weitere Diskussion anregenden Gedanken Korchs 
Stellung nehmen. Doch jeder an philosophischen 
Problemen der modernen Physik Interessierte 
sei auf Korchs Ausführungen über den Welle- 
Korpuskel-Dualismus (S. 137-178) hingewie- 
sen. Es wäre gut, wenn all die von Korch kriti- 
sierten Autoren unserer Republik in der einen 
oder anderen Form die strittigen Probleme 
wieder aufgreifen würden. Sehr informativ sind 
auch Korchs Darlegungen im VIII. Kapitel 
„C. F. v. Weizsäcker und die Philosophie Kants“ 
über „Die Naturwissenschaftler und der Kantia- 
nismus“ (S. 262-270) sowie „Kritisches zum 
Apriorismus Kants“ (S. 277-289). 
Bedeutungsvoll erscheinen uns Korchs Aus-. 
führungen über v. Weizsäckers Versuch, „aus 
der Überwindung des Descartesschen Dualismus 
unmittelbar den Subjektivismus abzuleiten“ 
(S. 121). Korch weist darauf hin, daß „die ent- 
sprechenden polaren Gegensätze in der Philo- 
sophie nicht Dualismus und subjektiver Idealis- 
mus sind, wie man das nach dem Studium der 
v. Weizsäckerschedün Darstellung annehmen 
müßte, sondern entweder Dualismus (der aller- 
dings im allgemeinen eine bestimmte Spielart 
des Idealismus darstellt) und Monismus oder 
Idealismus und Materialismus, wobei das letzte 
Paar von. Gegensätzen eigentlich bereits eine 
monistische Grundauffassung voraussetzt“ 
(S. 121). Korch führt in diesem Zusammenhang 
eine Textstelle von v. Weizsäcker an, die klar 
zeigt, „daß sich v. Weizsäcker, ähnlich wie 
seinerzeit Berkeley, schon in den Fragen der 
Erkenntnistheorie (im engeren Sinne) nicht mit 
dem ‚reinen‘ subjektiven Idealismus begnügt, 
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sondern varsdehe, zum , “objektiven: Taekheine 
überzuleiten“ (S. 124).2 N 


Wir halten diese Feststellung Ko für 
eine richtige Einschätzung von v. Weizsäcker 
' für wesentlich, weil unserer Meinung nach in 
allen Gedankengängen v. Weizsäckers dieser 
Versuch der Überleitung vom subjektiven Idea- 
lismus zur religiösen Philosophie vorliegt. 


'v. Weizsäcker geht es offensichtlich in erster 
inie um die Beziehung zwischen christlichem 
- Glauben und. Naturwissenschaft.? Es ist die 
Misere eines bedeutenden deutschen Physikers, 
laß er unter den politischen Zuständen des 
"Klerikalismus von seiner religiösen Welt- 
‚anschauung aus den mit der Naturwissenschaft 
rerbundenen Materialismus (und erst recht den 
it der modernen Naturwissenschaft verbun- 
denen dialektischen Materialismus) immer be- 
wußter bekämpft, bis er schließlich als seinen 
| weiteren beruflichen Wirkungskreis das Ka- 
Eu u  theder der idealistischen Philosophie übernimmt. 
Diesen Prozeß in seiner ganzen Entwicklung zu 
analysieren, ist eine wichtige Aufgabe. Korch 
‚gibt dazu im VII. Kapitel gute Hinweise — so 
‚zu v. Weizsäckers Umdeutung der Philosophie 
Kants, zu v. Weizsäckers Relativierung des- 
- Apriori und zum ‚Meditationsbegriff (S. 271 bis 
sıl). & 
Korchs Buch ist jedoch mehr als eine Mono- 
graphie zur Kritik des physikalischen Idealis- 
mus C. F. v. Weizsäckers. Insofern kann der 
Buchtitel‘ irritieren. Im I. Kapitel dieses Bu- 
‚ches, wird das „Wesen des physikalischen Idea- 
 lismus“ ($. 9-43), seine Wurzeln und seine 
gesellschaftliche Rolle in marxistisch richtiger 
' und gründlicher Weise analysiert. Besonders 
'ı hervorzuheben sind die von Korch dabei ge- 
nannten und in den späteren Kapiteln VI und 
VII erstmalig so umfassend behandelten neuer- 
lichen erkenntnistheoretischen Ansatzpunkte des 
' physikalischen Idealismus: „Zu ihnen gehören 
fehlerhafte Erklärungen des Verhältnisses von 
Er ‘anschaulicher und unanschaulicher Erkenntnis 
. — ein Problem, das sich infolge der Forschungs- 
‚ergebnisse der Relativitätstheorie und der 
- Quantenphysik besonders aufdrängt. Vor allem 
_ aber hat in der Atomphysik die Frage nach dem 
‚ Wesen des ‚Experiments erstrangige Bedeutung 
ER Aerlamet. In ‘bezug auf diesen Vorgang gibt es 
‘eine Reihe falscher Vorstellungen vom Zusam- 
k N menwirken der einzelnen Elemente des Experi- 


» In der zitierten Textstelle v. Weizsäckers heißt es: 
„Wir werden das neuzeitliche, das cartesische Sub- 
jekt nur vor dem Hintergrund des Christentums ver- 
stehen‘ (8. 124). 
' ® „Christlicher Glaube und Naturwissenschaft‘ heißt 
' auch sein in. „Evangelische Stimmen zur Zeit‘, 
Heft 2, Berlin 1959, veröffentlichter Vortrag vom 
November 1958 in Greifswald. 
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ments, vor allem über die Beziehung zwischen 
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steht, die sich ausschließlich auf den Erkenntn: 


dem ng 
maren DR ir 8. IA 


Begriff ‚Anschaulichkeit‘ eine Kategorie v. 


prozeß bezieht. Anschaulich sein ist eine 
schaft, die dem Abbild auf der ersten St 
dieses Prozesses, also der sinnlichen Erkenntnis 
zukommt“ (S. 182). Für wesentlich und weiterer 
Diskussion bedürftig halten wir folgende n 
von Korch entwickelte Problematik: „Der, Be 
griff als eine Form der Abstraktion ist ver- 
arbeitete Anschauung, nicht aber die Anschaı 
ung selbst. Aber dieser Gegensatz ist ebenfalls 
kein absoluter: Die anschauliche Erkenntnis 
schließt das, gleichzeitige Vorhandensein der 
unanschaulich-abstrakten Erkenntnis nicht aus 
und umgekehrt“ (S. 184). „Und unanschaulich 
ist somit neben dem Abstrakten dasjenige Kon, 
krete, das nicht im Bereich der sinnlichen 
Wahrnehmbarkeit liegt“ (S. 185). - x" Di 
Korch stellt jedoch mit Recht fest, ‚daß n man 
vor allem nicht daran vorbeigehen darf, daß 
‚die Vertreter der Einzelwissenschaften, ins- E 
besondere die Naturwissenschaftler wenn- 
gleich häufig infolge einer fehlenden oder doch 
ungenügenden Kenntnis der wissenschaftlichen 
Philosophie — ...“ (S. 185), „...das Prädikat 
‚anschaulich‘ nieht allein auf die sinnliche Er- 
kenntnis, sondern häufig gerade auf Begriffe und 
Theorien“ (S.186) anwenden. Zweifellos kann 
„aus der Möglichkeit oder Unmöglichkeit, sich, I 
eine anschauliche Vorstellung zu bilden, kein 
Kriterium über die objektive Existenz einer Er- 
scheinung abgeleitet werden“ (S. 187). Korch 
gibt einen wichtigen Hinweis zur Klärung der 
Frage nach den „Bedingungen und der En 
wicklung des Anschauungsvermögens“ (S. 199) 
wenn er schreibt, „daß der Bereich der Sinn- 
lichkeit (der bei den verschiedenen biologischen 
Lebewesen ja ‚durchaus unterschiedlich ist) von 
der materiellen Umwelt bestimmt wird, mit der 
sich, der betreffende Organismus auseinander- # 
zusetzen hat“ (S. 201). wi 
Er zeigt auch die Richtung der weiteren Ar- 
beit zur Lösung dieses Problems, wenn er fort- 3 
setzt: „Diese Grundauffassung läßt es als ganz 
natürlich erscheinen, daß der Grad der An- 
schaulichkeit unserer Kenntnisse in den einzelnen 
Disziplinen nicht einheitlich ist“ (S. 201). Eine 
auf diese Grundauffassung Korchs aufbauende 
marzistische Untersuchung des Verhältnisses 


BER schaulichben auf der Basis einer 
Graduierung verschiedener vermittelter Praxis- 
bereiche der einzelnen Spezialwissenschaften 
hätte für die Lösung bestimmter philosophischer 
Probleme der modernen Naturwissenschaft große 
Bedeutung. 
Noch bedeutender in seinem philosophischen 
Inhalt ist unserer Meinung nach Korchs VII. 
Kapitel „Das Experiment in der naturwissen- 
schaftlichen Erkenntnis“ (S. 208-261). Korch 
versucht hier, neben einer interessanten Aus- 
einandersetzung mit „v. Weizsäckers Inter- 
pretation des Experiments“ „eine positive Dar- 
legung einiger Seiten des Experiments vom 
Standpunkt des dialektischen Materialismus zu 
geben“ (S. 229). Er schreibt: „Das Experiment 
vereinigt in sich auf besondere Weise das sinn- 
liche und das rationale Element der Erkenntnis. 
Es ist einerseits das Resultat bereits vorhan- 
dener Erkenntnisse und andererseits die Quelle 
neuer Einsichten. Zugleich ist das Experiment 
als Bestandteil der gesellschaftlichen Praxis 
auch ein Mittel, mit dessen Hilfe man über die 
Wahrheit oder Unwahrheit einer wissenschaft- 
lichen Aussage entscheidet“ (S. 229). Ausgehend 
von einer solchen Charakteristik der Spezifik 
, des Experiments und davon, daß es „so offen- 
sichtlich für den philosophischen Materialismus“ 
spricht, „daß es von der idealistischen Philo- 
sophie nur als ein sehr unbequemer Gegenstand 
angesehen werden kann..., erwächst aber 
zwangsläufig den Vertretern des dialektischen 
 Materialismus die Aufgabe, dieses Problem ein- 
gehend zu untersuchen und die Theorie des 
Experiments umfassend zu entwickeln“ (S. 231). 
Nach einer kurzen Skizze der Geschichte des 
Experiments erörtert Korch zunächst das Ver- 
hältnis von Experiment und Beobachtung. Er 
‘kommt dabei zu folgenden Thesen: „Das Ex- 
periment dagegen beschränkt sich nicht auf die 
Registrierung des Gegebenen, es greift in den 
ablaufenden Vorgang selbst ein“ (S. 238). 
Weiterhin. hat das Experiment den wesent- 
lichen Vorzug, „daß es die Notwendigkeit der 
untersuchten Zusammenhänge und Prozesse er- 
gründet“ (S. 239). Damit hängt zusammen, „daß 
das begrifflich formulierte Ergebnis eines fehler- 
frei durchgeführten Experiments durch kein 
folgendes Experiment widerlegt werden kann“ 
- (S. 239). Zur Bedeutung des theoretischen Den- 
kens für das Experiment wird richtig festgestellt, 
„daß es durch Theorien und Hypothesen an- 
geleitet und vorbereitet wird“ (S. 241). Dabei 
wendet sich Korch entschieden gegen v. Weiz- 
säckers Auffassung, „daß die experimentelle 
Anordnung nichts anderes ist als die Manifesta- 
tion der menschlichen Willkür“ (S. 226). Er 
weist darauf hin, daß „das wirkliche Experiment 
darin besteht, daß es Qualitäten und Gesetze, 
die unabhängig von den Aktionen des Wissen- 


. 
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schaftlers existieren, unter solchen Voraus- 
setzungen wirken läßt, daß sie erkannt werden“ 
(S. 251). 

Es würde zu weit führen, wollte man in 
diesem Rahmen all die fruchtbaren‘ Gedanken 


‚über Rolle der Meßanordnungen für die Er- 


kenntnis, über Sinn und Inhalt des Meßvorgan- 
ges und der Registration der experimentellen 
Beeinflussung und über die „Störung“ des 
Objekts anführen. Aber sicher wird die von 


Korch mit Recht geforderte Ausarbeitung einer 


Theorie des Experiments in seinen von ihm 
selbst gegebenen ersten Hinweisen eine gute 
Grundlage besitzen. 

Überhaupt sollten recht bald weitere Ver- 
öffentlichungen von Philosophen und Physikern 
unserer Republik erscheinen, in denen die kri- 
tische Auseinandersetzung mit dem in die philo- 
sophischen Probleme der Quantenphysik hinein- 
getragenen Idealismus direkt mit einem so um- 
fassenden Versuch der dialektisch-materialisti- 
schen Ausarbeitung dieser philosophischen 


- Probleme verbunden wird, wie es Korch in 


seinem Buch erstmalig gelang. 
Heinrich Parthey (Berlin) 


Willibald Baumann: DAS PROBLEM DER FI- 
NALITÄT IM ORGANISCHEN BEI NICOLAI 


\ 


HARTMANN. Verlag Anton Hain. Meisenheim/ 


Glan 1955. 146 Seiten 


Baumann gliedert sein Buch in zwei Teile. 
Der erste Teil beschäftigt sich mit der Ableh- 
nung einer organischen Finalität durch N. Hart- 
mann und der zweite mit dessen ateleologischer 
Deutung der organischen Prozesse. Jeder Teil 
untergliedert sich wieder in eine positive Dar- 
legung der Auffassungen Hartmanns und in eine 
ablehnende Kritik derselben. 

Nicolai Hartmann ist wohl der bedeutendste 
idealistische Ontologe seit Hegel. In seiner Auf- 
fassung des Organischen versucht er sowohl 
die Fehler des Mechanizismus, dessen Unzuläng- 
lichkeiten er erkennt, zu vermeiden als auch 
den haltlosen Spekulationen des Vitalismus aus- 
zuweichen. Da er weiterhin bestrebt war, die zu 
seiner Zeit neuesten Ergebnisse der Biologie in 
seiner Philosophie des Organischen auszuwerten, 
mußte er notwendig zu einer Ablehnung aller 
Teleologie-Spekulationen kommen. Allerdings 
blieb sein Versuch letztlich unfruchtbar, weil er 
nicht vermochte, die objektiv-idealistischen Po- 
sitionen zu verlassen. So finden sich zwar starke 
Elemente der Dialektik und selbst materialisti- 
sche Elemente in seiner Philosophie, aber sie 
kommen über einen Ansatz nicht hinaus. Trotz- 
dem hat Hartmann viel Richtiges zur Wider- 
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legung der Teleologie und zur Aufdeckung ihrer 
erkenntnistheoretischen Wurzeln gesagt. 

Es ist also kein Wunder, wenn die Vitalisten 
aller Schattierungen über N. Hartmann und 
seine Philosophie herfallen, wobei sich vor 
allem die neoscholastischen Vitalisten hervor- 
tun. Ihre Kritik an der' Ontologie Hartmanns 
ist, eine Kritik von rechts. Zu diesen Kritikern 
‘,muß man auch den getreuen Schüler seines Mei- 

sters Wenzl, W. Baumann, rechnen. 

Die Kritik Baumanns an Hartmann und da- 
mit die Darlegung seiner eigenen Auffassungen 
zu den Fragen der Teleologie kann jedoch keines- 
falls überzeugen und ist auch nicht frei vonf 
Widersprüchen. 

Den Grundfehler seiner Argumentation hat 
er mit ausnahmslos allen Neovitalisten gemein- 
“sam, nämlich die Identifizierung der Materie 
mit dem Chemisch-Physikalischen (S. 124-125). 
‚Damit ist aber schon von vornherein in den Prä- 
missen alles Nicht-Physikalisch-Chemische in 
den Bereich des Immateriellen verbannt. Wenn 

aber in den Prämissen das zu Beweisende 
' schon vorweggenommen wird, kann der „Be- 


weis“ natürlich niemanden mehr: überzeugen. 
Diese Form des „Beweises“, die auf Driesch 
zurückgeht, hat Baumann mit allen Neo- 


vitalisten gemeinsam: Sie weisen nach, daß 
das Leben mit den Gesetzen der Physik und 
Chemie allein nicht erklärt werden kann, was 
ihnen nicht schwerfällt, da das tatsächlich un- 
‚ möglich ist, und glauben damit schon den Beweis 
einer Immaterialität des Lebens erbracht zu 
haben. Daß jedoch Mechanizismus und Vitalismus 
nicht die beiden einzig möglichen Betrachtungs- 
weisen für das Organische sind, wie die Vita- 
listen uns weismachen wollen, haben selbst 
bürgerliche namhafte Biologen und Philosophen 
schon erkannt; ich nenne nur Bertalanffy neben 
Hartmann. Die der objektiven Realität adäquate 
Lösung kann jedoch nur der dialektische Ma- 
terialismus bieten, der die Anerkennung der 
Materialität des Lebens mit der Anerkennung 
seiner qualitativen Spezifik verbindet, wenn er 


das Leben als Bewegungsform der Materie defi- _ 


niert, deren spezifische Qualitäten aus den Be- 
sonderheiten ihrer Organisation und Struktur 
gegenüber den anderen Bewegungsformen der 
Materie resultiert. 

Die Schwächen in der Position von N. Hart- 
mann gegenüber der Kritik von W. Baumann 
und den anderen Neovitalisten besteht darin, 
daß er die Scheinalternative Mechnizismus oder 
Vitalismus von idealistischen Positionen aus zu 
überwinden trachtet, was unmöglich ist. 

Man kann die qualitative Spezifik des Lebens 
nicht auf der Grundlage einer idealistischen 
Schichtentheorie lösen, weil damit das Leben 
sofort aus der „niedrigsten Schicht“ des Ma- 
teriellen herausfällt und dann der Einwand 
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für die en "Schichten" Ber müsse, was i 
letztlich doch wieder zu teleologischen Fragestel- = 
lungen führt. 

Die Analyse des teleologischen Denkens läßt 
Hartmann zu dem durchaus richtigen Schluß’ 
gelangen, daß der Anthropomorphiswus eine” 
der wesentlichsten erkenntnistheoretischen Quel-" 
len für alle Finalitäts- und Teleologievorstellun- 7 
gen ist, daß es zweckmäßiges und zielstrebiges 
Handeln nur beim Menschen gibt, weil nur er 
ein Bewußtsein hat, welches unumgängliche Vor- 
aussetzung für finales Handeln ist, und daß 
man demzufolge den „Finalnexus“ nur aus dem 
menschlichen Handeln heraus analysieren kann. 
In seinem Bestreben, die Teleologie in der or- 
ganischen Natur zu retten, versucht Baumann 
vergeblich, diesem Zentralpunkt der Hartmann- 
schen Ablehnung der organischen Teleologie 
kritisch beizukommen. Baumann meint z. B., 
daß es unvollständig sei, nur aus dem es 4 
lichen Handeln den Finalzusammenhang zu er- 
schließen (S. 57-60). Möglicherweise könne es‘ 
ja auch noch andereFinalitätsformen geben, denen 
ein „unbewußter Drang“ nach Zielen innewohnt. E 
Aber nur wenige Zeilen später hebt er seinen 
«igenen Einwand wieder auf und muß Hartmann F 
bestätigen, daß letztlich eben doch ein Bewußt- 
sein dahinterstecken muß. Es ist doch gänzlich 
unerheblich, ob dieses „Bewußtsein“ seine Ziele \ 
direkt oder indirekt verfolgt, die Behauptung 
eines Zielstrebens und einer Zweckverwirklichung 
in der. Natur außerhalb der menschlichen Ge- 
sellschaft impliziert die Setzung eines von jeder | 


objektiv realen Grundlage losgelösten Bewußt- 
seinsphantoms. Die ganze in sieh widersprüch- 
liche Polemik Baumanns wird noch unverständ- 
licher, wenn man bedenkt, daß selbst so nam- N 
hafte neoscholastische Autoren wie Siegmund, 
Steinbüchel u. a. zugeben, daß, schon von 
Aristoteles angefangen, alle Teleologievorstellun- 
gen und der von der katholischen Philosophie 
darauf aufgebaute sogenannte „teleologische 
Gottesbeweis“ Analogieschlüsse vom mensch- 
lichen Handeln her sind. Ä 
Noch unmöglicher werden die Argumen- 
tationen, wenn Baumann die angebliche Existenz HN 
Gottes gegen N. Hartmann verteidigen will 
(S. 61-62). Er greift hier zu dem alten scho- 
lastischen Trick, alle Grundsätze, Prinzipien und 
Behauptungen der eigenen Philosophie aufzu- x 
heben, wenn es darum geht, zu sagen, was oder } 
wer denn dieser Gott eigentlich sei. 
Im übrigen zieht sich Baumann auf sehr 
brüchige Argumente und wacklige Positionen 4 
zurück: Man dürfe die Existenz einer organi- 
schen Teleologie schon aus dem Grunde nicht 
ablehnen, weil sie „widerspruchslos gedacht ; 
werden“ könne (S. 84, 32). Denken läßt sich 
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jedoch bekanntlich vieles, ohne daß es darum 
auch objektiv real existieren muß. Das genaue 
Gegenteil der Teleologie läßt sich mindestens 
ebenso widerspruchslos denken. Auch in der 
Philosophie, will sie ernst genommen werden, 
kommt es nicht darauf an, über Denkmöglich- 
keiten zu spekulieren — bekanntlich sagt man, 
der Phantasie seien keine Grenzen gesetzt —, 
sondern die objektive Realität so zu nehmen, wie 
sie wirklich ist. Über die Wahrheit oder Falsch- 
heit unseres Denkens entscheidet nicht seine 
logische Widerspruchsfreiheit, obgleich sie eine 
notwendige Voraussetzung richtigen Denkens ist, 
sondern seine Übereinstimmung mit der objek- 
tiven Realität. Auch die Philosophie muß sich 
nun einmal an die Tatsachen und Ergebnisse 
der Wissenschaften halten, will sie nicht 
müßige Spekulation sein. 

Offensichtlich spürt Baumann das Ungenü- 
gende seiner Argumentation selbst, denn er 
bietet seinem Leser zur Untermauerung seiner 
Auffassungen die alte, niemals bewiesene vita- 
listische Behauptung an, die organische Teleo- 
logie sei keine Spekulation, sondern objektive 
Naturtatsache (S. 63, 65). Allerdings bleibt 
auch Baumann dafür jeden Beweis schuldig, er 
verweist seinen Leser vielmehr auf Driesch, 
Wenzl und andere Vitalisten. Es sei dem Rez. 
gestattet, hier dieses weite Labyrinth nicht zu 
betreten und sich auf folgende Bemerkung zu 
beschränken: Driesch, Wolff und all die anderen 
- vitalistischen Autoren begehen immer einen un- 
geheuren Kurzschluß. Sie nehmen bestimmte 
biologische Erscheinungen, z. B. Regulationen, 
. Regenerationen, Restitutionen usw., vermeiden 
es, das biologische, physiologische, biochemische 
Wesen dieser materiellen Prozesse näher, tiefer 
zu untersuchen und schlußfolgern unmittelbar 
auf Entelechien oder ähnliches. Die Vitalisten 
meinen, wenn man einer biologischen Erschei- 
nung das Etikett „Entelechie“ oder „Gott“ auf- 
klebt, sei ihr Wesen bereits erklärt. So einfach 
macht sich im Hirn eines Vitalisten die Wissen- 
schaft. So nimmt es denn auch nicht wunder, 
daß der Vitalismus im Verlaufe seiner Ge- 
schichte -eine Bastion nach der anderen dem 
Materialismus und der Wissenschaft überlassen 
mußte, je tiefer diese in das Wesen der orga- 
nischen Prozesse: eindrangen. Gegenwärtig wird 
er durch Biochemie und ‚Kybernetik auch aus 
der Bastion „organische Regulationen“ ver- 
drängt; werden doch in den Rückkoppelungs- 
mechanismen, Stufenfunktionen und ultra- und 
multistabilen Systemen rein materielle Rege- 
lungsmechanismen entdeckt, die zu ihrer Funk- 
tion keines Bewußtseins bedürfen, auch in den 
Lebewesen wirksam sind und rein äußerlich den 
Anschein erwecken, als strebten sie Zielen zu. 

Abschließend sei noch eine wesentliche Lücke 
in den Darstellungen Baumanns erwähnt. Eins 


der wichtigsten Anliegen Hartmanns, vor allem 
in seiner Arbeit „Teleologisches Denken“, be- 
stand darin, die Ursachen und Wurzeln der 
Teleologievorstellungen zu analysieren. Daß 
Hartmann von seinen Positionen aus nichts über 
die sozialen Wurzeln dieser Vorstellungen sagen 
kann, bedarf wohl kaum einer Erwähnung. Aber 
über die erkenntnistheoretischen Wurzeln finden 
sich viele gute und richtige Gedanken bei ihm. 
Es ist erklärlich, daß Baumann dieses wichtige 
Problem überhaupt keiner Erwähnung für wür- 
dig befindet, geht es ihm doch ausschließlich 
darum, die mittelalterlich-scholastischen Teleo- 
logie- und Finalitätsvorstellungen zu verteidigen. 
Daß er sich dabei auch solcher Mittel bedient, 
Hartmann weltanschauliche Voreingenommenheit 
vorzuwerfen, sich selbst aber indirekt größte 
Unvoreingenommenheit zu bescheinigen (S. 140 
bis 141), sei nur am Rande vermerkt. 
‚Klaus Gößler (Berlin 
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Oscar Feyerabend: DAS ORGANOLOGISCHE 
WELTBILD. Max Niemeyer Verlag. Tübingen 
1956. X1/273 Seiten i 

Seit zweieinhalb Jahrtausenden ziehen die 
idealistischen Klopffechter der reaktionären 
Klassen gegen den Materialismus zu Felde, und 
nicht wenige zogen aus, ihn endgültig zu ver- 
nichten. Der einzige Erfolg, der ihnen beschie- 
den war, bestand allerdings darin, daß der Ma- 
terialismus aus allen diesen Kämpfen gestählt 
und gestärkt hervorging. War es schon zu einer 
Zeit, als der Materialismus allgemein noch eine 
unterdrückte und verfolgte Philosophie war, ein 
vergebliches Bemühen, ihn zu vernichten, so ist 


‚ein solches Unterfangen heute, da er in seiner 


qualitativ höchsten Form, nämlich als dialek- 
tischer und historischer Materialismus, auf 
einer Drittel der Erde zur herrschenden Philo- 
sophie geworden ist und daher alle Möglich- 
keiten hat, seine objektive Wahrheit in der 
gesellschaftlichen Praxis allseitig zu bewähren 
und theoretisch ständig ausgebaut und vervoll- 
kommnet zu werden, eitel Donquichotterie. 
Neuerlich taucht auch wieder der Name 
O. Feyerabends unter diesen philosophischen 
Don Quichottes auf. Er schreibt: „Der Materia- 
lismus wird...auf einer Domäne, wo er sich 
bisher absolut sicher fühlte, durch unsere (!) 
Fragestellung in die Enge getrieben, und so be- 
nutzen wir die Gelegenheit, ihn mit dem Gestal- 
tungsproblem entscheidend zu treffen“ (S. 91). 
„Er darf sich jetzt auch in der Astronomie wie 
in der Physiologie und Biologie als schachmatt 
gesetzt betrachten“ (S. 92). Wir treiben durch 
unsere Fragestellung in die Enge, wir setzen 
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. herauskommt. 

Der Materialismus ist für hend „ein 
 raffiniertes Produkt“ des „bösen Prinzips“, Sa- 
 tanswerk und Ausgeburt der Hölle (S. 261 bis 
263), das „logoswidrig ist und das mensch- 
liche Denken den Naturgesetzen entfremdet, so 
. daß seine menschlichen Verarbeitungen, eine 
naturwidrige Wissenschaft und atheistische 
Pseudoreligion, destruierend auf unser Geistes- 
‚leben wirken“ (S. 85). Es versteht sich, daß 
"hier nicht die objektiv realen Naturgesetze ge- 
‚meint sind, sondern die Feyerabendschen Vor- 
De lünien von Naturgesetzen. Ja, Feyerabend 
entblödet sich nicht, zu behaupten, daß der 
. materialistische Standpunkt dem 
Geist“ wesensfremd sei (S. 11). Und er vermerkt 

mit Mißfallen, daß die deutsche nachkantische 
-idealistische' Philosophie nicht in der Lage war, 
ar "den Materialismus zu erschüttern. „So steht der 
naturwissenschaftliche Materialismus . . . heute 
‚noch unerschüttert da“ (S. 11). Zum Glück 
‘betrat nun O. Feyerabend als Retter des „teut- 
schen Geistes“ rechtzeitig die Bühne philo- 
' sophischer Weltgeschichte und geizte denn auch 
_ nicht mit großen Versprechungen: „Nach einigen 
"Jahren organologischer Naturwissenschaft wird 
‚man mit Verachtung auf die Spötter von heute 
blicken“ (S. 100). Ja, das Problem der „Wirk- 
samkeit einer Entelechie ..... im organologischen 
Sinne zu lösen, dürfte eine der vornehmsten 
Aufgaben der Wissenschaft des XX. Jahrhun- 
_ derts sein“ (S. 147). Es sei der Einwand ge- 
stattet, daß doch inzwischen immerhin drei 
- Fünftel selbigen Jahrhunderts vergangen sind, 
und noch immer muß Feyerabend betrübt fest- 
stellen: „... vielmehr beharrte die akademische 
ii Natırwissenschaft weiterhin auf ihrem mecha- 
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Standpunkt“ (S. VII). Es hat ja nachgerade den 
Anschein, als ginge die Wissenschaft 
20. Jahrhunderts völlig an ihren „vornehmsten 
Aufgaben“ vorbei! Statt mit Entelechie-Speku- 
lationen, die sie gern den idealistischen philo- 
 sophischen Spekulanten vom Schlage eines 
Feyerabend überläßt, befaßt sie sich lieber mit 
der Erforschung beispielsweise des Weltraums, 
der Elementarteilchen, der Makromoleküle, der 
Be einurlaes Lebens, mit der friedlichen An- 
wendung der Atomenergie usw. Und hier feierte 
vor allem die Sowjetwissenschaft größte 
-  Triumphe. Zum Leidwesen Feyerabends beruht 
diese aber nicht auf der philosophischen Grund- 


' auf der des dialektischen Materialismus. ‚Be- 
trüblich, Herr Feyerabend, wo Sie doch gerade 
festzustellen beliebten, daß die weltanschauliche 
Grundlage des Materialismus minderwertig und 
unhaltbar sei (S. VII) und daß in seinem Wesen 
die Irrwege und Sackgassen der Wissenschaft 
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Boharhmartt Und wir wollen schen, was aber! | 


„deutschen 


nistischen (sprich: materialistischen — d. Verf.) 


des 


lage des „organologischen Weltbildes“, sondern 


Bent Hekon: ©. m! Be obj 
trachtung, die allein einem, der sich Wis 
schaftler nennt, geziemt, und etwas besse 
Kenntnis der Geschichte der Philosophie u: 
Naturwissenschaften wäre Herrn Feyerabend | 
sicher diese peinliche Entgleisung erspart ge 2 
blieben, ist es doch bekannt, daß gerade reli- 
giöser und philosophischer Idealismus die Ent- 
wicklung der Wissenschaften ständig gehen 
haben. x > 
Es gibt nun aber eine Möglichkeit, die Be- 
teuerungen, die Feyerabend so lauthals verkün- 
det, in praxi zu überprüfen, ist doch das be- 
sprochene Buch eine zweite. Auflage desselben 
Titels, der 1939 seine erste Auflage erlebte. Ein 
Vergleich beider Auflagen erweist Herrn Feyer- 
abend als falschen Propheten und ist auch sonst‘ 
sehr aufschlußreich. In besagter erster Auflage 
findet sich z. B. der Satz: „Nach einigen Jahren 
organologischer Naturwissenschaft wird man 
mit Verachtung auf die Spötter von heute 
blicken“ (1. Aufl., S. 103)1, wie auch der: „Dies 
‘ Problem (das Prohlem! angeblicher kausaler 
Wirksamkeit einer „Entelechie“ äuf die Ma- 
terie — d. Verf.) im organologischen Sinne zu 
‚lösen, dürfte eine der 'vornehmsten Aufgaben 
der Wissenschaft des XX. Jahrhunderts sein“ x 
(1. Aufl., S. 154). Offensichtlich glaubte Feyer- 
abend schon damals au seine Illusion, ein drin- 
gendes Bedürfnis der Zeit mit seinem organo- 
logischen Weltbilde zü befriedigen, und hoffte 
wohl, daß letzteres einen schnellen Siegeszug 
antrete (zumal es auch völlig mit der rassisti- 
schen Weltanschauung der deutschen Faschisten 
und ihrem von Krieck u. a. ausgearbeiteten 
mythisch-mystischen Prinzip des „Al-Lebens“ . 
übereinstimmt). Heute muß er allerdings fest- 
stellen, daß seine Hoffnungen getrogen haben. 
Im Vorwort. zur zweiten Auflage schreibt er 
nämlich, er halte eine solche deshalb „für die 
‚weltanschauliche Bildung unseres Volkes not- 
wendig“, weil die „akademische Wissenschaft“ 
noch immer nicht auf den Standpunkt der 
„Organologie“ eingeschwenkt sei, sondern nach F 
wie vor im großen und ganzen auf materialisti- 
scher Grundlage verharre, weil „seitdem noch 
kein ähnliches Werk erschienen“ sei, kurz, weil 
seine erste Auflage keine sichtbaren Spuren im 
wissenschaftlichen Leben hinterlassen habe. 
Nach wie vor schmachtet der „deutsche Geist“ 
nach der allein selig machenden Lehre, ohne es 
zu merken. Und erneut fleht Feyerabend die 
Naturwissenschaftler an: „Demgegenüber wäre 
es zu begrüßen, wenn auf der Grundlage dieses 
Buches ein neues Gebiet der Naturforschung, 
‘die, Organologie ausgebaut würde“ (S. VII). Ja, 
offenbar ermutigt durch die Politik seines aller- 


ı Alle mit 1. Aufl. gekennzeichneten Seitenangaben 7 
beziehen sich auf O. Feyerabend: Das SrOanolgeN 3 
sche Weltbild. 1. Auflage. Berlin 1939 


 christlichsten Kanzlers, fordert er sogar die 
„Regierungen der Völker“ auf, gegen den Ma- 


terialismus zu kämpfen und der Organologie 


zum Durchbruch zu verhelfen (S. 265). Einst- 
weilen sind jedoch die „einigen Jahre organo- 
logischer Naturwissenschaft“ noch nicht an- 
gebrochen, und man blickt nicht mit Verachtung 
auf die Spötter von heute, sondern mit Spott auf 
den Verächter von gestern, der durch „unsere 
Fragestellung“ den Materialismus schon 1939 
„in die Enge getrieben“ und „entscheidend ge- 
troffen“ hat (1. Aufl., S. 93). Feyerabends Ver- 
‚ärgerung ist verständlich, da der Materialismus, 
der sich nach ihm und durch ihn schon längst 
„schachmatt gesetzt betrachten“ müßte (1. Aufl., 
S. 95), statt den Kampf aufzugeben, im Gegen- 
teil seine deutlichen Figuren- und Positions- 
vorteile, um im Bilde zu bleiben, immer weiter 
ausbaut. 

Mangels einzelwissenschaftlicher Anhänger 
hat wenigstens Feyerabend selbst versucht, seine 
Philosophie auf seinem Gebiet (er ist Mediziner) 
anzuwenden. Aber wie traurig muß es um die 
möglichen Erfolge organologischer Naturwissen- 
schaft bestellt sein, wenn selbst der Meister, 
der noch 1939 schrieb: „Daraus ergäbe sich 
für eine organologische Medizin eine auf Po- 
larität gegründete Therapie, die der Verfasser 
bereits seit Jahren erfolgreich auf seinem Gebiet 
ausübt und in einer Sonderarbeit darlegen wird“ 

(1. Aufl, S. 69 — Hervorhebungen vom Rez.), 
. 17 Jahre später recht bescheiden und kleinlaut 
feststellen muß: „Daraus ergäbe sich für eine 
organologische Medizin eine auf Polarität ge- 
gründete Therapie, die der Verfasser in gewissen 
Fällen erfolgreich auf seinem Gebiet ausübt“ 
(S. 67—68 — Hervorhebungen vom Rez.). Die 
1939 angekündigte Sonderarbeit findet 1956 
keine Erwähnung mehr, offensichtlich hat sie 
mangels praktischer Erfolge der „organolo- 
gischen Medizin“ nie das Licht der Welt er- 
blickt. j 
Im übrigen ist die Neuauflage von Feyer- 
abends Buch ein Zeichen des Wiederauflebens 
faschistischen Gedankengütes in der Westzone. 
Nicht nur, daß er in der zweiten Auflage völlig 
die faschistische Terminologie wie „rassisch- 
völkische Eigenart“, „völkisches Brauchtum“ 
usw. beibehalten hat, auch das faschistische 
Weltanschauungsprinzip des „All-Lebens“, um 
einen Ausdruck des Faschistenpädagogen 
E. Krieck zu gebrauchen, die faschistische Ras- 
sentheorie 2, die ja in der Westzone inzwischen 


2 ‚Wie in verschiedenen Teilen des Organismus, z. B. 
im Kopfe und unteren Rumpfe, verschiedene Stufen 
der Entelechie des Menschen vom Animalischen zum 
Geistigen zum Ausdruck kommen, so auch in den ver- 
schiedenen Rassen und Völkern“ (8.198; 1. Aufl., 
8. 208). Die Aufnahmefähigkeit für das schöpferische 
Geistige ist ‚‚bei den einzelnen Völkern und Rassen 
qualitativ verschieden... Aus der Organisation der 
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in zahlreichen Judenpogromen, im Verhalten 


gegenüber afrikanischen Studenten usw. auch 
ihre praktische Wiederauferstehung fand, die 
überhebliche Verachtung der Volksmassen und 
die damit verbundene Elite- und Führertheorie®, 
ja selbst die Theorie einer Entwicklung der 
Menschheit „von der engelhaften Kindheitsstufe 
mehr oder weniger zur blonden Bestie hin“ 
(S. 213, Neueinfügung in der zweiten Auflage) 
und zum „von Nietzsche ersehnten Übermen- 
schen“ (S. 246; 1. Aufl., S. 252) feiern fröh- 
liche Urständ. Wie 1939 sucht er auch heute 
der Jugend den „Helden“tod mit Versprechun- 
gen für das Jenseits schmackhaft zu machen: 
„Es erscheint daher durchaus möglich, daß die, 
die ihr Leben einer höheren Sache geopfert ha- 
ben, etwa für ihr Vaterland oder für eine große 
Idee gestorben sind, ein Schicksal nach dem 
Tode haben, das ihrem wahren Wesen entspricht 
und ihnen ermöglicht, in noch höherem und 


wirksamerem Grade Diener und Wegbereiter 


geistiger Ideale zu sein als auf physischer 


‘Ebene, wie es die Mythologien aller Völker ver- 


künden“ (S. 264; 1. Aufl., S. 271). Welches 
„Vaterland“ er dabei jeweils meint, ist nicht 
schwer zu erraten: 1939 den Nazistaat und 1956 
den klerikal-militaristischen Westzonenstaat. 
Und um welche „große Idee“ es sich‘ jeweils 


handelt, schreibt er selbst: 1939: „Diesem Auf- 


bau entsprechend hat sich auch die Politik ent- 
wickelt: zuerst gab es nur eine solche der Sippen 
und Stämme, dann wurden diese durch die gro- 
ßen Führer zu Völkern geeint, und neuerdings 
wird von Deutschland ein Zusammenschluß der 


rassisch gleichen Völker erstrebt, also wieder 


eine höhere Stufe mit einem Gedanken kultu- 

reller Gemeinschaft, was wir als Idee von welt- 

historischer Bedeutung zw würdigen wissen. 

Denn was hier zum Ausdruck kommt, ist das 

Prinzip der Rassenseele“ (1. Aufl., S. 210). Und 

1956: „Diesem Aufbau entsprechend hat sich 

auch die Politik entwickelt: zuerst gab es nur 

eine solche der Sippen und Stämme, dann wur- 
den diese durch die großen Führer zu Völkern 
geeint, und neuerdings wird ein Zusammen- 
schluß der europäischen Völker erstrebt, also 
wieder eine höhere Stufe mit einem Gedanken 
kultureller Gemeinschaft, was wir als Idee- von 
welthistorischer Bedeutung zu würdigen wissen“ 
verschiedenen Rassen- und Volksseelen ergibt sich 
also Art und Gestalt ihrer Geistigkeit und damit 
ihre Kultur‘ (8. 202-203; 1. Aufl., $. 213). 

3 Die „Masse“ sind ‚‚kritiklose Menschen mit schwach- 
entwickelter Vernunft, aber starker Triebhaftigkeit‘‘, 
bei denen ‚an primitive Vorstellungen und Tenden- 
zen appelliert‘‘ werden muß, wodurch ‚‚Verantwor- 
tung der Einzelnen wegfällt“. Ein „wissenschaft- 
liches Auditorium“ ist keine Masse. „Die Masse des 
Volkes ist... . die Summe der Menschen, die als sol- 
che selbstredend unintelligent ist‘‘ und daher „großer 
Führerpersönlichkeiten‘‘ bedarf, die als „Beauftragte 
des Willens der Volksseele‘‘ fungieren. (8. 185-186, 
202; 1. Aufl., 8. 194, 212). 
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schen Auffassungen bestens der jeweils gemäßen 
Form des Faschismus anzupassen: Flugs ersetzt 

er die „welthistorische Idee“ der nordischen 
Rassen durch die „welthistorische Idee“ der 
europäischen NATO-Integration! 1956 schon in 
aller Offenheit zu erwähnen, daß bei der so- 

» genannten - europäischen Gemeinschaft 
; ‘deutsche Imperialismus und Militarismus auch 
wieder der ‘treibende Keil ist, um die west- 
europäischen Rohstoffressourcen, Armeen und 
_ Truppenübungsplätze in seine Hand zu bekom- 
' men, hielt Feyerabend wohl noch nicht für oppor- 
tun. Und da es sich 1956 in der Westzone noch 
i immer ganz gut machte, wenn man zur Tarnung 
seines eigenen Faschismus ein wenig auf den 
Nazismus schimpfte, ersetzte er den Satz der 
ersten Auflage „Denn der Materialismus ist der 
Feind aller Spiritualität und erzeugt durch Ab- 
' sperrung vom Geistigen ein Übergewicht der 
niederseelischen Einflüsse, wie es im Bolsche- 
wismus zutage tritt“ (1. Aufl., S. 187), in der 
zweiten durch folgenden: „Denn der Materialis- 


zeugt durch Absperrung vom Geistigen ein 
Übergewicht der niederseelischen Einflüsse, wie 
es im Nazismus zutage trat“ (S. 179). 

Und das ganze faschistische Gedankengut ist 
eingebettet in einen seichten philosophischen 
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(S. 200). Feyerabend weiß also seine faschisti- 


der 


, gorie. 


_ mus ist der Feind aller Spiritualität und er-. 


‘Buch herauebringt: 


Berichtigung zum Beitrag Theo Jansen 


lies „imperialistischen Bourgeoisie“ statt „imperialistischen Klasse“ 


Brei, der die idealistischen Elemente der 
Stoff-Philosophie des Aristoteles in einem pr. 
tiven Animismus frühmenschlicher Mytholo 
und dem faschistischen Weltanschauungsprinzip 
des „All-Lebens“ aufgelöst enthält und oft in 
sich widersprüchlich ist, F 

Und noch eine letzte Bemerkung: Wenn ein 
Werk, das den Anspruch erhebt, ein wissen- 
schaftliches zu sein, nach einer Reihe von Jahren 
seine zweite verbesserie Auflage erlebt, dann 
erwartet der Leser, daß darin die neuesten 
Erkenntnisse der Wissenschaft verarbeitet sind. 
Feyerabends Buch gehört nicht zu dieser Kate- 
„Modernste“ naturwissenschaftliche Auf- 
fassungen, als solche ausdrücklich zitiert, stam- 
men aus dem Jahre 1937 (S. 141) oder gar aus 
dem Jahre 1923 (S. 120) und 1911(!) (S. 100), - 
liegen also immerhin schon 20-45 Jahre zu- 
rück! Bei dem heutigen Entwicklungstempo na- ” 
turwissenschaftlicher Erkenntnisse kann so et- 
was nur als hoffnungslos veraltet zurückgewie- 
sen werden. Das Erscheinungsjahr nur dreier(!) 
Arbeiten (und die sind nur in Fußnoten er- 
wähnt) liegt weniger als 15 Jahre zurück! s 

Es ist erstaunlich, daß ein so gut renommier- 
ter Verlag wie der Niemeyer-Verlag ein solches E 
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Afrika — mit diesem Begriff verbanden sich lange Zeit Vorstellungen 
von einem „‚geschichtslosen Kontinent‘‘, dessen Völker auf einer primi- 
tiven Entwicklungsstufe stehengeblieben sind. Die Apologeten des 
nes waren äußerst interessiert daran, derartige Anschauun- 
gen — eingekleidet in exotische Reisebeschreibungen — zu propagieren. 
Das vorliegende Werk setzt sich mit diesen Auffassungen auseinander 
und schildert, auf umfangreiches Faktenmaterial gestützt, den histo- 
rischen und kulturellen Entwicklungsgang Afrikas als die eigenständige 
Entwicklung der afrikanischen Völker selbst. Dem Leser liest erstmalig 
ein Werk vor, das im wesentlichen alle Völker Arien umfaßt. Es be- 
handelt die Ethnogenese und Sprache, Geschichte und Kultur, Wirt- 
schaft und Lebensweise sowie den Unabhängigkeitskampf der afrika- 
nischen Völker und stellt so geradezu eine ENZYKLOPÄDIE AFRIKAS 


IN VERGANGENHEIT UND GEGENWART dar. 
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